> 
ie = „ 


ee 


kr ubel Vexirte iuto mohl 


übel: vexirfer 
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Luridſer, Tractat 
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Und 


Worinnen 
Dieſer ſchmertzlichen Kranck heiten 
Natur und Cur / 

Mit vielen bewaͤhrten Recepten 
und entdeckten Geheimniſſen 
gruͤndlich gewieſen wird / 

Aus den Sollaͤndiſchen uͤberſetzet 
von 


D. Phyſ. & Medico Ordin. in Zeitz. 
Gedruckt zum andernmabl. 


Sranckfurt und Leipzig 


Dem Sochwuͤrdigſten / 
Durchlauchtigſten Fuͤr⸗ 
| ſten und Herrn 
N. < N B 45 
Bern Moritz 
Wieilhelmen 
Mertzogen zu Sachſen Juͤlichf 
Cleve und Berg / auch Engern und 
Weſtphalen / poſtulirten A dminiſtra- 
tori des hohen Stiffts Naumburg / 
Landgrafen in Thuͤringen / Marg⸗ 
gran zu Meiſſen / auch Ober⸗ und 
ieder⸗Lauſitz / gefuͤrſteten Grafen zu 
Henneberg / Grafen zu der Mar 


und Ravensberg / Herrn 
zum Ravenſtein. 


Meinem gnaͤdigſten Fuͤrſten 
und Herrn. 
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Mochwuͤrdigſter / 


0 

t 

i 

' 
Durchlauchtigſter Zer⸗ 
og / gnaͤdigſter Fuͤrt | 
und Herr: f 

i 

8 


7 Nis ß Bw. Goch⸗ 
& I Füͤrſt. Buch. dieſe 
meine gering⸗ -fügige | 
Arbeit vor Dero Fuͤſſen in er⸗ 
ge⸗ 


2 gebenſter Devoir niederzule⸗ 
48 gen mich untert haͤnigſt erkuͤh⸗ 
es net: Darzu hat Dero theils 
ungemeine Gelehrſamkeit; als 
womit Sie unter denen Eu⸗ 
k / ropaͤiſchen Potentaten gleich 
Jer⸗ dem Glantz prangenden 
8 Sonnen⸗Lichte aus dem gan⸗ 
tzen Heer des Politiſchen 
Himmels hervor leuchten / 
und alle Welt in erſtaunende 
Bewunderung ziehen / theils 
| unverdiente hohe Gnade mich 
och⸗ veranlaſſet. Denn / unerach⸗ 
dieſe tet ich keinen gehlingen 
igige Sprung von der Schule hie⸗ 
1 5 a 3 her 


her in dieſe Hoch⸗Fuͤrſtl. Reſi⸗ 
dentz⸗ Stadt gethan / auch mich 
keiner Dinge unterſtanden / 
die ich nicht verſtanden; ſon⸗ 
dern nach meinem Academi⸗ 
ſchen Ovingvennio, (ſo ich 
nicht mit famuliren / wie 
manche / ſondern ſtudiren / zu⸗ 
gebracht) vor Ergreiffung ei⸗ 
ner beſtaͤndigen Praxis mir 
erſt angelegen ſeyn laſſen in 
frembden Landen und in Con. 
verfation hochberuͤhmter 
Medicorum noch mehr zu 
| lernen / auch ein hohes Haupt 
auff der Reiſe als Medicus 
. zu 


2 et a a a r ee 


zu bedienen; ſo muß mich 
dennoch gantz unwuͤrdig hal⸗ 
ten derjenigen Gnade / ſo be⸗ 


reits von Ew. Hoch⸗Fuͤrſtl. 


Durchl. unterthaͤnigſt genoſ⸗ 
ſen / als durch welche zu dem 
hieſigen Phylicat gelanget. 
Zwar / wenn auff meine 
Vroß⸗ Eltern und gantze 
Freundſchafft Nuͤtterlicher 
Seite die Augen wende / ſo 
befinde / daß die meiſten 
Glieder in Ew. Hoch⸗Fuͤrſtl. 
Durchl. Landen / und unter 
Dero hohen Hauſes Gnaden⸗ 
Schutz im geiſtlichen / weltli⸗ 

44 chen 


chen und Hauß⸗Stande als 


treueſte Unterthanen gele⸗ 


bet und noch leben; Allein! 
da ich von Geburt ein Frembd⸗ 


ling / in dieſer lieben Stadt 


nicht nur Ew. Nez, Fuͤrſtl. 


Durchl. meines gnaͤdigſten 


Landes⸗Fuͤrſten hohen Schuß | 
und Cnade ſondern auch nach 


meiner Profeßion mein Biß⸗ 


— 


gen Brodt zu genieſſen habe; 


So habe mir allerdings über | 
ſo groſſes Gluͤcke hoͤchlich zu 
gratuliren / und als ein treue⸗ 


ſter Buͤrger und gehorſamſter 
Aünterthaner Ew. Hochfuͤrſtl. 


Durchl. 


Der 


2 
— 
— 


Durchl. allen anterthänlen 
Dauck abzuſtatten. Wel⸗ 
ches denn auch vor etzt vor 
aller Welt in tieffſter Unter⸗ 
thaͤnigſter Veneration df, 
fentlich verrichten wollen / mit 
demuͤthigſter Uberreichung 


dieſes von mir F hberſetzten 
Tractats / der vom ſchmertzli⸗ 


chen Podagra und lieder; 


Weh handelt / worbey meine 
Wenigkeit mit allem gehor⸗ 
ſamſten Reſpect zu fernerer 


Hoch⸗ Tuͤrſtl. Gnade unter⸗ 
thaͤnigſt empfehle. Der groſ⸗ 
ſe GOT / von dem Leben 
a 5 und 


und Geſundheit koͤmmt / und 15 
der den Stuhl hoher Regen⸗ 
ten befeſtiget! gebe Ew. Hoch⸗ 
Fuͤrſtl. Durchl. als unſerm 
hochtheureſten Landes⸗Haup⸗ 
te! Krafft und Staͤrcke von 
oben herab / und laſſe dieſes ho⸗ 
hen Mauptes geſammte Glie⸗ 
der (ich verſtehe Dero hohen 
Miniſtros,) in unverſtoͤhr⸗ 
ter Harmonie, von keiner 
Schwachheit! Anfall oder ei⸗ 
nigem Ubel beruͤhret werden 
damit der geſammte Leib un⸗ 
ſerer hohen Obrigkeit vom 
Politiſchen Podagra 155 
en 


. 


S 


en 


den geringſten Anſtoß verſpuͤ⸗ 
ve ſondern allezeit auf feſtem 
Fuß unverruͤckt ſtehe. Ja 
dieſer unendlich⸗gute GOtt 
wolle Ew. Hoch⸗Fuͤrſtliche 
Durchl. mit Dero Hertz⸗wer⸗ 
theſten Frauen Gemahlin / dem 
von ſeiner Guͤte zu unſer aller 
unſaͤglichen Freude erbetenen 
Printzen und Printzeßin / mit 
allem geiſtlichen und leiblichen 
Segen und Hochfuͤrſtl. Wohl⸗ 
weſen beſeligen / und gnaͤdig 
verleihen / daß dieſes Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Hauß mit ſeinem Flor 
nicht eher als mit der Welt En⸗ 

de 


— — —_ —— — 
— 


verbluͤhen möge! Dieſes iſt | 3 
cin unterthämgſt ⸗kreumey⸗ f 
nender Hertzens⸗Wunſch dar⸗ 
bei Lebenslang verharre 


de 
m 


Zeitz den 10. Febr. 
1701. u: 


unterthaͤnigſter gehorſamſter m. 
Diener 


Heinrich Elias Hundertmarck. | k 
Vor⸗ 


ck. 
zor⸗ 


Nechſten koͤnne auffgeopffert werden. 


Voorrede. 


Fer ſiehet der geneigte Leſer 
wpwiederum eine neue Frucht 
von unſerer geringen Ar⸗ 
beit / die wir ſo lang mit un⸗ 
ermuͤdetem Eyffer und Fleiß werden 
fortſetzen / als wir urtheilen und ſehen 
werden / daß ſolche nicht unnuͤtzlich zur 
Wohlfart und Geſundheit Mia 


Ich habe dieſe Qvahl / worvon ich in 


dieſem Tractat handele / deſto wuͤrdi⸗ 


ger in die Fehder zu faſſen gehalten / 
weil ich derſelben wahre Urſach biß da⸗ 
to als in einem Labyrinth der Unwiſ⸗ 
ſenheit verſtrickt geſehen / ohne daß ei⸗ 
ne unzehliche Menge ſo wohl alter als 
neuer Scribenten Crtiewohl einer beſ⸗ 
ſer / als der andere) meines Erach⸗ 
tens / den rechten 1 sh chen San 
1’ 


Vorrede. 


gen! und uns klaͤrlich ohne unumſtoͤß⸗ 
iche Grund⸗Regeln und chimeriſche 
oder falſch⸗erdi tete principia oder 
Lehr⸗Saͤtze vor Augen zu ſtellen. 

Es wird uns verhoffentlich die Er⸗ 


fahrung / fo uns eine ſtetige praxis, wel⸗ 


che durch tagliche Brief wechſelung un 
mannigfaltigen Zulauff gichtiger Pa⸗ 
tienten einige Jahr her nicht allein aus 
unſern Niederlanden / ſondern aus fer⸗ 
nen und abgelegenen Koͤnigreichen / 
Ländern und Provintzen / nothwendig 
geben muͤſſen / vertheidi en / falls miß⸗ 
guͤnſtige und zweiffelhaffte Neider uns 
einiges Laßduͤnckels ſolten beſchuldi⸗ 
gen / weil wir uns einbilden / ſolches 
vor andern etwas beſſer ergruͤndet 
und gewieſen zu haben / worzu wir uns 
von dem unpartheyiſchen Leſer keinen 
geringen Beyfall noch ungeneigtes Ur⸗ 
theil verſprechen. 


Die gluͤcklichen progreſſen die wir 
ohne eiteln Ruhm und mit Beſtand 
der Wahrheit zu ſagen / in Heylung die⸗ 
ſer Kranckheit gehabt; ſind augen⸗ 

ſchein⸗ 


finden koͤnnen / diefelbe heraus zu brin⸗ 


Vorrede. 

ſcheinliche Proben / daß wir die Urſach 
dieſer Kranckheit nicht übel muͤſſen be⸗ 
griffen haben / ohne deren Erkaͤntniß 
man ſich vergeblich bemuͤhet / dieſen 
maͤchtigen und hartnaͤckigten ven zu 
uͤberwaͤltigen / welcher fonft bey Zei⸗ 
ten angegriffen / bey weiten ſo unuͤder⸗ 
windlich nicht iſt / als uns diejenigen 
bereden wollen / welche wegen ihrerün⸗ 
wiſſenheit wohl Urſach haben an ei⸗ 
ner erwuͤnſchten vietorie zu zweiffeln / 
und ihn deßhalben / wiewohl fäſchlch / 
vor unbezwinglich zu halten und aus⸗ 
zuruffen. : 


Denn ob ich wol nicht fo auffgebla⸗ 
ſen und unverſchaͤmt bin / daß ich mich 
beruͤhmen ſolte / ein fouveraines Ge⸗ 
heimniß zu beſitzen / wormit ich dieſe 
Kranckheit zu allen Zeiten / wie tieff 
auch ſelbige eingewurtzelt und veral⸗ 
tert ſeyn möchte / daͤmpffen wolte; ſo 
habe ich doch Urſach / mich glücklich zu 
ſchaͤtzen / daß ich ſolches nicht allein un 
Anfang derſelben thun kan / wofern 
dieſes Vornehmen die a heyl⸗ 
ſamer und behoͤriger Lebens⸗ Regeln 

b 2 begun⸗ 


Vorrede. 


de 
beguͤnſtiget / ſondern auch denjenigen | 


weiche wegen vieler Jahꝛe und allzutief 
eingewurtzelter Kranckheit keine voll 
kommene Geneſung zu . eine ſol⸗ 
che 19 0 mit GOttes Huͤlffe 
ſchaffen / daß i 

zwar wol etwas beſchwerlich / dennoch 
aber nicht unertraͤglich fallen ſoll. An⸗ 
bey zweiffele ich nicht / es werde dasſe⸗ 


nige / fo mir zur vollkommenen Gene 


ſung dieſer peinlichen Qvahl gebricht / 
noch mit der Zeit von hochgelehrten 
und erfahrnen Maͤnnern erfunden 
und ausgegruͤbelt werden. Tempus 
gert agt der weiſe Seneca) que po- 
ſteri noſtri tam aperta neſciviſſe mirentur. 
Das iſt: Es wird noch eine Zeit kom⸗ 
men / da unſere Nachkommenden ſich 
verwundern werden / daß man fd 


verſtaͤndliche Dinge nicht gewuſt 


hat. Dann es iſt wider die Liebe / 
Vorſorge und unendliche Barmher⸗ 
tigkeit des Allmaͤchtigen Schoͤpffers 
gelündigt / wenn man glauben wolte / 
daß er einige Kranckheit in die Welt 
ſolte geſchickt und nicht zugleich die 
Gegen Mittel geſchaffen haben 0 5 
ur 


nen dieſe Kranckheit 


Vorrede. g 
durch ſolche vollkommen koͤnte curiret 
werden. Nicht weniger hat er dem 
Menſchen auch die Erkaͤntnuß und den 
Verſtand gegebẽ / ſolche Huͤlffs⸗Miktel 
zu Troſt des menſchlichen Geſchlechts 
zu erfinden / wenn er nur dieſe von 
Gott ihm gegebene Erkaͤntnuͤß und 
Verſtand durch einen verkehrten Ge⸗ 
brauch / Faulheit und betruͤglich Vor⸗ 
urtheil (wie gemeiniglich geſchiehet) 
nicht muth willig verduͤſtert / wodurch 
ihm dasjenige verborgen und unbe⸗ 
kannt bleibt / zu deſſen Wiſſenſchafft 
er ſonſt gar leicht gelangen koͤnte. 
Plerique ( fagt Helmont) per ignaviam in- 
dagandi, & credulitatis promtitudinem in 
ſe ſuffocarunt lumen iſtud dotale: adeo- 
qve ſtruente diabolo, ſemper falſis ſuper- 
ſtructum fuit gentilium initiis-  Itaqves 
difficillima ſcientiarum, Medicina, ob 
morborum inviſibilitatem & dolum, ab 
ethnicis theorematibus inoletum , nullo 
ingeniorum acumine penetrabilis fuit-, 
Das iſt: Die meiſten haben durch 

aulheit etwas zu durchſlichen in ſich 
elbft das mitgetheilte Licht unter⸗ 
druͤckt / alſo daß man durch des Teuf⸗ 
b 3 fels 


Vorrede: e 
fels Liſt allezeit auff den Heydniſchen | 


Grund gebauet hat. Und demnach hat 
die Medicin als die ſchwerſte unter al 
len Wiſſenſchafften wegen der Kranck⸗ 
heiten Unſichtbarkeit und Betrieglich⸗ 


keit / ſo von dem heydniſchen peculiren 


angewachſen und zugenommen hat / 
durch keine Scharffſinnigkeit einiger 
DBernunfft fönnen ergruͤndet werden. 
Wie viele vortrefliche Wiſſenſchafften 
und unvergleichliche Erinnerungen 
haben einige in den letzten Zeiten biß⸗ 
her der Welt mitgetheilet / welche zuvor 
nicht nur in einem tieffen Abgrund der 
Unwiſſenheit begraben lagen / ſondern 
welche auch nicht den geringſtẽ Schein 
hatten / daß fie von jemand jemals ſol⸗ 
ten erfunden werden. Ja / wie viel Jah⸗ 
re iſts wohl / da man die ſo genanten 
viertaͤgigen Fieber noch vor unheylbar 
hielte; Da dach ſelbige nunmehr von 
den geringſten Handlangern in der 
Medicin vollkommen curiret werden? 
Und was war die Schuld deſſen an⸗ 
ders / als daß man die wahre Urſach 
dieſer Kranckheit nicht verſtund / ſon⸗ 
dern auf den Grund der vier 2 — 

en 


Vorrede. 

ten humorum faufend erdichtete und 
falſche Lehr⸗Saͤtze / zum Verderb des 
menschlichen Geſchlechts / bauete? Daß 
alſo der Lehrling ohne Unterlaß durch 
die verkehrte Meinung und Anwei⸗ 
ſung ſeines blinden Lehrmeiſters noth⸗ 
wendig vom rechten un der 
Wahrheit muſte abgeführet werden. 
Ut in magna ftrage ( fügt Seneca) alius 
alium trahit in ruinam: ita in publico erro- 
se alius alium ſecum trahit ad pernitiem-. 
Das iſt: Wie in einer groſſen Nies 
derlage einer den andern in ſeinen Un⸗ 
tergang ſtuͤrtzt: So fuͤhret einer den 
andern in einem gemeinen und gro⸗ 
ben Irrthum auch ins Verderben. 


Das ſicherſte Mittel nun / dieſe Irr⸗ 
thuͤmer zu vermeiden / und was heylſa⸗ 
mes zu erfinden / welches uns zwar 
verborgen / dennoch aber zu er⸗ 
gründen nicht unmoͤglich iſt / daß 
wir alle Vorurtheil / ſo unſern geſun⸗ 
den Verſtand und unpaitheniſches Ur⸗ 
theil verdunckeln konnen / von uns 
ſchaffen / die wahre Urſach einer unbe⸗ 
kanten Kranckheit mit curieuſen Ge⸗ 

b4 muͤth 


Vorrede. 

muͤth zu ergruͤnden ſuchen / und nach 
Erfindung derſelben bekennen muͤſſen | 
es gabe weniger Mühe / die ſouverai⸗ 
nen oder bewehrten Genes⸗Mittel 
darzu auszudencken. Ich halte davor / 

daß ich in dieſem kleinen Tractat die 
Urſache der Gicht und die wahre Ei⸗ 
genſchafft der Haupt⸗ Materie wie auch | 
das peinliche Ferment in derſelben | 


deutlich genung gewieſen und an Tag 
geleget habe / und dadurch Leuten von 


chafft als ich ſelber beſitze / Gelegen 
eit gebe / zur Zeit das unfehlbare 
Huͤlffs⸗Mittel wider eine veraltete und 

Adee Gicht zu erfinden / wie 
ich keinesweges e es werde ſol⸗ 
ches noch ins kuͤnfftige geſchehen. In⸗ 

mittelſt haben wir allhier zu Troſt und 

Huͤlffe der Nothleidenden ſo kraͤfftige 
enes⸗Mittel bekannt gemacht / durch 
welche nicht allein dieſe Dvahl im An⸗ 
fang / und da ſie noch nicht zu tieff ein⸗ 
gewurtzelt / (wenn ſie auff behoͤrige 

Weiſe eingegeben / zu rechter Zeit ge⸗ 

braucht / und von einer ſolchen Lebens ⸗ 
Art / als ich in dieſer Abhandlung / 15 
eis 


(hate Gelehrſamkeit und Wiſſen⸗ 


r . u ie. Men Me: Me se 


— 


Vorrede. 

ſeinem Ort / vorgeſchrieben habe / un⸗ 
terſtuͤtzt werden) wird vollkommen 
koͤnnen geneſen werden / ſondern die 
auch nach unſern Gedancken durch ih⸗ 
re krafftigen Proben ein glaubwuͤrdi⸗ 
ges Zeugnuͤß ſtellen koͤnnen / zu glau⸗ 
en / daß diejenigen / welche wir uns 
0 wie es billig und uns die Vorſichtig⸗ 
eit gerathen hat) vorbehalten haben / 
und die wir auch mit der Zeit bekannt 
machen und zum gemeinen beſten des 
Nechſten auffopffern werden / von kei⸗ 
ner geringern Wirckung ſeyn ſollen / 
welches diejenigen / ſo uns die Ehre er⸗ 
wieſen haben / uns ihre Geſundheit an⸗ 

zuvertrauen / gnug bezeugen koͤnnen. 
Solten wir / m ubrigen / wegen der 
vielen Abbrechung in Schreibung die⸗ 
ſes Tractats durch unſere maͤnnigfal⸗ 
tige Verrichtungen (welche uns je laͤn⸗ 
ger je mehr verhindern / die Feder zum 
gemeinen Beſten auf das Papier zu 
ftellen ) unvermeidlich verurſacht / und 
wegen kuͤrtze dieſes Tractats ein oder 
das andere ausgelaſſen haben / wovon 
der nothleidende Patient etwan gerne 
moͤchte unterrichtet n So ſin 8 
5 6 


Vorrede. 
bereit durch Briefwechſelung oder 
mündliche Unterredung ſolches zu erſe⸗ 
tzen / wofern man uns würdigen wird / 


unfern Rath dißfalls einzuholen. In⸗ 


un wolle der beſcheidene Leſer bes 


ieben dieſe unſere geringe Arbeit und 
guten Willen wohlgeneigt anzuneh⸗ 


iuen / indem wir verbleiben 


Deſſen bereitwilliger Diener 


Nic. HEINSIUS, Nic. Fil. 
Medic. & Philof. Doct. Fuͤrſtl. 
Saͤchſ. Coburg. Rath und Ober⸗ 
Leib⸗ Kedicus und practicus zu 
Cuͤlenburg in Holland. 


Culendurg den 24. 
Map 1698. 
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Megiſter 
und 
Inhalt 


ö Derer in dieſem Tractat enthaltenen 


Gauptſtüͤcke. 


I. Hauptſtuͤck. 


On der Gicht insgemein. Unter⸗ 
ſchiedliche Benennungen der⸗ 
ſelben / nach dem Unterſcheid 


der leidenden Theile. Derſelben er⸗ 


ſter Anfang und Urſprung aus dem 
Scharbock Pan 
II. 
Warum die Gicht felten Frauen 
zan und Kinder uͤberfaͤllt / da dieſe 
eyde doch eben ſo wenig / als vollkom⸗ 
mene Mannsperſonen vom Schar⸗ 
bock befreyet ſind. Dieſelben werden 
dennoch bende / wie auch die unverhey⸗ 
ratheten / offt hefftig von dieſer Kranck⸗ 
heit angegriffen. Die Gicht und das 
Podagra erden durch keine aͤuſſerliche 


Anſteckung fortgepflantzet. 


III. Wo 


1’ 

Regiſter. | 

ın. | 

Wo die gichtige Materie fich auſſer 
dem Anſto aufchalte/ und auff was 
— 95 Weiſe dieſelbe verurſachet d 
werde. 


IV. 


Von denen Kenn⸗Zeichen und Zu⸗ 
fällen / welche vor dem Anſtoß pflegen 
zu erſcheinen / und wie man weiter aus 
denenſelben vollkommen koͤnne verſi⸗ 
chert werden / daß die Gicht⸗Materie / 
auſſer dem Anſtoß / ihren Sitz in der 

antzen maſſe des Bluls und allen deſ⸗ 
elben Saͤfften habe. 


V. 


Was man eigentlich durch hitzige 
und kalte Gicht verſtehen muͤſſe / und 
wie dieſer Unterſcheid von den Schulen 
faͤlſchlich einem hitzigen und kalten tem⸗ 
perament zugeſchrieben werde / inglei⸗ 
chen auch / auff was Weiſe die tophi o⸗ 
der Gicht⸗Knoten ſich anſetzen und 


ya an net 
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VI. 


zige 
und 
ulen 
tem-; 
glei⸗ 
hi o⸗ 
und 


VI. 


Regiſter. 


VI. 

Warum die Sichtigen gemeiniglich 
groſſe Liebhaber des Venuͤs⸗Welcks / 
und leicht zum geſchwinden Zorn und 
Gemuͤths⸗Entruͤſtung / als andere 
Menſchen geneigt ſeyn. Solche Uber⸗ 
maß dieſer zwey attecten iſt eher vor 
eine Frucht als unmittelbare Urſach 
dieſer Kranckheit zu halten. 


VII. 
Weil die Gicht⸗Materie durch die 
gang maſſe des Bluts / und alle deſſel⸗ 
en Saͤffte ausgebreitet iſt / ſo kan die 
Gicht durch Wegnehmung des leiden⸗ 
den Theils nicht curirt werden; und iſt 
demnach falſch / was Hippocrates ſagt / 
daß die auſſer dem Eheſtand lebenden 
Perſonen vom Fuß bel ſolten befrey⸗ 
t ſeyn. Das Brennen des leidenden 
Theils mit der Chineſiſchen oder Ja⸗ 
paniſchen Moxa iſt ein abſcheuliches 
und krafftloſes Mittel. 


VIII. 


Das Schwitzen auſſer dem Anſtoß 
iſt nicht rathſam. Zu welcher Zeit Be 
e 


Regiſter. 
ches mit groſſem Nutzen und Vortheil 


j 


geſchehe? Welche Schweiß⸗Mittel in 


dieſer Kranckheit die beſten ſeyn / nebſt 
derſelben Vorſchrifften und Bereitun⸗ 
gen. Unterſchiedliche Anmerckungen / 
welche beym Schwitzen in dieſer Krank⸗ 
heit in acht zu nehmen. 


IX. 


Von Brech⸗Mittel ins gemein und 
derſelben Wuͤrckung. Welches die be⸗ 
fen in dieſer Kranckheit en? Um 
welche Zeit ſolche am beſten und nuͤtz⸗ 
lichſten denen Patienten einzugeben / 


und was beym Gebrauch derſelben 


mehr zu betrachten. 


X. 


Von den Purgier⸗ oder Leib⸗rei⸗ 
nigenden Mitteln uf derſelben Schaͤd⸗ 
es in dieſer Kranckheit / fie mögen 
gleich in oder auſſer dem Anſtoß ge⸗ 

raucht werden. Mit was vor Mit⸗ 
teln man zu aller Zeit / wenns die Noth 
erfordert / am ſicherſten den Abgang 
on⸗ 


u 


Regiſter; g 
koͤnne zu wege bringen. Clyſtiere 
find ſehr wohl zu brauchen. Das A⸗ 
derlaſſen iſt mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
in der Gicht. 


XI. 

Vom Gebrauch der natuͤrlichen 

warmen Baͤder / und der Minerabfchen 

oder Medicinalifchen Waſſer / und der⸗ 

ſelben beyden Schaͤdlichkeit in dieſer 
Kranckheit. 


XII. 


Weiln die wahren Urſachen der 
Gicht / und die rechten Eigenſchafften 
des ferments derſelben biß hieher unbe⸗ 
kannt geweſen / ſo iſt es unmoͤglich ge⸗ 
weſen / dieſe Kranckheit zu curiren. Un⸗ 
zaͤhlige krafftloſe Huͤlffs⸗Mittel (wor⸗ 


unter ſonderlich das Milch⸗Trincken 


iſt) aus Unwiſſenheit der Medicorum. 
in dieſer Kranckheit verordnet / welche 
in der That und an ſich ſelbſt nicht incu 
rabel iſt. 


XII. 
Anff was Weiſe und durch was vor 
Mittel dieſe Kranckheit im Anfange 
vo 


Regiſter. 

vollkommen kan curiret / und da ſie be 
reits veraltert / dem Patienten zum 
wenigſten groſſe Linderung und Huͤlfft 
verſchafft werden. 50 


XIV. 


Lebens⸗Regeln oder dirt, welche die 
Gichtigen in acht zu nehmen / und zeit⸗ | 
waͤhrender Cur , zu halten habẽ / woͤben 
zugleich die vorhergehenden Urſachen 

eruͤhret / aus welchen die Gicht in ei⸗ 
nem Scharbockiſchen Leib entſtehen 
kan und worvon im Dritten Haupt⸗ 

Stuͤck dieſes Tractats mit weni⸗ 
gen gedacht worden. 
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Das ErſteHauptſtuͤck. 


Von der Gicht insgemein. Unterſchiedliche Benennun⸗ 
gen derſelben nach dem Unterſchied der leidenden 
Theile. Derſelben erſter Anfang und Urſprung aus 
dem Scharbock. 

uadieweil das Podagra und die Gicht 

L wegen ihrer halßſtarrigen Geneſung 
mit Recht vor die ſchwerſten Kranck⸗ 

heiten koͤnnen gehalten werden / welche das 
zerbrechliche Gebäude des menſchliches Leibes 
beſtuͤrmen / ſo habe ich um ſo viel deſto mehr 
dieſe Qvaal vor wuͤrdig gehalten / derſelben ers 
ſten Urſprung und wahre Eigenſchafften Cu- 
rieux zu durchſuchen / * weiln he 
> ze 6 


. —— 


umſtoͤßlichen Gruͤnden gethan / daß ihre Schrif⸗ 
ten eher vor ein todtes Schatten⸗Werck / als 
vor eine wahre und lebhaffte Abbildung zuhal⸗ 
ten. Und vielleicht wuͤrde mein Vorhaben 
mit keinem beſſern Pintzel vollbracht werden / 
wenn ich nicht etliche Jahre bißher durch groſ⸗ 
fen Zulauff von ſolchen Patienten Gelegenheit 
gefunden haͤtte / die allerverborgenſten Eigen⸗ 
ſchafften dieſer Qval zu durchdringen / und ih⸗ 
re wahre Urſachen zu durchſuchen. 

Denn wofern die ſtetige Ubung bey einer 
Sache dienlich iſt / uns einige Erfahrung und 
Gelegenheit an die Hand zu geben / etwas vor 


andern zu erfinden / welche vielleicht wohl mehr 


Kentniß und mehr Geſchicklichkeit / aber ſolche 
Gelegenheit und ſtetige Ubung nicht haben: 
So hab ich gnugſame Urſach (ohne mich ſelbſt / 
mit eiteln Gedancken zu kuͤtzeln und zu betruͤ⸗ 


gen) zu glauben / ich ſey in Begreiffung der 


wahren Urſachen und Eigenſchafften dieſer 
Kranckheit ziemlich glücklich geweſen / worzu 
nur die Freyheit meines ungebundenen Griffs / 
der ſich dem ſclaviſchen Joch der Schul⸗ehrer 
und anderer Scribenten ſchon vorlaͤngſt entzo⸗ 
gen / und nichts glaubt oder vor wahr annimmt / 
als was ihn die langwierige Erfahrung / mit un⸗ 
umſtoͤßlichen Gruͤnden der Vernunfft unter⸗ 
ſlützt / verſichert / einen ſichern und unbetruͤgli⸗ 
chen Weg gebah net hat. 8 


( 2.) 
zehlich viel Autores ſo wohl der alten als neuen 
Lehre zugethan / dergleichen mit ſo falſchen und 


(3) 

Ob ich nun wohl in meinem Traetak wider 
die Milch⸗Cur bereits obiter oder gleichſam im 
Vor beygehen dieſer Qvahl / nur dahin fo weit / 
als ich in meinen Gedancken davor hielt / die 
Schaͤdlichkeit des Milch⸗Trinckens in derſel⸗ 
ben zu beweiſen gedacht; ſo achte ichs doch der 
Mühe werth / mit einem genauern Maß und 
eurieufern Auge dieſe Kranckheit abzuhan⸗ 
deln / welche nicht allein ohne die geringſte Eht⸗ 
erbietigkeit die Glieder den allmaͤchtigſten und 
hoͤchſtfürchtenden Monarchen ſelber (vieler tau⸗ 
ſend Menſchen von geringern Stand nicht zu⸗ 
gedencken) auff eine fo ſchmertzliche Weiſe 
darff peinigen / ja ſich auch unterſtehen / die ge⸗ 
beiligte Wiſſenſchafft des groſſen Apollinis 
gleichſam mit Füffen zu treten / und die Wif⸗ 
ſenſchafft feiner beſten Kuͤnſtler zu ihrer höche 
ſten ed fuſion ſieg· prahlend zu braviren und 
auszurauſchen / und ſich vor einen unuͤberwind⸗ 
lichen Feind auszugeben. Welches Vorha⸗ 
ben ich denn nach dem Maß und Gewicht mei⸗ 
ner Wiſſenſchafft (ſe wenig dieſelbe auch ſeyn 
mag) ſo viel als moͤglich / mit GOtt / zu Wercke 
ſtellen werde. 

Die Schulen unterfeheiden demnach die 
Gicht nieht uneben in eine Fliegende und er 
ſtändige / weil dieſe Eintheilung wegen der 
Kranckheit zweyerley Eigenſchafften nicht une 
gereimt iſt: Allein / meines Erachtens / iſt ſie 
noch füglicher abzutheilen in eine Generale os 
der Allgemeine / und in er Spaciale oder Som 
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(4.) * 
derbare / dadurch derſelben Eigenſthofften auff 


beqpemere Art koͤnnen gewieſen werden. 
Unter die allgemeine Gicht / das iſt / die viele 


Glieder zugleich uͤberfaͤllt / iſt auch die Fliegen⸗ 


de mit zu rechnen / allein / weil unſer Vorſatz 
nicht iſt von dieſer / ſondern nur von der an ei⸗ 
nem Orte beſtaͤndigen zu handeln / und weil 


' 


die allgemeine Gicht / in Betrachtung ih⸗ 
rer Merckmahle und der unterſchiedlichen 


Theile des Leibes / welche ſie zugleich beſtuͤrmet / 
nichts anders als ein Vafal der Specialen oder 
Sonderbaren iſt / wollen wir die erſte an eine 
Seite geftellet ſeyn laſſen / und uns einig und ab 
lein zu Betrachtung der letzten wenden. 

Wird demnach die Special - oder beſondert 


Gicht gemeiniglich in ſo viel Sorten abgetheilt / 


als dieſelbe gewohnt iſt unter ſchiedliche Theile 
des Leibes zu beſtreiten / von welchen eine jed⸗ 
wede Sorte ihren Namen bekoͤmmt / ſo / daß 
die jenige / welche die Haͤnde / Chiragra, welche 
die Huͤfften / Iſchias, welche die Knie / Gona⸗ 


gra, und welche die Fuͤſſe peiniget / Podogras , 
insgemein von den Schulen genennt wird / zu 


welchen nicht allein noch Trachelagra, Rhar 
chifägra und Homogra, wenn nemlich der 
Schmertz zwiſchen den Wirbel⸗Beinen im 
Nacken / Ruͤckgrad und Schulter⸗Beinen ge⸗ 
fuͤhlt wird / ſondern auch von einem Liebhaber 
unnoͤhtig⸗ und unnuͤtzlicher diſtinctionen und 
barbariſcher Benennungen noch ſo viel andere 
unterſchiedliche Nahmen koͤnnen gefuͤgt wn 

en 
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(5) 
den / als unterſchiedliche Gliedmaſſen und Ges 
lencke am menſchlichem Leibe ſind / da dieſer 
ſchlimme Gaſt einniſteln kan. 
Aber weil dergleichen unnoͤthige Subtilitaͤ⸗ 
ten eben ſo wenig Wiſſenſchafft dem Medico, 
als Troſt dem armſeligen batienten geben 
koͤnnen / wollen wir uns zu noͤthigern und wich⸗ 
tigern Dingen wenden / und betrachten auff 
was Weiſe dieſe Kranck heit ihr erſtes Weſen 
und Anfang im Blute und den Saͤfften der 
Patienten empfängt / als eine Sache von fo 
hochnoͤthiger Wiſſenſchafft / daß es ohne dieſel⸗ 
be unmüglich iſt / nur etwas heylſames zur Ge⸗ 
neſung dieſer ſo elenden Quahl zu erfinden. 
Mein Vorſatz iſt nicht / ale Meinungen und 
die unterſchiedenen Lehr⸗Saͤtze der Autorum 
in dieſer Kranckheit hier zu erzehlen; Weil ſol⸗ 
ches dreymal mehr Raum wurde erfodern / als 
ich dem kurtzen Begriff dieſes gantzen Tractats 
zugedacht. Demnach will ich den berdunckel⸗ 
ten Galenum, mit dem im finſtern tappenden 
Hauffen ſeiner Gehorſamen Nachfolger und 
Anbeter ‚mit ihren ungereimtem Votgeben 
von der einflieſſenden Feuchtigkeit / den abſen⸗ 
denden und empfangenden Theil / und den 
Weg / durch welchen der Einfluß geſchicht 
(humorem Influentem ‚ pärtem mandan- 
tem,partem recipientem, & viam, per quam 
fit fluxio qa die unnütze Leber felbften unberührt 
laſſen / als welches alles vorlaͤngſt von unzaͤh⸗ 
lich vielen andern / bey reformation ihrer fal⸗ 
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6.) 
ſchen Lehren / gaͤntzlich verworffen / und allhier 
nur die Meynung etlicher neuer und mehr er⸗ 
leuchteter Medicorum anfuͤhren / und nach⸗ 
dem ich ſelbige mit ſolcher Beſcheidenheit und 
Ehrerbietigkeit / als ihre Verdienſte von mit 
fordern / werde widerlegt haben / die meinige 
(ohne Verletzung dererjenigen Urtheil / welche 
mich eines beſſern zu unterrichten belieben wer⸗ 
den) hiervon niederſtellen. Helmont, det 
durch Huͤlffe Feuers ein groſſes Licht in der 
Philofophie empfangen / ſucht die Urſach der 
Gicht in einer ſaltzigten und waͤſſerichten Feuch⸗ 
tigkeit ( in latice ſalſo) und beſchuldigt zugleich 
den Magen / weil vor dem Anſtoß oder paro- 
xyſmo azeit ein kleines Fieber zu ſpuͤren: A⸗ 
ber / wenn man dieſes ſagen wolte / waͤre es 
nichts anders / als mit einem groben Büfchel 
auff eine unvollkommene Art unterſchiedliehe 
Haupt⸗Theile des gichtigen Bluts abmahlen / 


und die Zufaͤlle der Kranckheit mit derſelben 


confundiren und vermengen. Denn obwohl 
gewiß / daß die Feuchtigkeiten der Gichtigen Pa⸗ 
tienten ſaltzicht ſind; ſo iſt doch damit noch 
nicht gung geſagt / Damit jemand vollkomme⸗ 
nen Unterricht zugeben / vom erſten Anfang und 
Urſprung der Gicht im Blut / weil im Schor⸗ 
bock und in den Pocken (wie ich in meinem cu · 
sieufen Tractat von den Spanniſchen Pocken 
oder Schmachtenden Venus klaͤrlich bewieſen 
habe) die Feuchtiakeiten der Patienten quch | 
falgigt find: So kan auch die üble Bache, | 
en⸗ 


„ eren 


(7.) . N 
ſenhelt des Magens / welche ſicherlich von der 


Gichtigen Materie verurſacht wird / die Urſach 


dieſer Materie ſelber nicht ſeyn. Ferner ſcheint 
Thomas Willis, der vortreffliche Engliſche 
Medicus, das rechte Ziel verfehlt zu haben / 
wenn er nicht das Blut / ſondern den ſauren 
Nerven⸗Safft beſchuldiget / indem er zum Be⸗ 
weiß feines Lehr ⸗Satzes dasjenige Gemerck 
brauchet / da die tophĩ oder Gicht⸗Beulen und 
die bey den Patienten befindlichen Geſchwul⸗ 
ſten nicht fuppuriren oder zur Verſchwerung 
kommen; Allein / wenn folches ein Beweiß 
ſeyn ſoll / daß die ſchaͤdliche Materie nicht im 
Blut / ſondern im Nerven⸗Safft ſitzt fo muß 
nothwendig auch folgen / daß die Kirrhoſe Ges 
ſchwulſten / ſo man insgemein rophulas oder 
Strumas nennet / und dergleichen andere mehr / 
auch aus dem Nerven⸗Safft / und nicht aus 
dem Blut muͤſſen entſtehen / diewell fie von ſich 
ſelbſten ſehr ſelten zur Suppuration oder Ver⸗ 
ſchwerung kommen / geſtalt ich Leute kenne / fo 
dergleichen fuͤnffzig und mehr Jahre gehabt 
und noch haben / und nicht durchgebrochen 
ſeyn / da die Erfahrung in Oeffnung der Tod⸗ 
ten doch genungſam lehrt / daß dergleichen Ge⸗ 
ſchwulſten von einigen coagulirten Chyl- 
Theilgen des Bluts in den Druͤſen der Maͤuß⸗ 
gen entſtehen: Und geſetzt / ſolche Gichtige Ge⸗ 
ſchwulſten / davon er redet / werden durch eine 
Præcipitation des ſauren Nerben⸗Saffts mit 
dem alcaliſchen Glled⸗Waffer (wie er beliebt 

a 4 us 


y 


(8) 
vorzugeben / ich aber bald anders beweiſen 
will) verurſacht; ſo folgt doch deßwegen nicht / 
daß dieſer Nerven ⸗Safft allein / und das Blut 
icht das geringſte von der Dicht» Materie bes 
greiffen ſolte. 

Noch weniger als dieſer ſcheint der vortref⸗ 
liche Sylvius die wahre Urſach der Gicht erra⸗ 
then zu haben / wenn er dieſe / wie auch faſt 
abe andere Kranckheiten / in dem Alfleiſch⸗ 
Safft / in ſucco pancreatico) ſuchet; maßen 
DIE eben ſo viel / als den Urſprung des Regen⸗ 

aſſers in einem Regen ⸗ Bach / dem Regen⸗ 
Bach / und nicht dem Regen ſelbſten zuſchrei⸗ 
ben / dieweil der Allfleiſch⸗Safft / indem er 
von dem Blut geſchieden / ſeinen Urſprung / und 
folglich auch ſeine verderbliche Beſchaffenheit / 
demſelben eintzig und allein zu dancken hat; 
es waͤre denn / daß er bewelſen koͤnte / es fey 
in dem Allfleiſch ein gewiſſer character und 
fetment verborgen / woraus eine ſolche Kranck⸗ 
heit gebohren werden koͤnte; Da uns die deut⸗ 
liche Lehre von Abſonderung der Saͤſffte aus 
dem Blute und derſelben Umlauff des Gegen⸗ 
theils verſichert / wovon wir bald genauer 
handeln wollen / wenn wir die Refidenz der 
1 auſſer dem Anſtoß unter ſuchen 

werden. f 
Nachdem wit nun alſo die Meynungen 
vom erſten Anfang der Gicht dieſes Gelehrten 
und vortrefflichen Triumvirats des Apollo be⸗ 
krachtet / und ich meine Gedancken Darüber mit 
8 der 
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(9.) Gr 
der Freyheit geoffenbahret / welche die unge⸗ 


bundene Wiſſenſchafft der Pilofophie einem 
jedem zuſtehet / und dieſe groffen Männer / ſo 
die gelehrte Welt das Glück hätte / ſie noch im 
Leben zu ſehen / mir nicht übel deuten wuͤrden! 
(anerwegen fie ſich eines gleichmäßigen Vor⸗ 
rechts gegen andere Scribenten bedient) wird 
es unnoͤthig ſeyn / dißfals noch einige neuere 


Medicos auffzuſchlagen / als welche ihre 


Schrifften meiſtentheils von einem dieſer drey 


Oraeulen (oder die fie zum wenigſten / indem fie 


ſich alzu ohnmächtig befinden / ihre Lehr⸗Saͤtze 
zu widerlegen / davor halten und ehren muͤſſen) 


entlehnt / und entweder mit bloſſen Ausſchrei⸗ 


ben denſelbigen öffentlich beyfallen / oder zum 
wenigſten ihre Schrifften mit ſo unbekanten 
Farben angeſtrichen / daß dieſelben vor ihr ei⸗ 
genes und keines andern Werck von einem 
plintzenden ſolte zu halten ſeyn. 

Und weil die Abſicht meines Vorhabens das 
hin gehet / dieſen Tractat in ſo wenig Blätter 
abzufallen / daß durch deſſen Durchleſen die 
ſchwache Gedult der Gichtigen ſelbſt kei⸗ 
ne Gewalt noch Uberlaſt leiden ſolle / ſo halte 
ich vor rathſam nach Widerlegung anderer 
Meynung / meine eigene dißfals auffs Tapet 
zu bringen. 

Dieſe iſt denn ( unvorgegriffen einem beſ⸗ 
ſern und plauſiblern Vortheil derjenigen / wel⸗ 
che mir die Ehre einer beffern und accuratern 
Unterweiſung zu gönnen 7 ſolten — 
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(10. 

der erſte Anfang der Sch nicht in einem be⸗ 
ſondern Safft / ſondern in der gantzen masſe 
des Bluts muß geſucht werden / nachdem daſ⸗ 
ſelbe Blut entweder durch der Voreltern ans 
geerbten Saamen dieſer Kranckheit / oder 
durch eine unbehoͤrige Lebens» Art in ſolchen 
verderbten Zuſtand gebracht worden / ſo man 
insgemein den Scharbock nennet / alſo / daß 
wir den Scharbock vor die erſte Urſach und 
die wahre Gebaͤhrerin der Gicht halten. Doch 
damit es dieſem unſerm Lehr⸗Satze an gruͤnd⸗ 
lichen. Beweißthuͤmern und guten Vernunfft⸗ 
Schluͤſſen nicht mangeln moͤge / wollen wie 
mit wenigen Worten betrachten / wie eigent⸗ 
lich das Scharbockiſche Blut beſchaffen / und 
das Gichtige ferment ſein erſtes Weſen und 
Beginnen aus demſelben davon entlehnt. 

Der Scharbock nun (eine ſonderlich in 
den Niederlanden ſo wohl bekante als bey den 
Unbedachtſamen wenig geachtete Qvaal) auf 
was Weiſe er auch verurſacht / nimmt ſelnen 
Urſprung aus einen dicken / ſchleimigten / ſcharf⸗ 
fen / ſtrengen und ſauren Blut / welcher nach 
dem Unterſchied dem überhandnehmenden dis 
cken / ſchleimichten / ſcharffen / ſtrengen und 
ſauern Theilgen im Blut auch unterſchiedliche 
Kranckheiten gebiehrt / welche eher von Merck⸗ 
mahle und Abſetzlinge des Scharbocks als vor 
Kranckheiten / ſo an und vor ſich ſelbſten beſte⸗ 
FR und von andern nicht dependiren zu halten 
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(u.) 
Wenn nun das Schar bocklſche Blut nicht 
allein mit den vielen ſtrengen und ſauren Sal⸗ 
gen überhäufft / ſondern auch durch feine Lei⸗ 
michte und traͤge Theilgen / worinnen die geiſt⸗ 
hafften gleichſam eingewickelt und verkerkert 
gehalten werden / zu einem behoͤrigen Umlauff 
untuͤchtig worden / fo koͤnnen ſich gar leicht die 
Drüfen der Haut und folglich derſelben Port 
oder Schweiß⸗Loͤchergen verſtopffen / wodurch 
die unſichtbare Ausduͤnſtung (die fo hoch noth⸗ 
wendige Ausführung am menſchlichen Leib) 
verhindert wird / ſo gar / daß das bereits ver⸗ 
dorbene Blut / indem es durch dieſelben der 
ſcharffen / ſtrengen und ſauern Saltz⸗Theil⸗ 
gen nicht kan loß werden / gezwungen wird⸗ 
ſolche in ſich zubehalten / und mit ſolchen im⸗ 
merzu das Geſetz der circulation zu vollbrin⸗ 
gen / worauff die obengemeldeten Salze je laͤn⸗ 
ger je mehr ausgebreitet und fluͤßiger gemacht / 
und mit den Geiſthafften Theilgen des Bluts / 
welche von den Zaͤhen bekleiſtert nnd beſtrickt 
ſind / vermengt ihre ſcharffe / firenge und ſaure 
Art denſelbigen mittheilent und alfo zuſammen 
gefügt ſtets mit dem leimichten Blut umlauf⸗ 
fen / und durch die verſtopfften Druͤſen der 
Haut und Schweißloͤcher auſſer den Leib nicht 
kommen koͤnnen / da es denn geſchicht / daß zum 
Theil dieſe flüchtigen und ftrengen Saltze / wor⸗ 
mit die Geiſter gleichſam beſchwaͤngert / auch je 
länger je ffuͤchtiger werden / ſo daß indem dies 
ſe die fluͤchtige Art der Geiſter annehmen / . 
ie⸗ 


(n.) 
dleſe wiederum die wilde und ſcharffe der 
Saltz⸗Theilgen nach einer ſonderlichen Ver⸗ 
miſchung / einerley Feuchtigkeit auszumachen 
ſcheinen / beynahe auff die Weiſe / als man 


das fluͤchtige Weinſtemn⸗Saltz / nach einer vor⸗ 


hergehenden fermentation, bereitet / allwo der 

Seit des Welnſteins / nachdem er ſich erjilich 

duch Huͤlffe der putrefaction oder Faulung 

gleichſam von den Banden der erdhafften 

Theilgen des Weinſteins loß geriſſen / in der 

deſtillation zugleich mit den Saltz⸗Theilgen in 
die Hohe getrieben wird / und dieſe beyde auff 

eine dermaſſen beſo dere Art vereinbaret wer⸗ 

den / daß der Weiaſtein⸗Geiſt mit deſſelben 

Saltz / und hinwiederum das Saltz mit den 

Geiſt unabſcheidlich verbunden bleibek. Faſt 

eben alſo / ſag ich / geht es mit der Geburt der 
Gicht ⸗Materie im Blute zu / denn die Geiſter 
des Bluts / welche im Scharbockiſchen Leibe 
erſt von den leimichten Theilgen ſeſt gehalten / 
und nachgehends durch eine Art der Faulung / 
oder zum weniſten durch einen ſehr hohen 
grad der fermentation, welche ſtets in dem 
Scharbockiſchem Blut iſt (wie wir die dar⸗ 
aus vorfprießende Faulung und Verderbung 
an vielen Zufaͤlen und Kennzeichen Augen⸗ 
ſeheinlich ſehen) loß gewirckt / und ſtets / da ſie 
Durch die verſtopfften poros oder Schweſß⸗ 
Löcher nicht verfliegen koͤnnen / in ihrem Um⸗ 
lauff deſto leichter mit den durchnagenden 
und ſcharffen Saltzen / durch die innerliche 
Schar 
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(13) 
Scharbockiſche Zernichtung und und Ausbrei⸗ 
tung aller der vornemften Saͤffte des Bluts 
zugleich in Gang gebracht und vermengt wer⸗ 
den / weil dieſelben aus einem beſtaͤndigen in 
einen flüchtigen Coͤrper verwandelt ſind / durch 
welchen ftetigen Umlauff dieſer zwey zuſam⸗ 
men verbundenen Hauptſtuͤcke des Bluts / 
namentlich des Geiſts und der fluͤchtigen / ſtren⸗ 
gen und ſcharffen Saltze / gleichſam durch ſo 
diele wiederholte ſublimationen ein dermaſſen 
ſubtiler fluͤchtiger / ſaurer und ſcharffer Geiſt 
gebohren wird / daß er den aller rectificirleſten 
Geiſt von Brandwein (alcohol vini) uͤber⸗ 
trifft / und welches eigentlich die Gicht ⸗Mate⸗ 
rie ſelber if / zu welcher ſchaͤdlicher Reiffung 
jm Scharbockiſchen Blut die von den Schu⸗ 
len alſo undeutlich benennete unnatürliche 
Dinge / als Lufft / Speiß und Tranck / Schlaf⸗ 
fen und Wachen / Bewegung und Ruhe / zu⸗ 
behaltende und auszufuͤhrende Dinge / und die 
Gemuͤths⸗Bewegungen (aer, cibus & potus, 
ſomnus & vigiliæ, motus & quies excreta & 
retenta & animi pathemata) nemlich wenn 
eines unter die ſen ſich nicht recht befindet / nicht 
wenig befoͤrderlich find, 

Hieraus erhellet klar / daß die Sicht eine 
728 des Scharbocks ſey / und jene dieſem 
re Geburt ohne Widerreden zu dancken ha⸗ 
be. Derowegen vergiſſet ſich der angeführte 
groſſe Engellaͤndiſche Medicus nicht wenig / 
wenn er das Gegentheil mit folgenden Worten 
n 


pag · m. 195, zu erkennen giebt: 


614.) 
in ſeinem Tractat de anima brutor. cap. 14. 


Arthritis diuturna ſæpenumero ſcorbutum 
fibi accerfit , & affectus qvidam ſcorbutici 
arthritin ita plane mentiuntur, ut non facile 
diſtingui posſint, das iſt: Zu einer langwieri⸗ 
gen Gicht kömmt offtmahls der Scharbock / und 
etliche ſcharbockiſche Zufaͤlle verſtellen ſich ders 
maſſen in die Gicht / daß fie nicht leicht von eine 
ander koͤnnen unterſchieden werden. Hier giebt 
unſer Autor deutlich und klar zuerkennen / daß 
der Scharbock von der Gicht herkomme; aber 
bald darnach und in eben demſelben paragra- 
pho ſagt er wiederum: Affectus ſcorbutici, qui 
Arthritin imitantur, ſunt rhevmatifmus, & 
Arthritis vaga ſcorbutica, das iſt: Die 
Scharbockiſchen Zufälle / welche der Gicht 
nachahmen / ſind Fluͤſſe und die fliegende Schar⸗ 
bockiſche Gicht. Hier bekennet er / daß dieſe zwey 
letztern Kranckheiten aus dem Scharbock ent⸗ 
ſpringen / da er doch wil / daß der Scharbock aus 
der gemeinen Gicht ſein erſtes Weſen empfan⸗ 
ge / wiewohl er die Urſach der fliegenden und be⸗ 
Ständigen Gicht beyderfeits beſtaͤndigen ſcharf⸗ 
ſen Saltzen beymiſt. Inzwiſchen iſt, nichts ge⸗ 
wiſſers / als das alle Sorten der Gicht einerley 
Urſprung haben / und nut in graden der weni⸗ 
gern oder mehrern uͤbeln Beſchaffenheit der 
Säfte unterſchieden ſind / und die fliegende 
Gicht über diß von der beſtaͤndigen noch dariñen 
einen Unterſcheid hat / daß jene ſich noch . 
rech⸗ 


(1%) 
rechten noch ſichern Weg nach,einigen Glied 


gebahnt hat / ſondern von einen Ort zum andern 


fo lange herum ſchwaͤrmt / biß fie endlich einen 
gewiſſen Platz gefunden und ſelbigen zu ihrer 
gewöhnlichen Herberge erkieſt / da fie dann den 
Nahmen der beſtaͤndigen Gicht uͤberkoͤmmt. 
Die taͤgliche Erfahrung bezeugt aueh / daß die⸗ 
jenigen / welehe mit ſo genannten Slüffen (rheu- 
matiſmis) und der fliegenden Gicht zuvor ger 
avaͤhlt geweſen / nachgehends von der beſtaͤndi⸗ 


gen Gicht gemeiniglich auch uͤberfallen werden: 


Und weil beſagter Autor bekennt / daß jene von 
Scharbock entſtehe / und dieſe gemeiniglich 
wiederum von ener ausgebruͤtet werde; So 
folget allerdings nach feinen eigenen Lehr⸗Satz / 
daß der Scharbock die wahre Mutter der ge⸗ 
meinen Sicht ſey / welehem ſicherlich die Gichti⸗ 
gen ſelber (weil fie dißfals mit guten Gruͤnden 
das Urtheil fällen koͤnnen) beyfallen werden / 
wenn ſie bey ſich ſelbſt werden unterſuchen / 
ob / ehe ſie von der Gicht überfallen werden / ſie 
nicht einige der Zeichen verſpuͤrt / welehes die 
getreuen Trabanten und Leib⸗Wachten des 
Scharbocks ſind / wiewohl es nicht noͤthig / daß 
idre Leiber zuvor voller bunten Flecken / und ihr 
Jahnfleiſch loß indem Mund ſeyn muͤſſe / ohne 
welche Kennzeichen die unverſtaͤndigen fich File 
tzeln von Scharbock frey zu ſeyn / indem fie 
nicht wiſſen / das Müdigkeit und Traͤgheit in 
ihren Gliedern / Schläfrigkeit Unluſt zur Ar⸗ 
beit / und unzaͤhlieh unbekante Zeſchen mehr 8 
rec 


(1%) 
rechten Fahnen ſeyn / daran man diefen Mens 
ſchen⸗Feind erkennen koͤnne. Und weil es ge⸗ 
wiß iſt / (denn wer wird ſolches leugnen koͤn⸗ 
nen) daß das Scharbockiſche Blut mit lau⸗ 
ter ſtrengen ſauren und ſcharffen Saltzen an⸗ 
gefüͤll iſt / fo möchte ich wohl wiſſen / wem die 
Gicht ihre ſtrenge / ſaure und ſcharffe Art bey⸗ 
zumeſſen haͤtte / falls ſelbige eine Kranckheit 
ware / die von fich ſelbſten beftünde / und von ei⸗ 
nem ſo übelgeartetem Blut ihren erſten Ur⸗ 
ſprung nicht genommen haͤtte? Wollen wir 
demnach im folgenden Haupt⸗Stüͤck mit noch 
kraͤfftigern Beweißthüͤmern die Warheit un⸗ 
ſerer Lehr⸗Saͤtze bewaͤhren. 


Das Andere Hauptſtuͤck. 


Watum die Gicht ſelten Frauenzimmer und Kinder ü 


berfalle / da dieſe beyden doch eben ſo wenig / als 
vollkommene Mannes Perſonen vom Scharbock 
befteyet ſind. Dieſelben werden dannoch beyde / wie 


auch die Unverheyratheten / offt heſſtig von dieſer 5 
Kranckheit angegriffen. Die Gicht und das Podagra 


werden durch feine aͤuſſerliche Anſteckung fortges | 


pflantzet. 


ande wir nun gewieſen / auff was Wei⸗ 


ſe dle Gicht aus dem Scharbock entſpringt / 
wollen wir uns zur Widerlegung einiger Ein⸗ 
wuͤrffe wenden / welche man hierüber machen 
konnte / nemlich / warum das Frauenzimmer / 
welches doch eben fo wenig / als das männliche 
Geſchlecht von dieſem allgemeinen Feind 55 
erer 
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mern 


(1%) 

ferer Geſundheſt / verſtehe den Scharbock / be⸗ 
freyt iſt / ja / obſchon daſſelbe bereits von g chti⸗ 
gen Eltern gebohren iſt / und über diß manche 
mahl ſehr groſſe exceſſe in ſeinem gantzen Le⸗ 
ben und Gemuͤths⸗Bewegungen begehet / den⸗ 
noch gar ſelten darvon angegriffen werden / und 
warum dieſe Kranckheit gar ſelten jungen Kin⸗ 
dern / ob dieſelben gleich manchmahl voller 
Scharbock ſind / hingegen meiſtentheils Maͤn⸗ 
ner / bie über dreyßig Jahr alt ſind / uber falle? 

‚ Diefe Zweiffels⸗Knoten nun behoͤrig auffzu⸗ 
loͤſen / ift noͤthig zu betrachten / daß obſchon eine 
ſcharbockiſche Frau deren ſchaͤdlichen Saa⸗ 
men der Gicht von ihren Eltern geerbt hat / 
derſelbe dennoch ſo leicht keine Wurtzeln bey 
ihr ſchieſſen kan / wegen ihrer monatlichen 
Reinlgung / wodurch viel von den ſtrengen und 
ſcharffen Saltzen die im Scharbockiſchen Blut 
zu dem Stand der Fluͤßigkeit ( ad ſtatum. 
fluiditatis) durch Scheidung und Zerthei⸗ 
lung der innerlichen harmonie derer Haupt⸗ 
Theile des Bluts (welche ich in meinem 
Tractat vom Spaniſchen Bocken / oder ins⸗ 
gemein ſo genannten Frantzoſen / durch eine 
chymiſche Zertheilung / gewieſen habe / daß fie 
Fuͤnſferley ſeyn / als Geiſt / Schweffel / Saltz / 
Waſſer und Erde) gebracht ſind / und wor⸗ 
aus die Gicht ⸗ Materie ihr erſtes Weſen em⸗ 
pfangt / ausgeführet werden: Und daß die⸗ 
felbige / wenn fie gleich dieſe Kranck heit ſchon 
ererbt / dennoch mae nicht eher ur 
; wir 


(18.) 

wird angegriffen werden / als biß fie die vie⸗ 
len Jahr dieſer ſo bortheilhafften evacuation⸗ 
berauben. Und eben dieſes iſt die Urſach / 
warum die Scharbockſſchen Frauen / welche 
nicht weniger als die Maͤnner zum Trincken / 
zum Venus - Werck / zu allen Gemüuͤths⸗ 
Bewegungen und andern unordentlichen 
Leben / dadurch dieſe Kranckheit gleichſam 
ausgebreitet wird / geneigt ſind / ſo lange 
fie dieſe Reinigung haben / entweder gar 
nicht / oder doch gar ſelten der Gicht werden 
unterworffen ſeyn / maſſen ich denn auch vie⸗ 
le gekennet / welche voll Scharbockiſcher Saͤff⸗ 
te und von Gichtigen Eltern gebohren wa⸗ 
ren / und uͤber diß eine ſehr ſchaͤdliche Lebens⸗ 
Art fuͤhreten / welche klagten / daß ſie um die⸗ 
fe Zeit / wegen Ausführung dieſer ſcharffen 
und ſauren Materie, in ihrem Geburts⸗Glied 
verwundet und auffgebiſſen waͤren / und wenn 
ſich dieſer ſcharffe Abgang bey ihnen verhiel⸗ 
te / fo ſieng das Zippern oder die Gicht an ihre 
Tragœdiè bey ihnen zu ſpielen. f 
Alein / hoͤre ich hier fragen / wie koͤmmts / 

daß Maͤdgen / welche von Gichtigen Eltern 
gebohren ſind / und über diß auch uͤble dirt 
halten / ehe die Zeit ihrer monatlichen Rei⸗ 
nigung koͤmmt / gleichwohl dieſer Kranckheit 
nicht / denn nur gar ſelten / unterworffen 
ſind? Dieſe Frage nun behoͤrig zu beantwor⸗ 
ken / age ich wiederum / daß! obſchon dieſe 
Pliage angeerbt iſt / der Schar bock ” 
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(19.) 
ſo wohl vorhergehet / als ob derſelbe durch 
eine boͤſe Lufft / ſchaͤdliche Speiſe und Tranck 
und ander unordentliches Weſen / ſo den 
Scharbock zeugen kan / mercklich ins Blut 
geſchlichen wäre; Denn weil die Gicht alle 
zeit mit dem Scharbock vergeſellſchafftet iſt / 
fo kan ſie ihre Gewalt nicht eher ausuͤben / als 
biß die ſtrengen und ſauren Saltze des Schar⸗ 
bock iſchen Bluts / welches die Kinder von den 
Gichtigen Eltern geerbet haben / fluͤßig wor⸗ 
den / und mit den Geiſtern des Bluts ſonderlich 
ber miſcht ſind / nachdem fie erſt nach lan ger Zeit 
im Blut fermentirt haben / und nachmahls 
deſſelben ſchaͤdlicher und fauersflüchtiger Geiſt 
durch eine lange circulation zu feiner behörigert 
maturität oder Reiffung kommen iſt / worzu 
eine Zeit von etlichen Jahren erfordert wird / 
welches dennoch bey einer eher und der an⸗ 


deen ſpaͤter geſchiehet / nachdem die uͤble Be⸗ 


ſchaffenheit des Scharbockiſchen Bluts groß 
oder klein iſt. Und eben dieſes iſt auch die Ur⸗ 
ſach / warum man ſelten ſehen wird / daß ein 
Mañ vor feinem dreyßigſten Jahr mit der Gicht 


wird geplaget ſeyn: Denn ob ſchon / ſage ich / der 
Sichtige angeerbte character und die ſchaͤdliche 


idee oder Abbildung des gichtigen Saamens 


vonindes⸗Beinen an bereits im Blut ſitz; So 
zeigt derſelbe doch ſelten feine ſchaͤdliche Fruͤch⸗ 
le eher / als eine ſolche Verderbung im Schar⸗ 


bockiſchen Blut geſchehen iſt / wodurch der 
fauerflüchtige Geiſt der 8 nachdem er — 
2 J 


(20.) 
aus den zähen Banden des leimichten Bluts loß 
gewirckt / und ſein eigner Herr worden / ſeine 
Gewalt nach ſeinem Gefallen brauchen kan / 
und worzu dann ein unordentliches Leben ſo 
wohl / was anlangt das Venus - Werck / als das 
übermäßige Trincken und andere ſchaͤdliche Le 
bens⸗ Arten / welche mit den männlichen Jahren 
eſt ihren Anfang nehmen / nicht wenig befoͤrder⸗ 
lich ſind / und die Reiffung der Gicht⸗Materie 
beſchleunigen / in welchem Stück der gelehrte 
Helmont eben auch meiner Meinung iſt / wenn 
er in ſeinem Tra&tat, Volupe viv. morb. g. 7. 
alſo ſpricht: Etſi Podagræ figillumreverain- 
fit ſemini; dormit tamen, ſilet, latitatque in 
decurſu figurationis tantiſper, dum tandem, 
nacta materiæ maturitatisqve opportunita- 
te, ſeſe explicet, das iſt; Obwohl das Sigel 
vom Zippern wahthafftig im Saamen iſt / ſo 
ſchlaͤfft es doch / hält ſich ſtilie / und verbirgt ſich 
zeitwehrender feiner wachſenden Geſtalt ein we⸗ 
nig / und ſo lange / biß ſeine Materie und Reif⸗ 
fung beqveme Gelegenheit bekomme ſich aus 
zubreiten. Ja dieſer groſſe Philoſophus hält 


— 
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davor / daß in denen Saamen des Vaters 


eine gewiſſe Zeit der Reiffung eingepregt ſey / 
auch dermaſſen / daß ein Vatter / bey dem die⸗ 


ſe Kranckheit noch zu keiner vollkommenen 


Reiffung kommen ware / dennoch ein Kind 
zeugen koͤnte / welches von ihm auch koͤnte ange⸗ 


ſteckt werden / und das Podagra zu eben derfele | 
ben Zeit bekommen / da es fein Vater / nachdem 
er 
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(21.) 
er es gezeugt / bekaͤme: Wie er ſolches in gemeld⸗ 
tem Tractat, g. 4. mit folgenden Worten zu er⸗ 
kennen gibt: Quin etiam generans, fagt er / 
nondum Podagricus, ſuæ hæredem Podagræ 
ſæpe conſtituit, eodem fere anno, quo pa- 
riens, poſt generationem prima Podagr® 
inita paſſurus eſt. das iſt: Ein Vater! der 
noch keinen Anſtoß von dem in ſeinem Blut 
verborgen «liegenden Podagra gehabt / zeigt 
manchmahl einen Erben ſeines Zippern / faſt 
eben um daſſelbe Jahr / da er / der Vater / nach 
der Zeigung den erſten Anfang vom Podagra 
ſpuͤren würd. Daß aber ſolches eben fü ges 
nau und auff geſetzte Zeit geſchehen ſolte / dar⸗ 
an habe ich gute Urſach zu zweiffeln: Dieweil 
gewiß iſt / daß man den im Blut verborgnen 
Samen der Gicht / fo wohl durch eine üble 
diæt beſchleunigen / als man denſelben durch 
eine gute hinaus ſchieben und aufhalten kan. 
Geſtalt ich denn einen gewiſſen Herren in mei⸗ 
ner Cur gehabt / welcher als ein groſſer Vereh⸗ 
rer der zwey annehmlichen Gottheiten des Bac- 
chi und der Veneris in ſeinem neun und zwan⸗ 
gigften Jahr gantz elendiglich von dieſer 
Kranckheit geplagt wurde; Da doch fein Va⸗ 
ter der wohl was mäßiger in feiner Ju⸗ 
gend moͤchte gelebt haben / mich verſichert / 
daß er nicht das allergeringſte Zeichen von die⸗ 


ſer Kranckheit vor feinen drey und funffzigſten 


Jahr geſpürt haͤtte. Doch ich muß wieder 
zu meiner e, kommen. a 
3 “ 


(22. - 

wie keine Regel fo feft 1: durchgehend iſt / 
daß ſie nicht einiger exception oder Ausſonde⸗ 
sung unterworffen feyn ſolte: So ſiehet man 
auch manchmahl Frauenzimmer / welche fo 
wohl vor der Zeit ihrer Monat⸗Stunden / und 
zeitwehrenden Alters / daß ſie dieſelben alle 
Monate behoͤrig haben / wie auch Knaben und 
Jünglinge / welche / ehe ſie noch geſchickt finds 
das Venus Werck zu pflegen / oder Gelegenheit 
haben / ander unordentliches Weſen zu treiben / 
elendiglich mit dieſer Kranckheit geplagt ſind: 
Geſtalt ich ein Jungfergen von einem gar vor⸗ 
nehmen Hauſe / derer Vater auch ſehr arg mit 
dieſem Ubel behafftet / gekennt habe / welches 
in ſeinem ſiebenden Jahr ungemeine Schmer⸗ 
tzen vom Podagra zwey biß dreymahl des 
Jahrs muſte ausſtehen / auch dermaſſen / daß 
als ich zu ihr geholet worden / geſehen / daß ſei⸗ 
ne rechte Zehe und der Ballen an ſelbigem 
Fuß gantz inflammirt oder entzuͤndet war / weß⸗ 
wegen es Tag und Nacht erbaͤrmlich winſel⸗ 
ge und wehklagte. Dergleichen habe ich auch 
an einem Soͤhngen eines hochteutſchen von A⸗ 
del geſehen / welches nicht über zwoͤlff Jahr alt / 
jezuweilen in der lincken Hand und im lincken 
Knorn faſt eben ſo groſſe Schmertzen als ſein 
Vater ausſtund / welcher bereits vor einigen 
Jahren vor dieſem unbarmhertzigen Fuß⸗Ty⸗ 
rannen ein elender Kruͤcken⸗Reuter worden 
war. Und koͤnte ich dergleichen Exempel noch 
viel mehr anfuͤhren / wenns von noͤthen te, k 

le 
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Die Urſach nun / warum das wuͤtende Gicht⸗ 
Ferment bey ſolchen Kindern ſich vor der behoͤ⸗ 
rigen und gewoͤhnlichen Zeit begint zu offenbah⸗ 
ren / koͤmmt meines Erachtens daher / daß der⸗ 
gleichen Kinder eben um die Zeit gezeugt wor⸗ 
den / da der Vater einen Anfang vom Anftoß 
der Gicht gehabt / (denn mitten in demſelben 
wird man das Venus- Werk wohl muͤſſen 
unter wegen laſſen / es waͤre denn / daß ſelbiger 
nicht viel zu bedeuten haͤtte / oder / daß das 
Ferment der Gicht gleich im Begriff gewe⸗ 
fen / ſich durch die gantze Malle der Saͤffte 
auszubreiten / und den männlichen Saamen 
überfläßig zu beſchwaͤngern / wodurch die Saͤff⸗ 
te der empfangenen Frucht mehr als ſonſt von 
dieſer Gicht Materie: beſchmitzt / dieſe auch 
cher die Oberhand haben / ſich aus dem Schar⸗ 
bockiſchen Blut auswickeln und vor der ge⸗ 
woͤhnlichen Zeit zu ihrer ſchaͤdlichen Reiffung 
kommen kan. 
So wohl nun / als man junge Kinder und jun 
ge Männer findet / welche von der Gicht vor 
den gewöhnlichen Jahren / ja auch von denen 
um welche ihre Vaͤter (als Helmont haben 
will) dieſe Kranckheit bekommen haben / uͤber⸗ 
fallen werden; Ebener maſſen habe ich auch 
viele Frauens⸗Perſonen gekennet / welche / ob 
fie wohl ihre monatliche Reinigung behörig hate 
ten / dennoch zeitwehrender ſolcher elendiglich 
mit dieſer Kranckheit geplagt wurden / allermaſ⸗ 
fen mir noch drey Frauen bekannt ſind / worvon 
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die eine bon nicht geringen Stand / und die aͤlt⸗ 
ſte noch kein 36. Jahr alt iſt / welche ungemein 
vom Podagra zu unterſchiedenen mahlen des 
Jahrs gequelet werden / ob ſie gleich zu rechter 
Zeit ihre Monat ⸗Stunden haben. Solches aber 
iſt rar / und wird von mir als ein Exempel ange⸗ 
führt / damit zu beweiſen / daß keine Regel ſo 
allgemein ſey / die nicht einer Ansnahm unter⸗ 
worffen ſeyn ſolte / und deffenlirfach dieſelbige zu 
ſeyn ſcheinet / welche ich kurtz zuvorher von den 
jungen Gichtigen Kindern beygebracht habe. 

Hingegen habe ich auch Leute gekennt / wel⸗ 
che / ob ſie gleich von einem gichtigen Vater ge⸗ 
bohren worden; Dennoch alt worden / und 
zu hohen Jahren kommen / dabey ſie nicht den 
geringſten Anſtoß vom Podagra oder der Gicht 
gehabt / und da die Erbarkeit und Tugend ih⸗ 
rer Mütter nicht den geringſten Nachtheil ih⸗ 
rer Väter Stirn beyzubringen ſchiene / wes⸗ 
wegen fie auch über alle üble Nachreden trium⸗ 
phiren kunten / und allezeit bey der gantzen 
Welt ein gutes Zeugnis ihrer unbefleckten 
Keuſchheit und unverfälfchten Treue gegen ih⸗ 
re Männer hatten: Denn ſonſt würde es kein 
Wunder ſeyn / wenn man geſunde Kinder von 
einen prætendirten gichtigen Vater finden 
ſolte. Die Urſach warum ſolches geſchiehet / 
ſcheint meines Urtheils zu ſeyn / daß ein gichti⸗ 
ger Vater kurz nach dem ausgeſtandenen An⸗ 

ftoß feine Frau erkennt und geſchwaͤngert hat: 
Denn well deßwegen viel von der Gicht Mate- | 
rie 
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rie entweder durch den Urin, oder die unſicht⸗ 
bare Ausduͤnſtung (worzu das Bette / in wel⸗ 
chen die Gichtigen ſich zeitwehrenden Anſtoſſes 
auffhalten / oder das Feuer / vor welchen ſie 
ſich ſonderlich des Winters ſo denn waͤrmen / 
nicht wenig behuͤlfflich ſind) weggegangen / und 
das uͤbrige von dem fluͤchtigen ferment der 
Gicht wiederum unter das leimichte Blut 
derch dem Umlauff gefuͤhrt / und allda gleichſam 
eingeſchloſſen und feſt gehalten worden; So 
hat der maͤnnliche Same zur ſelben Zeit auch 
von demſelben nicht ſo ſehr angeſtecket werden 
und folglich nicht geſchickt ſeyn koͤnnen / den cha- 
racter der Gicht der empfangenen Frucht mit⸗ 
zutheilen und einzupregen / worvon ich unzähr 
lige Exempel konte anfuͤhren / wiewohl ich bes 
kenne / daß man mehr Kinder ſiehet / welche don 
gichtigen Vätern gezeugt / Erben ihrer Kranck⸗ 
beit werden / als die Zeit ihres Lebens davon une 
angefochten bleiben. 

So ſiehet man auch manchmahl / daß die 
Kinder / obſchon ihre Vaͤter der Gicht im geringe 
ſten nicht unterworffen / dennoch dieſe Plage 
von ihren gichtigen Muͤttern ererben: Denn 
well in dem muͤtterlichen ſamen und in deſſel⸗ 
ben Eyerſtock (ovario) die coͤrperliche Abbil⸗ 
dung fo wohl als die Bildung der Gemuͤths⸗ 
Bewegungen und gantzen Art auch enthalten: 
So iſts nichts ungewoͤhnliches / wenn man 
ein Kind ſiehet / welches die Art und Gleich⸗ 
heit ſeiner Mutter / ſo wohl was anlanget ihre 
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auch ihre Kranckheiten / geerbet hat. Ja viele 
ſaugen dieſe Kranckheit / fo wohl als viele an⸗ 
dere von ihren Ammen / dergeſtalt ein als ob 
ſie von gichtigen Eltern gebohren waͤren / ohne 
daß fie eine gute und untadelhaffte diæt fo ſehr 
von dieſer bereits in ihr Blut eingepregter 
Kranckheit befreyen / als ihnen wohl eine uns 
4 785 und ſchaͤdliche dieſelbe beſchleunigen 
an. 

Derowegen iſt es falſch / was das apo- 
eryphiſche oraculum, Hippocrates, in feis 
nen prætendirten Macht: Sprüchen / nem⸗ 
lich Aphor. 28. 29. und 30. Lib. 6, alſo von 
ſich ſtoͤſt: Evnuchi non laborant Podagra. 
Mulier non laborat Podagra, niſi menſes 
ipfi defecerint. Puer non laborat Podagra», 
ante Veneris uſum. Das iſt: Die Ver⸗ 
ſchnittene haben das Zipperlein nicht. Ei⸗ 
ne Frau hat das Zipperlein nicht / es wäre 
denn / daß ſich ihr Monatlicher Fluß verſetzte. 
Ein Knabe hat das Zipperlein nicht / ehe er das 
Venus Werck treiber. Die Unwahrheit 
der zwey letzten Sprüche habe ich bereits fa 
klar gewieſen / daß nicht noͤthig iſt / ſolches 
noch ferner zu widerlegen: Und was den er⸗ 
ſten anbetrifft / iſts mit ſelbigem nicht ein Haar 
beſſer beſchaffen. Denn als ich im Jahr 
1678. zu Londen war / habe ich allda einen J⸗ 
taliäner gekannt / welcher ein Caſtrat, und 
der Gemahlin Koͤnig Carls des ge 
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hochloͤbl. Gedaͤchtniſſes / Tape + Meijier 
war / and das Podagra ſehr beffiig/ und jaͤhr⸗ 
liche etliche paroxyſmos davon hatte. So 
habe ich auch nachgehends zu Rom einen 
andern Caſtrat gekannt / mit Nahmen il 
Sigr. Canoveſe, welcher manchmahl ein 
gantzes Viertel⸗Jahr nacheinander von die⸗ 
fer Kranckheit gezwungen wurde das Bet⸗ 
e zu huͤten. Und die Sache wird von ſich felbit 
erhellen / wann man betrachtet / ob es möglich 
ſey / daß man ein Kind durch Wegnehmung 
feiner Hoten von einer Kranckheit befreyen koͤn⸗ 
ne / deren Saame von ſeiner Geburt her durch 
ſein gantzes Blut und alle ſeine Saͤffte ausge⸗ 
breitet iſt / und deren Neſt nicht in einen beſon⸗ 
dern Theil / ſondern im gantzen Leibe iſt? Doch 
hiervon wollen wir im folgenden Haupt⸗Stuͤck 
weitläufftiger handeln. Auch iſt es unmoͤglich / 
daß die Gicht oder das Podagra durch das 
Tragen der Struͤmpffe und Anziehen der 
Schuhe und Pantoffeln eines Gichtigen / wie 
einige zu ſchreiben belieben / kan fortgepflantzet 
werden / und unerachtet ſolche Autores zum 
Beweiß ihres Vorbringens / unterſchiedliche 
Exempel davon anführen; werden fie dennoch 
nicht uͤbel nehmen / daß nicht allein ſolches mir 
gar nicht in Kopff wolle / ſondern daß ich auch 

rund heraus ſage / daß es nicht ſeyn könne / und 

fie übel unterrichtet ſeyn: Denn wenn dieſe 

Kranckheit fo anſteckend waͤre / daß man dieſel⸗ 

be durch Tragen der Struͤmpffe / Schue / Pan 
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koffeln / u. ſ m. welche die Gichtigen angehabt / 
ſolte bekommen koͤnnen: Wie koͤmmt es denn / 
daß Frauen / welche in einem Bette mit ihren 


gichtigen Männern ſchlaffen / und ihre Fuͤſſe 
unter einer warmen und Schweiß ⸗austreiben⸗ 


den Decken gantze Naͤchte gerurts an ihre 
halten / und noch uͤber diß ihren Saamen / wel⸗ 


cher gewißlich mit der Sicht» Materie (wie⸗ 


wohl zu einer Zeit mehr als zur andern / wie wir 
bereits oben gedacht) beſchmitzt iſt / mit ihrem 
vermengt / in die Gebaͤhr⸗Mutter empfangen; 
wie kommt es denn / ſag ich / daß ſolche Frauen 
nicht auch mit dieſer Kranckheit angeſteckt wer⸗ 
den / wie uns die taͤgliche Erfahrung das Ge⸗ 
gentheil weiſt? Und warlich / wenn man mir 


— — 


auff dieſe Frage behoͤrig weiß zu antworcten / ſo 


will ich meinen Glauben gern gefangen geben / 
und ihren Worten unterwerfen. 

Demnach habe ich Urſach zu glauben / daß 
ſolche Frauen oder Männer / welche ſich eins 
bilden die Gicht vom Tragen der Struͤmpffe / 
Schue / Pantoffeln / u. a. ein oder des andern 
Gichtigen bekommen zu haben / den Saamen 
dieſer Kranckheit ſchon lange zuvor / entweder 
von der Geburt / oder einem unordentlichen Le⸗ 
ben / in ihrem Blut müffen gehabt haben / und 
wenn fie die Zufälle davon eben auff die Zeit 
ſpuͤren / da fie dergleichen Struͤmpffe / Schue / 
Pantoffeln / u. a. m. angehabt haben / und wo⸗ 
zu manchmahl die Furcht felber viel beytragen 
kan / (denn was dieſe Gemuͤts⸗Bewegung er; 
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noch ſeltſamere Wüͤͤrckung in dem Leibe habe / 
ſehen wir täglich ) ſich ſelbſten die Gedancken 
machen / als wenn fie dieſe Kranckheit davon / 
und alſo durch Anſteckung bekommen hatten / 
wovon fie die Wahrheit noch handgreifflicher 
werden verſpuͤren / wenn ſie bey ſich ſelbſt un⸗ 
terſuchen werden / ob ſie vor der Zeit / da fie zum 
erſten mahl den Anſtoß von der Gicht gefuͤhlt / 
nicht einige Zeichen vom Scharbock / aus wel⸗ 
chem / wie ich bewieſen / dieſe Kranckheit ihren 
Urſprung nimmt / geſpuͤrt / und wenn ſie dieſes 
thun werden / ſo bin ich verſichert / ſie werden 
ſich in ihrer erſten ungegruͤndeten Einbildung 
betrogen finden. 


5 € 

Das Dritte Hauptſtuͤck. 
Wo ſich die Gicht⸗Materie auffer den Anſtoß auffhal⸗ 
te / als auch auff was Art und Weiſe derſelbe vers 

urſacht werde. 5 
ihre nicht allein die Alten / ſondern 
auch neuen Scribenten / in Darſtellung der 
wahren Urſach der Gicht ſehr von einander un⸗ 
terſchieden: So ſind die ſelben auch gantz nicht 
einig wegen des Orts / da ſich die gichtige Ma⸗ 

terie auffer den Anſtoß / in dem Leibe auffhaͤlt. 

Damit ich mich nun mit den wahnwitzigen 
Sehr Sägen der Alten nicht auffhalte deren 
wilde Nancken bereits durch die Schneide⸗ 
Meſſer unzählicher neuer Schreiber biß auff 
den Stamm abgekopt find / will ich mich nur 
au 
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zu den Meinungen der drey groſſen und vor⸗ 
trefflichen Lichter in der Medicin wenden / wel⸗ 
che ich im erſten Hauptſtuͤck dieſes Tractats 
ehrerbietig angeführt: Weil / wenn ich die Irr⸗ 
thuͤmer ihrer Meinungen in Benennung der Re; 
ſidenꝛ dieſes Fuß ⸗Tyrannens / auſſer den An⸗ 
ſtoß / nach meiner wenigen Wiſſenſchafft und 
Meynung werde gewieſen haben / mich der Muͤ⸗ 
he entſchlage fo viel andere neue Autores anzu⸗ 
führen und zu widerlegen / welche mit den ge⸗ 
borgten Federn dieſer drey Phoͤnixe ſich hoch⸗ 
mutig ausputzen / und wil ich mit Unterſuchung 
des braven Helmonts Meynung den Anfang 
machen. 

Dieſer groſſe Philofophus nun ſcheint fich 
in Anweiſung des Sitz⸗Platzes des fermenti 
Podagrici oder der Gicht⸗Materie auffer den 
Anſtoß nicht wenig zu vergeſſen / ſo / daß ich 
mich / unerachtet der Ehrerbietung / welche ſei⸗ 
ne ruhmwüuͤrdige und edelmuͤthige Offenhertzig⸗ 
keit und ſpitzfindige Gelehrſamkeit / wodurch er 
die Irrthuͤmer der alten Schulen / fo wohl was 
anlangt die theorie als praxin der Kranckhei⸗ 
ten fo Elugmüthig gewieſen / von mir erfordert / 
genöthige finde zu glauben / er muͤſſe ſelbſt hier⸗ 
von nur eine gantz grobe und unvollkom̃ene idee 
oder Abbildung gehabt haben. Denn in ſeinem 
Tractat à ſed.anim.ad morb. ſagt er gar deut⸗ 
lich: Ergo in initiisvitalibus,& radicalibus or- 
ganis ſtomachi ( quæ ſunt ipfi Archeus loca- 
tis, ſive infitus) hæret pofthumus ille .. 
d. 
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| Yatusquehereditario jure character Podagri« 
cus. Ac conſeqventer pariterg; etiam, qui per 
| 


vitz inordinationem follicitatus acqviritur, 
ſedet is in Archeo orificii ſtomachi, vi 
tum tædio affectus hoſpitis peregrini inſo- 
lentia ſeſe acuit pro ejusdem expulſione-. 
Das iſt: Demnach hangt in den Lebens⸗An⸗ 
fangen und in den urſpruͤnglichen Werckrei⸗ 
gen des Magens (welche der dahin geftellte 
und eingeſetzte Oberhand⸗habende Geiſt ſelbſt 
iſt) der nachgelaffene und dureh das Erb⸗Recht 
überbrachte gichtige character oder Kennzei⸗ 


chen ; Und ſo ſitzt auch folglich und zugleich der / 


welcher durch ein unordentlich Leben verurſacht 
wird / in dem Obergewalt⸗fuͤhrenden Geiſt des 
Magen⸗Mundes / weleher vom Muthwillen ei⸗ 
ves frembden Gaſtes entruͤſtet felbigen ſuchet 
auszutreiben. Und alfofister hier feſte / daß 
ſich der gichtige character in einem gewiſſen 
Geiſt auff halte / weleher naeh feiner Rede die 


Herrſchafft im Leibe hat / und allein im Magen 


ſitzt / von welehen fouverainen Thron derſelbe 
ſeiner Befehle durch alle Theile des Leibes aus⸗ 
ſchickt. Hingegen aber ſagt er wiederum in 
feinem Tractat volupe vivent. morb. Itaqve 
podagra eſt character morbidus, ſeminaliter 
in ſpiritu vitæ inſertus, das iſt: Die Gicht 
iſt demnach ein kraͤncklieh Merck⸗Zelehen / von 
dem Saamen in den Lebens⸗Geiſt eingepflan⸗ 
get. Nun ſagt er wiederum in feinem Tra 
at de fpir, vit. 9. 23. daß er dureh den Geiß 

des 


dem Hertzen zu einen ſubtilen ſaltzigten Geiſt 


gemacht iſt / wie aus dieſen feinen eianen Wor⸗ 


ten klaͤrer zu erſehen iſt: Eſt Spiritus vitalis 
ſangvis, à fermento cordis refolurus in- 
auram ſalſam & illuminatam à vita, das 
iſt: Der Ledens⸗Geiſt iſt Blut / von dem 


Ferment oder der Gehrung des Hertzens zu ei⸗ 


( 32.) 
des Lebens das Blut verſtehe / welches don 


nem ſaltzigten ſubtilen Geiſt zertheilet und vom 


Leben erleuchtet. Wie ſchickt ſich nun dieſes 


zuſammen / wenn er erſtlich ſagt / daß das Kenn / 


Zeichen der Gicht in dem Herrſchafft fuͤhren⸗ 
den und Magen ſitzenden Geiſt (in Archeo) 
und darnach wiederum / daß daſſelbe in dem 
im Hertzen fübtilißrten Blut (in ſpiritu 
vitali) ſitze / welche beyde er doch in ſeinen 
bevden Ttactaten: Archeus Faber, und 
Spiritus vitæ, fd unterſchiedlicher Art und 
Wuͤrckung zu ſeyn vorgiebt? Zu dem ſtrei⸗ 
tet auch nicht wenig wider einander / was er in 
dem letzt, ermeldten Tractat g. 28. und 30. 
ſagt: Denn erſt laͤſt er ſich alſo verneh⸗ 
men: Non exiſtit Podagra in cruore, das 
iſt: Die Gicht iſt nicht im Blut enthalten / 
und wiederum kurtz darnach / da er von Gich⸗ 
ligen redet: Quare patiuntur febriles mo- 
tus primum, das iſt / derohalben fuͤhlen die 
Gichtigen erſt (das iſt vor dem Anſtoß) fies 
berhafftige Bewegungen. Nun aber iſt es 
gantz gewiß und ohne Widerrede wahr / daß 
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Fermentation oder Auffgehrung der ſtreitigen 
Theilgen im Blut geſchehen / und demnach kan 
es auch nicht feyn / daß das Neſt der Gicht 
auſſer dem Anſtoß in dem Archeo oder in dem 


Oberhand⸗habenden Geiſt / fo im Magen ſitzt 


ſolte zu finden ſeyn. Und machen alſo dieſe 
offenbare contraditiones das Sprichwort 
wahr: Aliqvando bonus dormitat Home- 
ras, es kan auch zuweilen der kluͤgſte Mann 
fehlen. Doch laſſet uns nun auch die Mey⸗ 


nung des Willis beruͤhren. Gleichwie dieſer 


groſſe Geiſt die Urſache der Gicht dem Ner⸗ 
ven⸗Safft / welcher die Art der Säure vom 
Kupffer⸗Waſſer an ſich haben ſoll / (Spiritui 
vitriolico acido) beyzumeſſen beliebt: Alſo 
folget auch daraus / daß die Nerven das Meſt 
und der Herdſtein ſein muͤſten / worauff das 
wuͤtende Feuer der Gicht angelegt werde / dar⸗ 
bey er aber gar nichts gedencket / woher der 
Nerven⸗Safft dieſen Kupffer⸗ waͤſſerigen ſau⸗ 
ten Geiſt entlehne / und wie derſelbe in die 
Nerven komme. Das laß ich zu / daß er ſagt / 
es pflege das Podagra oder die Gicht von der 
Vermiſchung einiger Saltz⸗Theilgen / die aus 
dem Blut geſondert / und zwiſchen den Gelen⸗ 
cken verſamlet werden / und des ſauren Nerven⸗ 
Saffts zu entſtehen / Geſtalt ſolches feine eige⸗ 
ne Worte deutlich zu erkennen geben / die cap- 
d. arthrit. pag. m. 19g. zu leſen find / und alſd 
lauten: Ad cauſas ejus procatarcticas adhue 
clarius explicandas procedamus. Has autem 
C 
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(34 ) 
dieimus eſſe materiam falfam e ſanguine 
in articulis depoſitam , atque recrementa 
acstoſa, e liquore nerveo turgeſcente in 
eundem fotum demiſſa, das iſt: Laſt uns 
derfelben (nemlich der Gicht) vorhergehen⸗ 
de Urſachen noch deutlicher zu erklaͤren ſort⸗ 
fahren. Dieſe nun ſind nach unſerm Sinn ei⸗ 
ne ſaltzigte Materie, ſo aus dem Blut in die 
Gelencke abgelegt / und ſaure Unreinigkei⸗ 
ten / ſo aus dem wallenden Nerven⸗Safft 
auch dahin ( nemlich in die Gelencke) abge⸗ 
feßt worden. Hierinnen nun hat er wohl zum 
Theil nicht unrecht; Ich ſehe aber nicht / daß er 
beweißt / woher der Nerven⸗Safft die ſe übers 
flüßigen ſauren Unreinigkeiten (die nach ſei⸗ 
ner Meynung die wahre Ueſach der Gicht ſeyn 
ſollen) bekomme / und wo ſich dieſelbe auſſer 
dem Anſtoß anders / als in den Nerven auff⸗ 
halte / deſſen Unmoͤglichkelt ich doch vor etli⸗ 
chen Jahren bereits in meinem Tradtat wi⸗ 
der die Milch⸗Cur ( morinnen ich gleichſam 
im Vorbeygehen auch etwas von dieſer Kranck⸗ 
heit gedencke) gewieſen habe / weßwegen 
ich den vernuͤnfftigen deſer dahin weiſe / da⸗ 
mit ich nicht zweymahl einerley Speiſe auff⸗ 
ſetzen möge. 

Der Herr Franciſcus Sylvius, welchem 
die Medicin viel von ihrem neuen Schein 
zu dancken hat / und noch mehr haben wuͤrde / 
wo nicht dieſer groſſe Geiſt ſo ſehr mit einem 
idololatriſchen und ſuperſtitieuſin Vorur⸗ 

theil 


| 
| 
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| ( 35.) 

theil den Alfleiſch⸗Safft ( ſuccum pancreati« 
cum) angebetet hätte / ſucht nach ſeinen Lehr⸗ 
ſaͤten den Thron dieſes Tyrannen im Allfleiſch 
(in Pancreate ) und allen ſeinen Druͤſen. Pu= 
tamus, ſagt er Tract. 8. d. Arthrit. Theſ. 25. 
eundem eſſe arthritidis & febrium inter- 
mittentium , catarrhalium præſertim fo- 
cum, glandulas puta tum pancreatis con- 
glomeratas, tum pasſim conglobatas o- 
mnes, das iſt: Wir halten davor / es haben 
die Gicht und die vergehenden und wiederkom⸗ 
menden / ſonderlich aber die Fluß⸗Fieber einerley 
Herdſtein oder Setzplatz / nemlich ſo wohl die 
in einander getrungenen / des Allfleiſches / 
als alle andere rund geformte Druͤſen. 

Gibt alſo unſer Autor vor / es haben die 
vorgehenden und wiederkommenden / ſonder⸗ 
lich die Fluß⸗Fieber / einerley Reſidenz- Platz 
mit der Gicht auſſer den Anſtoß im Leibe / wel⸗ 
ches ich ihn aus Verehrung ſeiner groſſen Ver⸗ 
dienſte und vortrefflichen Geiſtes gerne zuſte⸗ 
hen / und ungetadelt paßiren laſſen wolte / wo ich 
nicht dafuͤr hielte / daß eine ſolche Ehrerbietig⸗ 
keit der Welt eben ſo nachtheilig als die Unwiſ⸗ 
ſenheit ſelber ſey / weil jene eben ſo wohl als diefe 
verhindert / das jenige bekant zu machen / wel⸗ 
ches zu ihrem Nutzen und Wohlergehen / ohne 
die geringſte Schmeicheley oder complaiſante 
Folge / an den Tag zu bringen ſich geziemet / 
oder zum wenigſten / was uns ein geſund Ur⸗ 
heil und eine Er Philofophie t 
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( 36) 
und beſſer vorſtellen / als das / was von andern 
geſagt iſt / weil einem ſolchem die Ehre nicht kan 
verſagt werden / daß er vor das gemeine Beſte 
gearbeitet habe / wenn er auch gleich uͤberwieſen 
werden koͤnte / daß er in feinen Gedancken geirret 
habe. 5 
Daß nun die vorhergehenden und wieder, 
kommenden Fieber / (von der Gicht wollen wir 
auch gleichfals alſobald reden) ihre Refidenz- 
Stadt unmoͤglich in den Druͤſen des Allflei⸗ 
ſches haben koͤnnen / ſolches zeigen uns manch⸗ 
mahl die nachften Urſachen / davon dergleichen 
Fieber erweckt werden. Denn ſo jemand ins 
Waſſer gefallen / oder im Herbſt bey kaltem 
Wetter (daß wir nur von aͤuſſerlichen Urfas 
chen reden) vom Regen biß auff den bloſſen 
Leib naß worden / fo wird er manchmahl davon 
ein Fieber bekommen / welches er mit vergehen 
und wiederkommen / eine lange Zeit behalten 
wird. Wie ſolte man nun die Urſach eines 
ſolchen Fiebers / und feine Materie und Refi- 


denz Platz in den Druͤſen des Allfleiſches mit 


Vernunfft ſuchen können / da ſich die ſelbe im 
gantzen Blut auffhaͤlt? Denn wenn die 


Schweiß⸗Loͤcher von der Kälte des Waſſers 


oder vom Regen verſtopfft find / ſo verhindern 
fie die unſichtbare Ausduͤnſtung / weswegen 
viel Theilgen / welche auffer den Leib verflie⸗ 
gen ſolten / in demſelben verſchloſſen bleiben / 


— 


und eine unnatürliche Fermentation eder 


Gehrung im Blut und feinen Saͤfften fü 
ans 


(37.) 
fangen zu verurfachen / welche unnatuͤrliche 
Gehrung denn das Fieber ſelber iſt. Eben fo 
wenig / ja noch weniger / kan auch das All⸗ 
fleiſch vor den Herdſtein der Fluß⸗ Fieber 
(Febrium catarrhalium ) gehalten werden / 
dieweil alle Oerter / in welchen von der Kaͤlte 
einige Saͤffte zum ſtillſtehen koͤnnen gebracht 
werden / wahre Geburts und Wohnſtädte Des 
rer Fluͤſſe ſelber ſind/ worvon die verſtockte 
Materie, wenn ſie ſcharff und ſauer wor⸗ 
den / eine ſtreitige Gehrung im Blut verur⸗ 
ſachen kan / welches denn auch das Fieber ſel⸗ 
ber iſt / darbey ich nicht ſeden kan / mit was 
vor Gruͤnden und Vernunffts⸗Schluͤſſen man 
dieſe ſchaͤdliche Materie, davon ſolche Fieber 
entſtehen / in den Allfleiſch⸗Drüͤſen ſuchen koͤn⸗ 
ne. Das Neſt der vergehenden und wieder⸗ 
kommenden Fieber / (Febrium intermitten - 
rium) (der innerlichen Urſachen zu geden⸗ 
cken) welche von Eſſen und Trincken einiger 
ſchaͤdlicher Speiſen verurſachet werden / kan 
auch in dieſes mit Unrecht beſchuldigte AN- 
fleiſch nicht geſtellt werden / weil einige ſchaͤd⸗ 
liche Theilgen dieſer Speiſen / wenn ſie durch 
die Milch ⸗Gef iſſe in den groſſen Chyl⸗Sack / 
und von dar nach dem Geſetz der circulation 
oder des Umlauffs der Saͤffte in den Bruſt⸗ 
gang (ductum thoracicum) die Axel Adern 
u. ſ. f. unter das Blut kommen / wegen ih⸗ 
rer mit den Elementen des Bluts ſtreitigen 
Theilgen auch eine ſolche unnatürliche Auff⸗ 

C 3 x geh⸗ 


(38.) 

gehrung zu erwecken pflegen / welche unter 
dem Fieber⸗Nahmen bekant ſind; Darbey 
ich noch nicht begreiffen kan / wie man die 
Urſach davon dem Allfteiſch⸗Safft / und 
folglich den Auffenthalt dieſer Fieber Mate» 
rie dem Allfleiſch ſelber koͤnne beymeſſen / ohne 
daß man ſich nicht ſelber eine idee oder 
Vorbildung wolte machen / welche mehr ei⸗ 
ner eigenfinnigen caprice, als einem wohl⸗ 
gegründeten. Vernunffts⸗ Schluß aͤhnlich 
ſeyn ſolte. Eben ſo ungereimt koͤmnt mirs 
auch vor / wann man den Herdſtein der 
Gichtigen Materie gleichfahls in Allfleiſch⸗ 
Druͤſen ſuchen wil: Denn wenn der Anſtoß 
der Gicht manchmahl in einem Augenblick 
vom Zorn oder einer andern hefftigen Gemuͤts⸗ 
Bewegung entſtehet / ſo kan er unmoͤglich von 
den Druͤſen des Alfleiſches / und folglich von 
dem Allfleiſch⸗Safßft ( ſucco Pancreatico) ent⸗ 
ſtehen. Denn indem dieſer Safft ſehr lang⸗ 
ſam in den zwoͤlff⸗finger⸗breiten Darm flieſt / 
und ſeine boͤſe oder gute Art allda durch die 
Vermiſchung und Auffgehrung mit der Gallen 
merckſich veraͤndert und umgekehrt wird / fo 
kan er unmöglich die Zeichen verurſachen / wel⸗ 
che allzeit kurtz vor den Anſtoß bey den Patien- 
ten verſpuͤrt werden / (und worvon wir Ge⸗ 
legenheit finden werden bald weitlaͤuffiger zu 
reden) und derhalben kan der Allfleiſch⸗Safft 
eben ſo wenig den Anſtoß verurſachen / als 
deſſelben Drüfen die Wohnſtadt der 575 

8 


€ 


ſeyn koͤnnen. 
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Damit ich aber den geduldigen Leſer mit 
Widerlegung anderer Meinungen ( welches 
gleichwohl noͤthig geweſen / damit man die 
Wahrheit von der meinigen deſto beſſer be⸗ 
greifen moͤge) nicht länger auffyalte / und 
ihm das Durchleſen dieſes Tractaͤtgens nicht 
verdruͤßlich mache / wil ich ferner allen Um⸗ 
ſchweiff vermeiden / und zur Eröffnung meiner 
Gedancken wegen des wahren Wohnplatzes 
der Gicht auſſer den Anſtoß kommen / auch zu⸗ 
gleich melden / auff was Weiſe der Anſtoß 
(paroxyſmus) verurſacht werde. 

Wir ſetzen demnach feſt / und und es iſt gewiß / 
daß weil das Scharbockiſche Blut die erſte 
Urſach ( denn die augenſcheinlichen Urſachen 
cauſas eyidentesfive occafionales ) wollen 
wir / unnöthige Weitlaͤufftigkeit zu vermei⸗ 
den / undEurg zugehen / im Hauptſtuͤck von 
den Lebens⸗Regeln berühren ) der Gicht iſt / 
ſo muß auch ihr Sitz im gantzen Blut und 
allen feinen Saͤfften geſucht werden / weil der 
gichtige ſauer⸗fluͤchtige Geiſt / der im Blut 
verborgen liegt / und mit ihm ſtets herum laufft / 
mit ihm genau muß vermaͤngt werden / alſo / 
daß ſeine gantze Maſſe das Neſt dieſes Wuͤ⸗ 
terichs ſeyn muß / welches uns die fieberhaffte 
Bewegung / die allzeit (obwohl nicht eben 
ſtarck) vor den Anſtoß hergehet / volkommen 
verſichert: Denn wenn ſo denn die gichtige 
Materie ins wüten gerach / und ſich von den 
leimichen Theilen des Bluts ſucht loß zu 
5 C 4 reiſ⸗ 


(40. 


xeiſſen / ſo mercket fie eine ungewoͤhnliche 


fieberhaffte Gehrung und Bewegung vom 
lut. 

Daß nun das gantze Blut der Sitz der 
Gicht ſey / erhellt wiederum hieraus / daß / wenn 
ein Gichtiger auſſer den Anſtoß Ader gelaſſen / 
1 geſtalt wenn viele / demſelben vorzukom⸗ 
men / gar unborſichtig zu thun pflegen) er 
manmahl kurtz darauff den Anſtoß bekoͤmt: 
Die Urſach iſt / daß weil das zaͤhe Blut durch 
das Aderlaſſen mehr Ausbreitung und folglich 
mehr Bewegung kriegt / die ſchlaffende Gicht⸗ 
Materie auch mehr bewogen wird / und ſich 
nach ihren Rende vous · Plaͤtzen begeben kan / 
allwo fie ihre Meuterey ins Werck zu ſtellen 
pflegt: Und dieſer Schatz wird hierdurch noch 
kraͤfftiger unterftügt / weil die Gichtigen / in⸗ 
dem ſie manchmahl exceſſe begehen / wor⸗ 
von nach der Erfahrung andere geſunde Leute 
zuweilen mit Fiebern pflegen überfallen zu wer⸗ 
den / ſie an ſtatt des Flebers / den Anſtoß der 
Gicht bekommen / nemlich / weil (wie wir oben 
geſagt haben) die ſchaͤdlichen Theilgen der 
Fieber ⸗ bringenden Speiſen oder Träncke / 
wenn ſie ins Blut kommen / und deſſelben 

ange Maſſe gehrend machen / auch den ſauer⸗ 
flüchtigen Geiſt der Gicht / welcher in den lei⸗ 
michten Banden des Bluts gleichſam ſchlieff 
und gebunden lag / loß gemacht / auffgeweckt / 
und alſo zum Lauffen und Wuͤten gebracht 
wird Ja die generation oder Zeugung 10 
gich⸗ 


(40) 
gichtigen Kinder / bemeit ung noch klärer / daß 
das gantze Blut das wahre Neſt der Gicht ſey: 
Denn weil der Same des Vaters / welcher der⸗ 
gleichen gichtige Kinder zeugt mit dem ſchaͤdli⸗ 
chen Siegel der Gicht bezeichnet iſt / und deſſel⸗ 

ben verderblichen character in fi) beſchloſſen 
haͤlt / ſo muß nothwendig folgen / daß die beiten 
und Geiſthafften Theile des Bluts / woraus 
der Same abgeſondert wird / auch nicht unbe⸗ 
fleckt ſeyn koͤnnen / und weil dem ſo / ſo muß eher 
folgen / daß auff alle die Saͤffte / zu welchen 
die geiſthafften Theile des Bluts hindurch trin⸗ 
gen konnen / ja die felbft ihre Geburt dem an⸗ 
geſteckten Blut beyzumeſſen haben / und folg⸗ 
lich die gantze Mafle des Bluts / mit derglei⸗ 
chen Zeichen der Gicht müften gebrandmerckt 
ſeyn / und derſelben ſchaͤdliche materıe in ſich 


faſſen. ö 
Zu dem nun der ſauer⸗fluͤchtige Geist der Gicht 
durch das gantze Blut und ale deſſelben Säfte 
te gleich ausgebreitet iſt / fo verurſacht er nicht 
die geringſte Beſchwerung / ſo lang er von dem 
leimichten ſcharbockiſchen Blut feſt gehalten 
wird; ſo bald er aber von ein oder der andern / 
es ſey euſſerlichen oder innerlichen Urſach ein 
mahl ins gehen und in die Bewegung gebracht 
wird / ſo ſucht er als bald feine ſchaͤdliche Ty⸗ 
ranney auszubreiten / und gehet / gleich einem 
laufenden Feuer von Schieß Pulver gemacht / 
immer fort und durch die gantze Mafle des 
Bluts / und ſchleppt alle die Theilgen der gich⸗ 
tigen 


(42.) 
tigen Materie, welche er findet / mit ſich nach 


den Gelencken / allwo die empfindlichen Haͤu⸗ 


te und Ausgaͤnge der Nerven und Flechten 
von diefer ſchaͤdlichen Bundgenoſſenſchafft an⸗ 


gefallen / und durch ihre ſauer⸗fluͤchtigen / ſcharf? 


fen und zernagenden Saltze hefftig Irritist, 
geſtochen und gezwackt werden / wovon 
unſere Seele / die ſchmertz che Empfindlich⸗ 
keit einer unertraͤglichen Pein zu fühlen pflegt. 

Alles nun (damit wir uns kurtz faſſen ) es 
ſey euſſerlich oder innerlich / was eine unge⸗ 
woͤhnliche Beunruhigung und Aufgehrung im 
Blut verurſachen / und folglich den ſauer⸗ 
fluͤchtigen gebundenen und ſchlaffenden Geiſt 
der Gicht aus deſſelben Banden loß machen 
und auffwecken kan / das iſt auch / ſo vielmahl 


ſolches geſchiehet / geſchickt / den Anſtoß der 


Gicht zuverurſachen / geſtalt denn die Erfah⸗ 
rung weiſt / daß die Patienten manchmal von 
demſelben nach dem Trincken ſauer Weine / 
hitziger Getraͤncke / gehrender Biere / nach Ges 
nieſſung ſchaͤdlicher Speiſen / nach ſtarcken 
Bewegungen des Leibs / übermäßigen Venus. 
Spiel / heftigen Gemuͤths⸗Bewegungen / ver⸗ 
hinderter Ausdampfung und andern Urſachen 
mehr (von welchem wir weitläufftiger und ſon⸗ 
derlich im letzten Hauptſtuͤck dieſes Tractats / 
bey Abhandlung der dirt, reden wollen) übers 
fallen werden / da ſie doch im Gegentheil 
manchmahl von demſelben befreyt bleiben / 
wenn ſie eine ſolche dit halten / e 

ut 
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Blut nicht ſo ſehr beunruhiget noch zur unge⸗ 
woͤhnlichen Auffgehrung gebracht wird / wel⸗ 
ches dennoch allzeit zu thun unmoͤglich / dieweil 
die Zeit des Jahrs / welche nicht kan gemieden 
werden / ſelbſt manchmahl der beunruhigende 
7 00 und Scoͤrfried des gichtigen Fermenss 
if 
Wenn nun wahr wäre / wie der Herr 
Franc. Sylvius haben wil / daß das Allſteiſch / 
als das Neſt der Gicht / den Anſtoß zu verur⸗ 
ſachen pflege / wenn deſſelben Safft / wenn er 
fi) in den zwoͤlff finger⸗ breiten Darm mit der 
Gall bald in einem guten / bald wiederum in ei⸗ 
nem ſchlimmen Zuſtand befände / durch eine 
unbehoͤrige Auffgehrung vermengt; ſo wuͤrde 
es allerdings gar wenig Kunſt erfordern / den 
Anſtoß allzeit zu verhindern / und den Patienten 
allzeit vor denſelben zu befreyen: Denn wenn 
man ſo dann die Zufaͤlle / welche gemeiniglich 
vor dem paroxyſmo vorhergehen / als Fieber / 
Eckel / verlohrner appetit zum Eſſen / u. g. m. 
gewahr wuͤrde / ſo wuͤrde man gar leicht die ů⸗ 
bermaͤßige Aufgehrung / welche dieſer Autor 
in dem Allſteiſch⸗Safft und der verdorbenen 
Gall zuſeyn vorgiebt / durch Bal ſamiſche / ſauer 
daͤmpffende u. a. d. Mittel verhindern koͤnnen / 
weil man an keinen innerlichen Ort des Leibes 
(ausgenommen den Mund und Magen) eini⸗ 
ge Medicamenten ſo unmittelbahrer Weiſe 
(immediate) als eben in dem zwoͤlff, finger⸗ 
beiten Darm bringen kan / darbey ſie nu 
ie⸗ 


5 „„ (44. ) i 
dieſen Vortheil haben / daß fie nicht erſt einen 
tribut von ihren Kraͤfften andern Theilen des 
Leibs bezahlen muͤſſen / noch wegen der Ver⸗ 
miſchung mit dem Blut derſelben beraubt 
ſeyn / womit man die unmaͤßige Auffgehrung / 
wovon der Anſtoß entſpringen ſoll / ſtetig und 
ſo offt man merckt / daß dieſer Feind vor der 
Thuͤr waͤre / verhindern / und folglich den Pa⸗ 
tienten / ob man gleich zum Neſt ſelber nicht 
kommen noch die Gicht⸗Materie in demſelben 
ausrotten / dennoch vor den Anſtoß allezeit / wenn 
man nur ſonſt wolte / befreyen koͤnte / welcher 
Kunſt der Autor in ſeinen Schrifften ſich zu⸗ 
beruͤhmen allzu edelmuͤthig iſt. 

Nachdem wir nun alſo betrachtet / auff was 
Weiſe das ſauer⸗fluͤchtige Ferment der Gicht 
aus dem Scharbockiſchen Gebluͤt gezeugt wer⸗ 
de / und deutlich gnug / wie wir davor halten / ge⸗ 
wieſen / daß fein Neſt auſſer den Anſtoß im 
gantzen Blut und allen feinen Saͤfften muͤſſe 
geſucht / wie auch auff was Weiſe der An⸗ 
ſtoß koͤnne verurſacht werden: So wollen wir 
uns nun ferner zu noch andern Beſchaffen⸗ 
heiten dieſer Kranckheit wenden / welche zu der⸗ 
ſelben wahren Erkentniß nicht undienlich ſeyn 
werden / damit / wenn wir derſelben rechte 
Urſachen unterſucht / und deutlich ausgelegt 
haben / wir alſo fort auch zur rechten manier 
gelangen koͤnnen / wie dieſe Kranckheit / ſo 
viel moͤglich / zu curiren / und die armſeligen Pa- 
tienten vor derſelben grauſamen Toranney zu 
beſchirmen feyn. Das 
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Das Vierte Haupſtuͤck. 

Von denen Kennzeichen und Zufaͤllen / welche vor den 
Anſtoß pflegen zu erſcheinen / und wie man ferner aus 
denſelben vollkommen koͤnne berſichert werden daß 
die Gicht⸗Materie / auſſer den Anſtoß / ihren Sitz in 
der Pet Maſſe des Bluts und in allen feinen Saͤff⸗ 
ten habe. 


S find die Kennzeichen und Zufaͤlle nicht 
?einerley / welche den inſtehenden Über⸗ 
fall (paroxyſmum) anzukuͤndigen und dieſe 
ſchmertzliche Kranckheit zu begleiten pflegen. 
Denn nachdem die Gicht⸗ Materie wenig o⸗ 
der mehr uͤbelgeartet / nachdem dieſes oder 
jene Theile von derſelben befallen werden / und 
nachdem die Patienten jung oder alt / und die 
Kranckheit ſelbſt weniger oder mehr einge⸗ 
wurtzelt und veraltet iſt: Nachdem ſiehet 
man dieſelbe auch ſich unterſchiedlicher ma⸗ 
ſqvers bedienen / wenn ſie dieſelbe nicht 
nur bereitet auff dem empfindlichen Schau⸗ 
Platz des menſchlichen Leibes zu wuͤten / ſon⸗ 
dern wenn dieſelbe auch bereits ihre grau⸗ 
ſame Perſon auff demſelben ſpielt. Doch 
weil dieſes alles eigentlich zu unterſcheiden / und 
auffs genaueſte zu durchſuchen / fo viele Weit⸗ 
laͤufftigkeiten erfordern wuͤrde / daß man ſol⸗ 
ches nicht anders als in vielen Blättern bes 
greiffen / und alſo den kleinen Begriff dieſes en⸗ 
gen Tractaͤtgens uͤberſchreiten würde: So 
will ich nur etwas von denjenigen Zeig 
un 


(46. 
und Zufaͤllen gedencken / welche ſich gemel⸗ 


niglich bor und in den Anſtoß ſelbſten dar⸗ 


ſtellen / damit ich mit derſelben Ausle⸗ 


gung eher beweifen koͤnne / daß die Gicht 
Materie auſſer den Anſtoß nicht in eine oder 
den andern abſonderlichen Dort / (wie die meis | 


ſten Autores haben wollen) ſondern in 
der ao Maſſe des Bluts ſich auffhalten 
muͤſſe. 

Die Keizeichen und Zufaͤlle / die die Gicht o⸗ 


der das Podagra verge ſellſchafften find fo nan⸗ 
cherley und unterſchiedlich / daß wenn man die⸗ 
ſelben alle genau mit ihren Veraͤnderungen 


anfͤhren wolte / ſolches ſo weitlaͤufftig als uns 
noͤthig ſeyn wuͤrde: Dieweil das Alter der 
patienten / die kurtze oder lange Zeit / da dieſe 
Kranckheit diefelben gegvaͤhlt / und daß dieſel⸗ 
be wenig oder mehr hefftig iſt / den Unterſchied 
der Fahrs⸗Zeit / ja gar der unterſchiedlichen 
Länder / und die warmen oder kalten climate, 
unter welchen die Patienten wohnen / auch ei⸗ 
nen groſſen Unterſchied der Zufaͤlle derſelben 
verur ſachen. 

Derohalben wird am dienſtlichen ſeyn und 


ſich am beſten zu unſerm Vorhaben ſchicken 


wann wir nur von denjenigen reden / welche 
dieſe Kranckheit meiftentheils mit ſich führet / 
aus welchen wir augenſcheinlich beweiſen koͤn⸗ 
nen / daß die gichtige Materie auſſer dem An⸗ 
ſtoß das gantze Blut (wie wir ſchon geſagt ha⸗ 
ben ) und folglich den gantzen Leib zu einer 
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(47.) 
Wohnung habe / und theilen wir ſolche Zufaͤl⸗ 
le / welche ſich theils von / und theils an den 
Anſtoß ſelbſten gemeiniglich bey den Patienten 
zeigen. Die Zeichen und Zufaͤle nun welche 
ſich allezeit oder zum wenigſten meiſtentheils 
ein oder zwey Tage vor den Anſtoß einer voll⸗ 
kommenen Gicht offenbahren / ſind Fieber / un⸗ 
gemeiner appetit, (wiewohl nicht bey allen 
patienten /) Schwindel / Schwerigkeit und 
Tumheit des Haupts / Gehren / unruhig lie⸗ 
gen / und ſtetig umkehren von einer Seite zur 
andern im Belte / trüber und durch einander 
gehender Urin / u. a. m. welche Zeichen und Zu⸗ 
fälle alle klar beweiſen / daß die gantze Maſſe 
des Bluts von der wuͤtenden und zu ſeiner 
ſchaͤdlichen Reiffung gekommenen Gicht⸗Ma⸗ 
terie, welche auff gleiche Maſſe durch dieſelbe 
ausgebreitet / mit alen ihren Saͤfften angegrif⸗ 
fen ſeyn muͤſte / welches nicht geſchehen wurde / 
wenn die gichtige Materie , auſſer den Anſtoß 
Sich an einem beſondern Ort des Leibs auffhielt: 
Angeſehen das Fieber von keiner andern Ur⸗ 
fach entſtehet / als daß die flüchtige Gicht⸗Ma⸗ 
terie, indem ſie wiederum in den Gang koͤmmt / 
und ein Theilgen derſelben ſich an das andere 
fügt / und alſo zuſammen ein ſchaͤdliches Binde 
niß ausmacht / und als wuͤtend durch das gantze 
Blut und alle deſſelben Saͤffte laufft / ſeine zu⸗ 
ſammen⸗verſchwornen auffzuſuchen / eine ſtrei⸗ 
tige Auffgehrung in denſel den erweckt / worvon 
das Fieber ſeinen Urſprung hat, Wegen er 
ve 


( 48.) | | 
Beunruhigung der Säffte find die thierlichen 
Geiſter (Spritus animales ) auch nicht mehr 


in den friedlichen und vertraglichen Zuſtand / 
darinnen ſie ſeyn ſollen: Denn wenn ſie mit 


der ſauer⸗fluͤchtigen und ſcharffen Gicht⸗Ma⸗ 


terie wegen ihrer ſubtilen Gleichheit verein⸗ 
paart und beſchwangert ſind / und gleichfalls 


zu wuͤten anfangen / fo flieffen fie in groſſer 
Menge in die innerſte Magenhaut / alwo 


fie ſich nicht nur mit der bereits lauffenden 


Gicht⸗Materie (welche auſſer den Anſtoß ſo 
wohl hier / als in allen andern Theilen des Leis | 
bes / wiewohl nicht in der ſelben allein / wie Hel- | 


mont wil / ſeinen Herdſtein hat) vereinigen / 
ſondern auch von dem Magen⸗Safft (liquore 
gaſtrico) verſtaͤrcket / dieſelbe ſtets zwacken / 
wovonunſere Seele eine Abbildung des Hun⸗ 
gers empfindet. 

Die uͤbermaͤßige Bewegung der thierlichen 
Geiſter bewehren nicht weniger das Gehnen / 


welches die Patienten auch gemeiniglich den 


Tag vor den Anſtoß befaͤlt: Denn wenn dier 


fe Geiſter von dem unruhigen Ferment der 


Gicht gleichfals auffruͤhriſch und gleichſam von 


ſeinen Banden loß worden / biß in die innerſte 


Haut des Schlundes ausgetreten / und dieſelbe 
gleichſam auffblaͤſt / fo verweitern fie dieſelbe 


mercklich / worauff die Patienten genoͤthigt 
werden offt zu gehen. 

Von dieſem unordentlichen Lauff der thier⸗ 
ichen Geiſter nimmt auch der Schwindel / det 


ger} 


(49: ) 

hen | gemeinigtich vor den Anfloß der Gicht vorher⸗ 
ehr gehet / ſeinen Ueſprung: Denn wenn das Blut 
nd / mit allen ſeinen Saͤſften beunruhigt / und ſtar⸗ 
mit cker bewogen wird / ſo muͤſſen die Roͤhrgen des 
Aa- Gehirns nothwendig ſtaͤrcker gepreſt / und zus 
ein⸗ ſammen gedruckt werden / worauff die thierli⸗ 
alls chen Geiſter durch dieſelben nicht gerad weg 
fee | Fönnen ſtrahlen / ſondern gegen einander ſtoſſen / 
wo und rund um in den Werck zeichen der Augen bes 
den wogen werden / weßwegen den Patienten deuch⸗ 
ß ſo tee / als ob ſich alles / was ſie ſehen / mit ihnen 
Lei⸗ herum drehete. Das unruhige liegen / und ſte⸗ 
1el- tige umwerffen im Betee / welches bey den Pa- 
gen / tienten gemeiniglich die Nacht vor den Uberfall 
iore iſt / iſt gleichfals ein Beweißthum des unor⸗ 
ken / dentlichen Umlauffs der Saͤffte / wovon die 
ur | Maͤußgen / Zaͤſergen / Nerven und an unter⸗ 
fehledlichen Theilgen des Leibes gepreſt und 

chen] ausgedehnet werden / und unſere Seele ein ber 
nen / ſchwerliches Fuͤhlen empfindet / und weil ſolches 
den die batienten an vielen Orten zugleich ſpuͤren / 
die. ſo kehren fie fich bald auff dieſe / bald auff ene 
der Seite im Bette / und meinen / wann ſie ſich auff 
von dieſe Seite ausſtrecken / fie wolten mehr Ruhe 
erſte finden / als auff der andern. Der truͤbe und 
ſelbe durcheinandergehende Urin / welchen die Gich⸗ 
ſelbe tigen gemeiniglich bey inſtehenden Ungewitter 
thigt des gichtigen Anſtoſſes laſſen / giebt auch genung⸗ 
ſam den unruhignn Zuſtand der auffgehrenden 
hier- Saͤffte im Leibe zu erkennen: Denn wenn deß⸗ 
det wegen einige Theilgen der fuͤnff vereinigten 
a D Haupt⸗ 


I (Je.) 
Haupt⸗Theile des Bluts / (fo da ſind Geiſt / 
Schweffel / Saltz / Waſſer und Erde) ihr ge⸗ 


naues Bindnis verlaſſen / und aus ihrer engen 

Umfaſſung gleichſam loß brechen / fo werden ſie 
zugleich mit dem Urin aus dem Leibe getrieben / 
eben als man vor dem Uberfall eines vergehene | 


den und wiederkomenden Fiebers / welches von 
einer unnatürlichen Auffgehrung und ſolglich 
Beumuhigung des Bluts und aller ſeiner 
Saͤffte entſtehet / auch dergleichen Patienten 
laſſen ſiehet. Ale dieſe Zufälle nun geben deut⸗ 
lich zu erkennen / daß das gantze Blut und alle 
ſeine Saͤffte / wenn der Uberfall der Gicht ver⸗ 
handen / ungemein muͤſſen beunruhiget ſeyn / 
welches nicht geſchehen würde / wo nicht in dem» 
ſelben das gichtige Ferment auff gleiche maſſe 
und Art ausgebreitet / und gaͤntzlich mit dem⸗ 
ſelben vermengt waͤre: Denn wenn daſſelbe 
wiederum zu ſeinen gewoͤhnlichen periodo 
oder zur geſetzten Zeit feiner gewohnlichen 
Meuterey / entweder von ſich ſelbſt von der in⸗ 
nerlichen Fermentation der Saͤfſte „ oder 


einigen andern darzu dienlichen Urſachen 


— — 


— —— — 


(wovon wir nach unſern gethanen Verſpre⸗ 
chen beſſer drunten meitläufftiger handeln wer⸗ 
den) ſecundirt / und zu feiner ſchaͤdlicher Reif⸗ 


fung gebracht worden ſo beginnt es erſt an ein 
oder den andern Ort ins wuͤten zu gerathen / 
und vereinigt ſich mit den Theilgen die ſeines 
gleichen und ihm am nächſten ſind / und die 
wiederum an andere von gleicher Art / und 15 
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. fe wiederum an andere geraͤth / die gantze Ma⸗ 


terie der Gicht / welche / da ſie unter alle Saͤff⸗ 
te gleich ausgebreitet und von derſelben ange⸗ 
nehmen Theilgen umfaſſet war / eine ſuͤſſe und 
angenehme Ruhe genoß / nun aber durch Anfüs 
gung ( peragglomerationem particularum) 
und Vereinigung ihrer ſchaͤdlichen Theilgen / 
durch den gantzen Leib gehet / und mit zuſamen⸗ 
geſetzter Macht das Theil beſtuͤrmet / dahin es 
ſich bereits zuvor einen Weg gebahnt / und wel⸗ 
ches es am bequemſten findet zu uͤberwaͤltigen. 
Welches denn ein klarer Beweiß iſt / daß die 
Gicht⸗Materie; auſſer den Anſtoß / nicht einen 
ſonderlichen Theil des Leibes / wie die angeführ« 
ten Autores wollen / zu ihrer Reſidenz · Stadt / 
ſondern das geſamte Blut mit allen ſeinen Saͤf⸗ 
ten darzu erkohren habe / wie die Zufaͤlle / welche 
in den Anſtoß der Gicht geſpuͤrt werden / und 
von welchem wir nun auch einige Meldung thun 
wollen / noch klaͤrer beweiſen werden. Ob gleich 
dieſe Zufaͤlle ich auch nicht allzeit auff gleiche 
Art bey denbatienten darſtellen / daß man nicht 
manchmahl einige Veraͤnderung / nachdem die⸗ 
ſelben jung oder alt / und weniger oder mehr 
mit dieſer Kranckheit geplagt finds ſpuͤren ſolte; 
So wil ich dennoch von etlichen reden / welche 
meiſtens allzeit ( ſo viel uns die Erfahrung ges 
wieſen) den Anſtoß begleiten / damit wir dadurch 
unſere vorige Beweiß⸗Gruͤnde deſto Eräfftiger 

unterſtuͤtzen moͤgen. Dieſe nun find manch⸗ 

mahl Schneiden als mit Meſſern / und manch⸗ 

D z mahl 


(.) 
mahl Stechen als mit Nadeln in den leidenden 
Theil / convulſiones oder Ziehen und Span⸗ 
nen der Nerven / Flechſen und Haͤutgen / 
vielfältiges Wachen / Hartleibigkeit / Man⸗ 
gel des Appetits oder Luſt zum Eſſen / bren⸗ 
nenden und hellen Urin / u- a. m. welche Zu⸗ 
fälle wir ins beſondere betrachten und damit 
darthun wollen / daß unſere Lehrſaͤtze / worzu 
uns die Erfahrung den Weg gebahnt / auch 
von guten Veraunfft⸗Schluͤſſen nicht entbloͤſt 


ſeyn. 
Das Schneiden als mit Meffern / und das 
Stechen als mit Nadeln (denn dieſer Unter⸗ 
ſchied koͤmmt nicht nur von der Beſchaffenheit 
der ſcharffen Saltze / welche die gichtige Mate⸗ 
rie ausmachen / ſondern auch daher / daß zu der 
Zeit / da man ſolche fuͤhlt / die Nerven / Flechſen 
und empfindlichen Haͤutgen der Gelencke auff 
unterſchiedliche Art weniger oder mehr gezwackt 
werden) geſchiehet / wenn die Nerven / und alle 
empfindliche Theile von dem Zufluß einſger neu⸗ 
en Theilgen der Gicht⸗ Materie irritirt oder ge⸗ 
ſtochen werden / wovon die Seele einen heffti⸗ 
gen Schmertzen zu fuͤhlen pflegt / welche die 
Patienten / wenn ſie ſolche im Schlaff uͤberfal⸗ 
len / mit groſſen Schroͤcken und manchmal mit 
Schreyen auffwecken: Dieweil die ſchaͤdliche 
Materie der Gicht / welche zuvor unter das gan⸗ 
tze Blut und alle ſeine Saͤffte ausgebreitet war / 
nunmehr mit ihrer Bundgenoſſenſchafft ver⸗ 
einiget / und gleich ſam einen Leib wü 
ihre 


— — 


— 


— 


(53) 
ihre Wut nur auff die Theile des Leibes aus⸗ 
laͤſt / welche ſie gewohnet iſt zu beſtreiten / da 
denn ihre neue Theiligen / welche ſtets nach 
den leidenden Theil zuflieſſen / eher dieſelben 
noch mit dem alcaliſchen oder ſuͤſſen Glied⸗ 
Waſſer in Streit gerathen / ein hefftiges 
Zupffen und Zacken in den empfindlichen 
und bereits ſchmertzenden Feſergen der Ner⸗ 
den / Flechſen und Haͤutgen der Gelencke vers 
urſachen / welches hefftige Z wacken auff hoͤrt / 
ſo bald die ſcharffe Gicht⸗Materie mit dem 
füffen Glied⸗Waſſer vermengt iſt / und zu ef. 
fervefeiren oder auffzugehren auffhört / von 
welcher etkerveſcenz zwar wohl ein langwie⸗ 
riger aber doch nicht ſo hefftiger Schmertz / als 
wenn die ſchäeffe und ſaure Materie der Gicht 
die empfindlichen Theile allein beſtuͤrmte / ge⸗ 
ſpuͤrt wird / allermaſſen denn dergleichen 


| Schneiden und Stechen auch bald vergehet. 


Wenn die lauffende Gicht⸗Materie ſich 


von den Banden des Bluts loß gemacht / 


und mit den thierlichen Geiſtern wegen ihrer 
beyden flüchtigen Act genau vermiſcht hat / ſo 
ſtrahlt dieſelbe mit ihren neuen Bundgenoſſen 
auch gar leicht zugleich durch die Nerven / wel⸗ 
che / wenn fie von jener ſcharffen und ſauer⸗fluͤch⸗ 
tigen Saltzen gezwackt und geſtochen werden / 
Spannungen und Ziehungen oder convul⸗ 
Rones verurſachen / welches vor den An⸗ 
ſtoß nicht geſchehen kan / weil die gichtige 
terie „ indem fie von dem gehrenden oder 

D 3 fer- 
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fermentirendem Blut noch nicht gantz loß | 


ſich auch mit den thierlichen Geiſtern ſo wohl 


nicht vereinigen / noch deſſelben Lauff durch die 


Nerven folgen kunte / welche convulſiones 


gleich auffhoͤren / ſo bald die ſcharffe Gicht⸗Ma⸗ 


terle gantz nach den leidenden Theil mit den 
thierlichen Geiſtern præcipitirt iſt / welche nach 


ihrer allda ausgeübten Thranney von den vor⸗ 
beylauffenden Saͤfften mit geſchleypet werden 
und wiederum unter das leimichte Scharbocki⸗ 


ſche Blut kommen / allwo ſie ſo lange gefangen 


gehalten werden / biß daß ſie wieder zu ihrer 
ſchädlichen Reiffung kommen / und Gelegenheit 
finden / ihre Grauſamkeit wiederum an den arm⸗ 
ſeeligen Patienten zu bezeigen. 


— — — 


Die thierlichen Geiſter / nach dem ſie mit 
dieſem ſcharffen Ferment beſchwangert / von 


ihrer ljebreichen Art gebracht / und nun ſtaͤrcker 
als zuvor bewogen werden / entruͤſten ſtets die 
Werckzeuge der Sinnen / und verurſachen we⸗ 


— 


gen ihrer unmaͤßigen Bewegung / daß die Sub⸗ 


Stanz des Gehirns gleichſam auffgeblaſen blei⸗ 
ben muß / wodurch der Schlaff verhindert wird / 


angeſehen die hefftige Schmertzen / wovon die 


Seele auff eine empfindliche Weiſe ſtets gleich, 
ſam gezwackt wird / hierzu auch nicht wenig be⸗ 

förderlich iſt. 4 
Die Hartleibigkeit / welche meiſtens den An⸗ 
ſtoß vergeſellſchafftet 7 wird auch davon vers 
urſacht / weil die gantze Maſſe des Bluts / 
indem ſie gantz verwirret iſt / verhindert 1 
re 
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(*. . 
ihre gewöhnlichen Verrichtungen behoͤrig 
zu thun / und jeden Theil des Leides den ge⸗ 
buͤhrlichen Tribut an ſolchen Safften und 
Feuchtigkeiten zu bezahlen / dergleichen dieſelben 
im Stande der Geſundheit gewohnt ſind von 
ihr zu empfangen / wodurch denn auch den 
Darm⸗Druͤſen diejenige Feuchtigkeit entzo⸗ 
gen wird / welcher denſelben ſonſt aus dem 
Blute ſtets zur Befeuchtung und Schlipfeig⸗ 
machung der Daͤrmer ( damit ſie die Faulich⸗ 
keit deſto eher und beſſer hinunter koͤnnen ſin⸗ 
eken laſſen) zugeführt wird / wehwegen der 
Stuhlgang länger in den Daͤrmern bleibt / 
von der Waͤrme gleichſam ausdrocknet / und 
folglich träger zum Ausgang durch die ge⸗ 
woͤhnliche Hinter⸗Thuͤr wird. 

Alldieweil die thierlichen Geiſter / wenn 
ſie die innerſte Magen⸗Haut zupffen und zwa⸗ 
cken / (denn ohne dieſelben wuͤrde das Ma⸗ 
gen⸗Ferment Krafftloß ſeyn) nicht wenig zu 
Erweckung des appetits beſoͤrderlich find: So 
iſt auch leicht zubegreiffen / daß dieſelben / wenn 
fie ſich mit der Sicht» Materie vereinigt haben / 
die leidende Thel zu beſtuͤrmen / ihre gewoͤhnli⸗ 
che Function nicht koͤnnen verrichten / noch in 
einer behoͤrigen Menge in den Magen geſchickt 
werden / und alſo auch der appetit nicht recht 
kan beſchaffen ſeyn / gleichwie ſich das Gegen⸗ 
theil vor den Anſtoß pflegt zu erreignen / weil 
die thierlichen Geiſter zu ſolcher Zeit von dem 
gichtigen ferment noch nicht nach den leiden⸗ 

Da den 


| 
| 


136) 
den Theil gezogen / und viel hefftiger als zuvor 
beweget werden / und alſo auch mehr als zuvor 
die innerſte Magen⸗Hqut velliciren oder zupf⸗ 
fen und zwacken. Weil nun die thierlichen 
Geister in dem Anſtoß vor ihren gewoͤhnlichen 
ſachten Lauff durch das gantze wuͤtende Gicht⸗ 
ferment abgebracht worden / ſo flieſſen fie auch 
gantz unordentlicher Weiſe durch die Hirn⸗ 
Roͤhren / und durch deſſelben euſſerſte Selb⸗ 
ſtändigkeit (per ſubſtantiam corticalemce- 


rebri) wovon das Gehirn ſtets gleichſam 


auffgeblaſen und auffgeſpannet bleibt / da⸗ 
her nothwendig der Schlaff muß verhindert 
werden / worzu das ſchmertzliche Ziehen der 
Nerben und Haͤutgen des leidenden Theils 
auch nicht wenig helffen. Nachdem wir nun 
alſo die wahren Urſachen der gewoͤhnlichen 
Zufälle der Gicht / die ſo wohl vor / als in den 
Anſtoß ſich zeigen / nach Gebuͤhr (wie wir das 
vor halten) getvieſen und erklaͤrt haben: So 
ſtehet hieraus klar zubemercken 7 wie die 
gichtige Materie auſſer den Anſtoß nicht in eis 
nem beſondern Theil oder Glied des Leibes / 
ſondern in der gantzen Maſſe des Bluts noth⸗ 
wendig wohnen müͤſſe / wie wir ſolches noch 
deutlicher zu erweiſen / ferner trachten werden. 
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wor 17 € 
wor Das Fuͤnffte Hauptſtuͤck. 
upfe |. Was man eigentlich durch die hitzige und kalte Gicht 
chen verſtehen muͤſſe / und wie daſſelbe unrechtmaͤßiger 
chen Weiſe von den Schulen einem hitzigen und kalten 
jcht⸗ Temperament zugeſchrieben werde / wie auch auff 
was Weise die Tophi oder Gicht⸗Beulen ſich anzu⸗ 
uch fegen pflegen. 
a D Je alten Schulen und ihre heutigen Nach⸗ 
ne SH ftgertheilen die Gicht in eine Hisige und 
ſam in eine Kalte / und meinen / es komme die Gicht / 
da- weiche ſich mit einer Röthe und Entzündung 
dert um dem leid enden Theil euſſert / von einem his 
der tigen temperament, und welche ſich im Ge⸗ 
eils gentheil mit einer bleichen / leimichten und 
| ſchleimichten Geſchwulſt zeiget / von einem 
55 kalten temperament des Patienten. Ihr 
— Wahnwitz in der Lehre der temperamenten 
Nr und der vier von ihnen erdichteten Feuchtigkei⸗ 
S5 ten ( quatuor humorum) iſt von ſo viel neuen 
die Scribenten / die ein beſſer und geſunder Ur⸗ 
4 {heil haben / bereits ſo klar gewieſen worden 
es daß ich vergebliche und überflügige Arbeit 
che thun wuͤrde / wenn ich ſolches ferner im geringe 
och ſten wolte beruͤhren; Weil aber mein Vor⸗ 
N. ſatz iſt / nicht nur vor die zu ſchreiben / welch Pro⸗ 


fesfion von der Medicin machen / ſondern 0 
und inſonderheit vor die Patienten / welche fi 
von dieſer Kranck heit nicht befreyt wiſſen / und 
I manchmal nach ewohnheit ihrer Medicorum 
16 dergleichen dunckele Reden anzuhören haben / 
g Ds und 
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und eine gantz andere Einbildung von ihrer 
Kranckheit ſich machen muͤſſen / als ſich diefel- | 
be in der Thut verhalt / auch dieſem nach offt 
nach ihren eignen Gutduͤncken und ohne Ein⸗ 
rathen eines Medici ſolche Mittel brauchen / 
welche ſie / von der verkehrten Benennung ih⸗ 
rer Kranckheit verführt / vor gar dienlich hal⸗ 
ten / ein dergleichen hitziges und kaltestempe⸗ 
rament zu maͤßigen / und deſſen Zeichen (PE- 
nomena. ) nach ihrer uͤbel erſchnappten Mey⸗ 
nung offt mit ſo verkehrten und ſchaͤdlichen 
Hal Mitteln zu beſtuͤrmen / die nichts als die 
Verſchlimmerung ihrer Kranckheit koͤnnen 
vermehren / und endlich ihren Untergang zu 
wege bringen. Damit ich nun das bereits uͤbel 
auffgefaßte Vorurtheil / von der hitzigen und 
kalten Gicht / benehme / und alſo dem beſorgli⸗ 
chen Ungemach dadurch vorbaue / welche man 
offt durch eine verkehrte Einbildung von einer 
Kranckheit ſiehet verurſachen: So wil ich ſa⸗ 
gen / daß dieſe eingebildete Hitze und Kälte bon 
nichts anders herkomme / als von der weni⸗ 
gern oder mehrern Feuchtigkeit und Säure 
der Gicht⸗Materie, welche / indem fie fehr fluͤch⸗ 
tig / ſauer und ſcharff iſt / und ſtets von der ſub⸗ 
tilen Himmels⸗ Materie ( materia primi ele- 
menti) bewegt wird / die empfindlichen Haͤut⸗ 
gen und euſſerſten Ende der Nerven und Flech⸗ 
Sen in den Gelencken uud Wirbel⸗Beinen heff⸗ 
tig irr irt und ſticht / worvon unſere Seele 
ein Denc mahl der Hitze eindruckt / N 

ie 


he» | 


(9. 
die umliegenden zarten Aedergen und ſſei⸗ 
ſchichten Zeſergen / ( fibræ muſcoloſæ) von der 
ſcharffen Gicht⸗Materie gleichſam zuſammen 
gezogen werden / weßwegen ſie das Blut nicht 
koͤnnen durchflieſſen laſſen / welches / wenn es 
jn denſelben ſtehen bleibt / und folglich verſtockt 
und zugleich ſauer und ſcharff wird / ſich nicht 
nur mit einer rothen Geſchwulſt zeigt / ſondern 
auch wegen der ſtetswehrenden Verſtockung 
die Zeſergen auch ſchmertzlich zwackt / und die 
Empfindung einer Hitze ſcheint zu verurſachen 
ohne / daß hier dennoch ein hitziges tempera- 
ment, vielweniger die ſcharfte Galle / wie Syl- 
vius und alle feine Vorfahren wollen / die ge⸗ 
ringſte Schuld daran hat: Denn je faurer 
und fehärffer das fluͤchtige ferment der Gicht 
iſt / e weniger daſſelbe von den leimichten Thei⸗ 
len des ſcharbockiſchen Bluts feſt gehalten 
wird / und in wie groͤſſerer Menge ſich daſſelbe 
um die Gelencke verfamlet / je heſftiger iſt auch 
der Schmertz / und je groͤſſer jſt auch die Ent⸗ 
zuͤndung des leidenden Theils. Derowegen 
ſagt Diemerbroek in ſeinem Leben beruͤhmter 
Medicus und Lehrer der hohen Schul zu Ut⸗ 
recht in feinen annotat. ad obfervat. 92. ſehr 
wohl: Fruſtra Medicis hactenus imcalore && 
ficcitate bilis, vel in humiditate ac frigidita- 
te pituitz: arthritidis cauſam qvzfiverunt > - 
das iſt: Die Medici haben hißher die Urſach 
der Gicht in einer hitzigen und drocknen Gall os 
der in einem feuchten und kalten Schleim gantz 
ver⸗ 


4 


vergeblich geſucht. nolerchen iſt es auch fehe 
hart geurtheilt / was Willis von der Urſach des 
Schmertzens in dem Anſtoß und der Hitze 
borgiebt / nemlich / daß die Materie der 
Gicht / wenn fie als einer vitrioliſch/ſauren Art / i 
ſich mit dem alcaliſchen oder ſauer⸗temperi⸗ 
renden Glled⸗Waſſer ( Tynovia ) um die Ge 
lencke vermengte / eben eine ſolche efferve- 
ſcenz oder Auffgehrung ſolte verurſachen / als 
wenn man den Geiſt vom Kupffer⸗Waſſer 
auff das Weinſtein⸗Oehl oder den Geiſt des 
Armoniac - Saltzes goͤſſe. 
Dergleichengehr⸗Saͤtze / ſag ich nochmahls / 
ſind hart geredet / und ſchwerlich anzunehmen: 
Denn auſſer dem / daß es nicht glaͤublich / das 
das Glied⸗Waſſer / welches aus einem ſauren 
und ſtrengen Blut / ſo wohl als die Gicht⸗Ma⸗ 
terie ſelbſt geſchieden wird / von einer fo reinen 
Beſchaffenheit ſeyn ſolte / daß deſſelben alca- 
liſche Art nicht auch einiger maſſen von die⸗ 
ſem ſauren Blut / als wobon es feine Geburt 
hat / adulterirt, und folglich ungeschickt 
ſeyn ſolte / eine ſo hefftige Auffgehrung mit 
dem fausen forment der Gicht zu erwecken; 
So tvuͤrde alsdenn gleichwohl folgen müß 
fen / daß / wenn dieſe efferveftenz auffge⸗ 
hoͤrt hätte /(allermaſſen man ſiehet / daß die⸗ 
ſelbe nach Vermiſchung einer alcaliſchen und 
ſauren Feuchtigkeit nicht lang währt) die 
Schmerzen und Hige 1 die er wil / daß ſie 
daher kommen / auch auffhoͤren muͤte / er ne 
fie 


(6) 
ſte denn beweiſen koͤnnen / daß eine ſtetige Zu⸗ 
fuhr einer neuen Gicht⸗Materie, und eines 
neuen Glied⸗Waſſers in die Gelencke geſchaͤ⸗ 
he / welches doch nicht ſeyn kan / weil / in einer 
Zeit von vier / fuͤnff und mehr Wochen / ſo lang 
die Schmertzen bey manchen Patienten zu wei⸗ 
len anhalten / ſtets eine neue Zufuhr von die⸗ 
ſen zwey Feuchtigkeiten / zu Erweckung und Er⸗ 
haltung einer ſtetigen etferveſcenz, und von 
beyden eine groͤſſere Qxantitaͤt darzu erfordert 
wuͤrde / als das Blut ſelbſt mit allen ſeinen 
Saͤfften kan ausmachen. 

Demnach werden die Schmertzen nicht von 
einer ſolchen Auffgehrung verurſacht / wie die 
meiſten Autores (von der Aufgehrung der zwey 
Chymiſchen ſtreitenden Feuchtigkeiten betro⸗ 
gen) haben wollen; ſondern / nur von den na⸗ 
genden Zwacken un Stechen der ſcharf⸗ſauren 
Gicht⸗ Materie um die nervichten Zeſergen / 
(circa fibras nervoſas) aͤutgen und Flechſen / 
welche / je ſchlimer das iſt / je ſchaͤrffer und ſaͤu⸗ 
rer ſie iſt / und je weniger ſie vom leimichten Blut 
(wie ſchon geſagt) feſt gehalten wird / und 
in wie groͤſſerer Menge ſie um die Gelencke ver⸗ 


ſammlet iſt / je hefftigern Anſtoß / und je uner⸗ 


traͤglichern Schmertzen pflegen die Patienten 
zu fuͤhlen / welche denn fo lange wehren / biß die 


gichtige Materie entweder durch euſſerliche o⸗ 


der innerliche Artzney⸗Mittel von ihrem Ort 
getrieben / und wiederum unter das Blut / als 
ſeine ordentliche Wohnſtadt / nicht aber in — 
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(&) 

beſonders Theil des Leibes ( wie ich beſſer oben 
gnugſam erwieſen) geführt wird / welches bald 
oder langſam pflegt zu geſchehen / nachdem der 
Schmertz groß oder klein / und die Bicht-Mate- 
rie folglich weniger oder mehr flüchtig und be⸗ 
weglich iſt. 1 

Denn je unertraͤglicher der Schmertz iſt / je 
eher kan auch das ſchmertzliche und fluͤchtige 
Gicht Ferment wegen feiner Beweglichkeit / 
von ſeinen Ort und durch die Ausdampffung 
aus dem Leib getrieben werden. Hingegen 
wird die gichtige Materie, welche die Schu⸗ 
len aus einem kalten temperament herführen 
wollen / und die nur eine kalte und bleiche Ge⸗ 
ſchwulſt / ohne einige Roͤthe oder Inflammation 
verurſacht / nicht allein fo viel Schmertzen 
nicht erwecken / weil ſie von den leimichten 
Saͤfften mehr umſchlungen und gleichſam eins 
gewickelt iſt; ſondern wird auch wegen ihrer 
Dicke und Traͤgheit bey weiten nicht ſo bald 
das leidende Theil verlaffen / noch von Artzney⸗ 
Mitteln oder der Ausduͤnſtung verfliegen / noch 
von den zurück «treibenden Medicamenten 
wiederum unter das Blut konnen gebracht 
werden / geſtalt ſolches die Erfahrung gnugſam 
zu erkennen gibt. 


So ſieht man auch / daß die gichtige Aa- 


rie, welche man gemeiniglich einem kalten 
temperament zuſchreibt / und welche ſich An⸗ 
fangs ohne ſonderliche Schmerzen (und ohne 
Roͤthe / ſondern nur mit einer ſchleimichten Ges 

| ſchwulſt 


(8.) 
ben ſchwulſt zu offenbahren pflegt / mit der Zeit 
ald je länger je ſchmertzlicher / und zu letzt auch 
der je laͤnger je mehr mit Entzuͤndung und Roͤthe 
tea —ſich zeigt / dieweil der fluͤchtige Gicht⸗Geiſt je 
bes langer je mehr wegen des ſtetigen Umlauff des 
Bluts mit dem entbundenen und fluͤßig ges 


wenigern und mehrern Fluͤchtigkeit und Be⸗ 
weglichkeit der gichtige Materie zuschreiben 
Aa- muß. Darum ſagt Helmont, iſta ſunt vexil- 
ten la graduum qvibus Materia inſigniter, das 
ns | MM: Daß ſind die Fahnen der Stuffen / wormit 
hne die Materie bezeichnet wird / und iſt an dieſer 
De 1 a kee cle 
ul * u 


ſam 


je machten ſcharffen / ſauren und firengen Saltzen 
tige | des Scharbockiſchen Bluts vermengt worden / | 

eit / und daher auch je laͤnger je mehr dergleichen N 
ing corofivifche und zerfreſſende Art an ſich A 
gen nimmt / und mit demfelben auffs genaueſte ver⸗ 
hu⸗ miſcht und vereinigt wird / welches nimmer⸗ 
ren mehr würde geſchehen koͤnnen / wenn deſſelben | 
3) erſte Traͤgheit von einem kalten temperament ' 
ion verurſachet würde / dieweil die natürliche His 

tzen tze bey allen Menſchen mit dem Alter und Zu⸗ | 
ten nehmen der Jahre mehr abs als zunimmt / muͤſ⸗ 1 
eins | fen alte Leute dieſen Verluſt der natürlichen | 
rer Wärme an vielen animalen functionen oder 

ald thierlichen Verrichtungen ( welche zu erzehlen 
ſey⸗ jhier zu weitlaͤufftig fallen würde) in ihren Leis 
och bern gar wohl gewahr werden. Daß man al⸗ 
ten fo die heiſſe gder kalte temperiem der Schu⸗ | 
icht len und ihre Nachfolger / in dieſer Kranckheit der | 


( 64.) 
de unmöglich iſt / ein eingig heylſam und Eräfftig 
Mittel denen Patienten zu verordnen. 

Dieſe ſchaͤdliche Lehre / und die ſuperſtitieu 
ſe Einbildung von der warmen und kalten 
temperament der Patienten / hat tauſend Irr⸗ 
thuͤmer in der gemeinen praxi der Medicin zu 
wege gebracht: Ja ſo mans frey und offenher⸗ 


Big ſagen darff / tauſend armſelige und ungluͤck⸗ 


liche Patienten auff den Kirchhoff gebracht. 
Denn daher ſind die ſchaͤdlichen Kuͤhl⸗Traͤncke 
und ſo genannten Julepe in hitzigen Fiebern 
entſtanden: Deßwegen ſind die verderblichen 
Klingen / ſo man Lancetten nennt / um Unter⸗ 


gang des menſchlichen Geſchlechts geſchliffen 
worden: Daraus ſind die ausmergelnden Pur- | 
gationes oder Bauchſauberungen entſprun⸗ 


gen: Ja die blutduͤrſtige Meinung / da man 
trachtet eher der Patienten aller ſeiner Feuchtig⸗ 


keiten zu berauben / und das jenige / daß ſo hoch | 


noͤthig zum Leben der Menſchen iſt / aus groſ⸗ 


fer Vermeſſenheit zu verſchwenden / als zu ver⸗ 
beſſern / und nur dus Boͤſe weg zu nehmen. Aus 


dieſer tieff⸗geſchoſſenen Wurtzel iſt dieſe ver⸗ 
fluchte Regel der Alten fortgeſtamet: Contra» 
ria contrariis curantur, das iſt: Widrige 
Dinge muͤſſen mit widrigen curirt werden. 
Wie kunten alſo die Leute / welche dieſe Worte 


— — — 


— 


vor einen Articul des Mediciniſchen Glaubens 


hielten / ohne Verletzung ihres Gewiſſens / und 
da ſie bey ihren Geſetzgebern nicht vor Ketzer 


hatten ſeyn noch von dem heiligen Zate 
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(66.0 
Galeno in den Bann gethan werden wolten / 
anders ſich bezeigen / und mit den ſammerwuͤrdi⸗ 
gen Patienten geberden? Dieſem nach nun mu⸗ 
ſten die jenigen / welche eine Kranckheit hatten / 
die nach ihrer Meinung aus einer heiſſen tem⸗ 
per ie kam / nichts anders als Kuͤhltraͤncke trin⸗ 
cken / und Artzney⸗Mittel / die im erſten / andern / 
dritten und vierdten grad (nachdem ihr tem⸗ 
perament weniger oder mehr vor hitzig gehal⸗ 
ten wurde) kalt waren / brauchen. Und alſo gab 
man dem Gichtigen / welchen temperament von 
unſeꝛn Maͤnnern vor hitzig gehalten wurde (weil 
die Gicht⸗Materie bey ihnen fluͤchtig und ber 
weglich waͤr) Kuͤhl⸗Milche / aus den vier ſo ge⸗ 
nanten kuͤhlenden Samen zugerichtet / und viel 
herbe und ſaure Julepe zu trincken. Aeuſſerlich 
ließ man auff die hitzige Geſchwulſt kuͤhlende 
Umſchlaͤge / Salben / Schmieren und Waſſer 
ſchlagen / darbey man nicht erwoge / daß man 
von innen durch fluͤchtige und ſauermaͤßigen⸗ 
de und folglich waͤrmende Artzneyen die fluͤch⸗ 
tige Gicht⸗Materie muͤſte don ihrem Ort trei⸗ 
ben / und ihre ſcharffe Zähne ausbrechen / 
wie auch euſſerlich mit volatiliſchen und 
Geiſthafften / und folglich auch warmen Mit⸗ 
teln die geronnenen oder dicken Blut⸗Theilgen / 
von welchen dieſe Hitze entſtehet /  flüßig und 
zum behörigen Umlauff geſchickt machen / und 
die nagende Gicht⸗Materie von ihrem Platze 
treiben. Unzaͤhlich viele dergleichen unvergebliche 
Fehler in pielen rr Kranckheiten / deren 17 
zeh⸗ 


(66.) 
zehlung mich aus den engen Begriff dieſes ken 
nen Tractaͤtgens fuhren würde / hat dle fehöne 
Lehre von temperamenten in die Welt ges 
bracht / weß wegen auch die geringſten Kranck⸗ 
heiten / welche aus der fehablichen Puͤchſe der 
pandore geflogen / manchmahl nicht anders als 
mit dem Leben der Patienten ſelbſt weggenom⸗ 
men werden / daß man alſo mehr als zu viel Ur⸗ 
ſach hat mit dem cordaten Helmont zu ſeuff⸗ 
tzen: Vah, quam impuni licentia furit igno- 
santiain mortales ! Ach mit was vor unge⸗ 
ſtraffter Freyheit wuͤtet die Unwiſſenheit wie⸗ 
der die Menſchen ! Allein / weil dieſem Ubel 
nicht abzuhelffen / ſo iſt eine vergebliche 
Muͤhe laͤnger davon zu reden. 

Laſt uns vielmehr betrachten auff was 
Weiſe die Kalck⸗Beule oder Gieht⸗Knoten von 
deren generation die Autores auch nicht we⸗ 
nig in ihren Meinungen unterfehieden ſind / ſich 
anzuſetzen pflegen. 

Die wahre Urſach deſſen / ſcheint meines 
Erachtens / daher zu kommen / nemlich / wenn 
die Bundgenoſſenſchafft der Haupt⸗Theile des 
Schar⸗bockiſchen Bluts duꝛch einen innerlichen 
Streit / gleichſam zertheilt und dieſe zu ihren 
ſonderlichen Verderb gebracht ſind / die ſtrengen 
und fauren Soltze des Bluts / welehe die flůͤeh⸗ 
tige Art der animalen oder thietlichen Geiſter 
wegen der ſtetigen Vermiſchung und circula- 
tion angenom̃en / und die Gicht ⸗ Materie ſelbſt 
ausmachen / nun die Gelencke die Saltze im 

Blut 
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(67. 5 RR 
Blut entlehnen / welche eine alcalifche Art an 
ſich gehabt (denn ohne dieſelben Saltzen wuͤr⸗ 
den alle Saͤffte in die aͤuſſerſte Verderbung 
und Faͤulnis gerathen / und auch der Patient 
nicht laͤnger leben koͤnnen) mit denſelben / we⸗ 
gen ihrer verſchiedenen Art / beginnen zu efer= 
veſciren oder auffzugehren und glelchſam in ei⸗ 
nen Streit zu gerathen / worauf einige Diefer ver⸗ 
mengten Saltz⸗Theilgen nach Endigung dieſes 
Streits die dritte Art an fich nehmen / das iftr 
weder ſauer / noch ſauer temperirend (ne⸗ 
que acida neque alcalia) werden / und als 
unnuͤtze Auswerffung und Unreinigkeiten zwf⸗ 
ſchen den Hoͤhlen der Gelencke niedergelegt 
werden / und ſich unter der Geſtalt kalkichter 
oder ſteinigter Beulen zeigen / dergleichen Aus⸗ 
würckung uns die Chymie von zwey zuſammen 
vermiſchten Saltzen ſehen laͤſt / nemlich / wenn 
ein alcaliſcher oder urnoſer Geiſt / als der Geiſt 
von Urin / Salmiac u. a. m. mit einem ſauren 
Geiſt / als von Vitriol u. a. m. vermengt / wo⸗ 
durch nach Endigung den hiervon enſtandenen 
efferveſcenz ein Saltz auff dem Boden præ⸗ 
cipitirt wird / welches weder eine ſaure / noch 
ſaur⸗temperirende Art an ſich hat / ſondern zu 
einen uufruchtbaren hermaphroditen wor⸗ 
den / durch Zuthun eines andern alcaliſchen Gei⸗ 
ſtes aber wiederum zu feiner vorigen ſaner⸗ 
temperirenden Art zu bringen iſt. 
Die Alcaliſchen Satze / davon ich nur jetzt 
Meldung gethan / und welche mit der ſauren 
E 2 und 


(68. 
und flüchtigen Gicht⸗Materie nach der innerli⸗ 
chen fermentation zwiſchen die Holen der Ge⸗ 
lencke præcipitirt werden / und ſich allda unter 
der Geſtalt der Gicht⸗Beule ſich zu ſammlen 
pflegen / ſollen / noch einhelliger Meinung der vor⸗ 
nehmſten Scribenten / von dem Glied⸗Waſſer 
( Synovia ) herkommen / welches eine leimichte 
Feuchtigkeſt iſt / ſo aus den aͤuſſerſten Enden der 
erben flieſt / damit die Knorpel zu befeuchten 
und ſchlipffrig zu machen / dergleichen man noch 
aus den friſch⸗abgeſchnittenen Kalbsfüffen fies 
fern ſiehet. Daß dieſe Feuchtigkeit ein alcaliſch 
Sattz in ſich begreiffen müffe / iſt nich zu zweif⸗ 
feln; Denn wenn dieſe Feuchtigkeit voll ſaurer 
Salte / gleich der Gicht⸗Materie und nicht ei⸗ 
ner ſehr lieblichen Art waͤre / ſo würden die Ner⸗ 
ven / welche dieſe Feuchtigkeit in ſich halten / ſtets 
geſtochen werden / und daher uns ein ſtetiges 
ſchmertzliches Ziehe verurſachen: Weil ſich aber 
dieſe Gicht⸗Beule meiſtentheils in einer ſolchen 
Gicht befinden / welcher Materie ſo flüchtig nicht 
iſt / fordern von vielen zaͤhen und leimichten 
Theilgen des Scharbockiſchen Bluts gleichſam 
gefnebelt und gebunden gehalten wird / ſo iſt zu 
vermuthen / daß dergleichen tophi oder Gicht⸗ 
Beule ihre kalckichte / das iſt / precipitirte 
Saltz⸗Materie, nicht nur den fluͤchtigen und 
ſauren Saltzen der Gicht⸗Materie, ſondern 
auch den ſtrengen und diffolvirten oder zerthei⸗ 
ten Saltzen des Scharbockiichen Bluts / welche 
zugleich mit der fluͤchtigen und ſauren 1 70 
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(69.0 
Materie aus den ſubtilen auswendig en Endun⸗ 
gen der Schlag⸗Adern um die Gelencke herum 
ausflieſſen / zuzuſchreiben haben. Denn die 


ſchleimichten und bleichen Geſchwulſten ( welche 


man in dem Anſtoß in dergleichen Gicht ſiehet / 
und von leimichten und zaͤhen Scharbockiſchen 
Feuchtigkeiten entſtehen) pflegen ſich eher in der 
gleichen harte Gicht⸗Beule zuverwandeln / als 
die rothen und entzuͤndeten Geſchwulſten / welche 
aus einer fluͤchtigern und beweglichern Sicht: 
Materie ( welche die Nachfolger der alten 
Schulen unter dem Namen der hitzigen Gicht 


verehren) ihren Utſyrung nehmen; Dieweil die⸗ 


ſe zähe und leimichte Geſchwulſten voll ſaurer 
und ſcharffrr Saltze des Scharbockiſchen Bluts 
ſtecken / und wenn nun mit demſelben die alcali · 
ſche Saltze des Glied⸗Waſſers auffgehren und 
præcipitirt worden / ſo können ſie groͤſſere 
Kalck⸗Beulen verurſachen / deren verhaͤrte⸗ 
ten Anſetzung die Langwierigkeit dieſer leimich⸗ 
ten Geſchwulſten nicht wenig behuͤlfflich iſt. 
Hingegen ſieht man / daß die entzuͤndeten und 
rothen Gicht⸗Geſchwulſten ſelten ſo groſſe / und 
ſo bald ſich anſetzende Beulen verurſachen / und 
nach ſich laſſen / dieweil die ſauren / und fluͤchti⸗ 
gen Saltze der Gicht⸗Materie und die alcali- 
ſchen Saltze des Glied⸗Waſſers nach einer 
vorhergegangenen efferveſcenz zu gering und 
unvermoͤgend find / aus ſich ſelbſt derglei⸗ 
chen Beulen ſo bald zu zeigen / daß ich alſo 
nicht ohne Urſach genoͤthiget werde zu glauben 

Ez daß 
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daß die Zwiſchenkunfft der dritten Art / nem⸗ 
lich der ſtrengen und ſauren fluͤßigen Saltz⸗ 
Theilgen / der Scharbockiſchen zehen Feuch⸗ 
tigkeiten / welche die leimichten Geſchwulſten in 
der prætendirten kalten Gicht verurſachen / 
und zugleich mit der Gicht⸗Materie aus den 
zarten Schlag⸗Adern flieſſen / das meiſte zur 
Anwachſung dieſer ſteinichten Materie contri- 
buiren. Auch koͤnnen dieſe tophi manchmahl 
von dem vielen Gebrauch der warmen natuͤrli⸗ 
chen Baͤder / wie wir an ſeinem Ort beweiſen 
wollen / verurſacht werden. Daß aber dem⸗ 
nach ein fluͤchtiger Geiſt zu Zeigung dieſer vevs 
haͤrteten und gleichfam metamorphoſirten 
Saltz⸗Beulen erfodert werde / das zeigt uns 
derſelben Anſetzung in der Gicht / als deren Ma⸗ 
terie in einem flüchtigen Geiſt beſtehet / denn ſo 
zu Formirung dergleichen Beulen nichts als 
ſcharffe und ſaure Saltze erfordert würden; So 
wuͤrden die Scharbockiſchen / deren Saͤffte und 
gantzes Blut mit dergleichen fehadlichen Sal⸗ 
tzen gleichſam vollgeſtopfft ſind / ebener maſſen 
denſelben unterworffen ſeyn / davon doch die Er⸗ 
fahrung das Gegentheil bezeugt / welches ich mit 
vielen chymiſchen Proben konte erklären falls 
ich nicht das ſchon angeführte vor Eräfftig genug 
hielte / ſolehes vor allen andern zu beweiſen / und 
beſſer vor die Patienten achtete / der jenigen Ma⸗ 
terie naher zu kommen / wovon dieſelben ge⸗ 
gewißlch mehr Troſt zu erwarten haben, 


1 


(71. ) 
2 
Das Sechſte Hauptſtuͤck. 
Warum die Gichtigen gemeiniglich groſſe Liebhaber 
des Venus⸗Wercks / und eher zum geſchwinden Zorn 
als andere Leute geneigt ſehn. Die Unmaͤßigkeit 
dieſer zwey Gemuͤths⸗Bewegungen iſt mehr eine 
Es als eine unmittelbahre Urſach dieſer Kranck⸗ 
elk. 
Sd es gleich gewiß iſt / daß man tauſend 
SGichtige findet / welche lange zuvor / ehe 
ſie noch die beiſſenden Zaͤhne dieſes grauſamen 
Unthiers gefühlt groſſe Verehrer des Veneri⸗ 
ſchen Heiligthums geweſen / und auff dieſes 
Handwerck groſſen Fleiß gewendet haben / wie 
das bekante Sprichwort / da man die Urſach der 
Gicht wil zu verſtehen geben / auch zu bezen⸗ 
gen ſcheint / wenn man ſpricht: Es kommt von 
Biergen / und lieben Venus⸗Thiergen / oder: 
Bachus der Vater / Venus die Mutter / Ira die 
Hebamm / zeugen das Podagram; So iſts 
doch auch gewiß / daß viele Patienten / ſeit dem 
ſie mit dieſer Kranckheit behafftet / viel gröſſere 
Liebhaber des Venus « Wercks als zuvor ges 
weſen ſind / geſtalt mich denn viele deſſen ver⸗ 
ſichert haben; und wiewohl es nicht zu leugnen / 
daß das vielfältige Umarmen der Frauen viel 
zu der Ueſach / oder zum wenigſten zur Reiffung 
dieſer Kranckheit im Blut beytraͤgt; So will 
ich dennoch beweiſen / daß die Gicht die Bea 
gierde und Luſt zu dieſen Werck hey manchen 
MEERE ga 


(74) 
gewaltigbermehrt / und daß dieſe geile Goͤttin 
ſich keines beqvemern Sporns bedienen kan | 
ihre Altare von vielfaͤltigen Opfſern rauchend 
zu machen / welches uns zugleich zu einer kräff⸗ 
tigen Unterſtuͤtzung dienen wird / damit wir 
dasjenige / was wir bereits von der fluͤchtigen 
und ſauren Art der Glcht⸗Materie geſagt ha⸗ 
ben / ferner unterbauen koͤnnen. So habe ich 
demnach nicht einen / ſondern unterſchiedliche 
Gichtige gekennt / welche mich verſichert / daß / 
ob ſie gleich manchmahl mitten im Anſtoß die 
allererſchrecklichſten Schmertzen fühlten / den⸗ 
noch mit einem aufgefpafiten und zum Venus⸗ 
Streit wohl diſponirten Geburts⸗Glied ſtets 
ihre Gedancken auff die verliebte Umhaͤlſun⸗ 
gen ihrer Frauen / oder wohl anderer beliebli⸗ 
cher Per ſonen gehen lieſſen / ohne daß die grau⸗ 
ſamen tormenten die ſes Fuß⸗Henckers maͤch⸗ 
tig gnug ſeyn ſolten / ihnen die Luſt dieſer geilen 
und angenehmen Gemuͤths⸗Bewegung zu be⸗ 
nehmen / ob ſchon die Schwachheit ihrer leber 
und die ſchmnertzliche Empfindung der Gicht fie 
vielmahls verhinderten / daß ſie fich nicht im ge⸗ 
tingſten im Bette rühren oder bervegen / uñ alſo 
ihre brennenden Begierden vollbringen koͤnten. 

Die Urfach deſſen iſt in der ſcharffen und 
flüchtigen Art der Gicht⸗Materis zu ſuchen / wel⸗ 
che ſich auffs genaueſte / wegen ihrer Sympathie 
oder Zuneigung / mit den animaliſchen oder 

thierlichen Geiſtern vereiniget / welche mit einan⸗ 
der wegen ihrer ſcharff⸗fluͤchtigen Art die or⸗ 
ga⸗ 


Söttin 


n kan | 
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gana oder Werckzeuge der Geburts⸗ Glleder 
durchſtrahlen / auff eine angenehme Weiſe zie⸗ 
hen / und derſelben Maͤußgen dermaſſen aufbla⸗ 
fen / das die Rute gezwungen wird ſich aufßzu⸗ 
richten / und ſo lang alſo zuverbleiben / als der 
Einfluß der animalen / oder der mit der Gicht⸗ 
Materie beſchwangerten thierlichen Geiſter / in 
die Nerven und Maͤußgen des Geburts⸗Glieds 
wehrt / worvon die Seele eine angenehme und 
wolluͤſtige Empfindlichkeit fuͤhlet / und noch eine 
groͤſſere Zufuhr dieſer ziehenden Geiſter dahin 
ſendet / alſo / daß dieſe angenehme Ziehung 
in den Werckzeugen der Geburts⸗Glieder 
und in den Samen ‚Gefäßen ſelber entſte⸗ 
het / und manchmahl wider des Patienten 
Willen ein Samen⸗Fluß darauff folgt / maſ⸗ 
ſen ich unterſchiedliche Patienten kenne / welche 
dergleichen Pollation, ſonderlich im Anſtoß / 
unterworffen find : Denn wenn fo denn die 
ſcharff ⸗fluͤchtige Gicht ⸗Materie durch den 
gantzen Leib gleſchſam wuͤtet / fo bringt fie die 
thierlichen Geiſter auch ehr in den Gang / ſo / 
daß die patienten dieſe unmaͤßige Begierde 
und Luſt zum Venus. Werck ſo wohl in als auſ⸗ 
fer den Anſtoß keinem andern Dinge beyzu⸗ 
meſſen haben / als dem feharffen und ſauer⸗ 
fluͤchtigen ferment der Gicht / welches die 
Werckzeuge der Theile / welche zur Genera- 


tion deſtinirt ſind / weniger oder mehr zu zwa⸗ 


cken / und in unſerer Seelen das Fühlen einer 
wenigern oder mehrern geilen Woluſt zu er⸗ 
E 5 wek⸗ 
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wecken pflegt / nſonderheit bey denjenigen / wel⸗ 
che mit einer hitzigen Gicht ( wie die Alten wol⸗ 


len) behafftet ſind / das iſt / bey welchen die 


gichtige Materie fluͤchtiger und weniger von 
den leimichten Theilgen des Scharbock ſchen 


Bluts feſt gehalten wird / und daher ſeine Ges 
walt leichter ausüben / und ſich mit den thierli⸗ 
chen Geiſtern / kraͤfftiger verbinden kan. 


Die Weibergen / welche gichtige Maͤnner 


haben / und die von ihren Kraͤfften im Venus⸗ 


Werck aus der beiten Erfahrung reden koͤn⸗ 


nen / und wohl die glaubwürdigſten Zeugen 
diß fals ſeyn muͤſſen / werden mir gantz gewiß 
hierinnen Beyfall geben; und ich habe eine re⸗ 
folute. Hauß⸗Mutter gekennt / welche ſchon 


den dritten Mann hatte / und offtmahls bey der 
Luſt ſagte / daß falls fie wiederum zur Wittib 


werden und zum vierdtenmahl heyrathen ſolte / 
ſie keinen andern Mann nehmen wolle / als ei⸗ 
nen der das Podagra. hätte / dieweil ihr erſter 


Mann / der auch mit dieſer Kranckheit behaff⸗ 


tet geweſen ihr gar wohl ſo viel Vergnügung, 
in einer Woche gemacht haͤtte / als von den 


zwey Letzten ein jeder naͤhrlich in einem Mona⸗ 
te ihr hatten zuwege bringen koͤnnen. Ich ha⸗ 
be auch die Ehre vor itzt einen groſſen Herrn 


zu bedienen / welcher allzeit kurtz vor den Anſtoß 
ſolche amoureuſe Ungewitter und unwider⸗ 


ſtehliche Anfälle von der Venus muß ausſte⸗ 


hen / daß ſeine Gemahlin wegen ſeiner man⸗ 


nichfaltigen Umarmungen ſich nicht ein Haar 


ſchlim⸗ 


„ . — 


/ wel⸗ 
n wol⸗ 
hen die 
er von 


kiſchen 


ne Ge⸗ 
thierli⸗ 


tänner 
ſenus- 
n koͤn⸗ 
zeugen 
gewiß 
mere- 
ſchon 
ey der 
Wittib 
ſolte / 
als ei⸗ 
erſter 
ꝛehaff⸗ 
uͤgung, 
zn den 
Nona⸗ 

ch ha⸗ 

Herrn 

lnſtoß 

vider⸗ 

usſte⸗ 

mans | 


Haar 


cblim⸗ 


(75:) 

ſchlimmer als die erſte Nacht ihres Beylagers 
befindet / ohne daß ihm daß Wiſſen / daß ihm 
ſolches zum hoͤchſten ſchaͤdlich / und nachmahls 
viel hefftiger Schmertzen verurſacht / von ſei⸗ 
ner brennenden pasſion abhalten koͤnte / ders 
gleichen Patienten mir noch mehr bekant ſind. 
Doch weiß ich eben nicht / ob es einer Frauen / 
die was begierig / gar zu zutraͤglich feyn ſolte / 
wenn ſie viel wuͤnſchte / daß ihr Mann fein offt 
den Überfall von der Gicht bekommen ſolte / die⸗ 
weil ſie zeitwehrendes Anſtoſſes wohl das hal⸗ 
be Capital ſolte verlieren vor das doppelte In- 
tereſſe, daß fie bey einem inſtehenden Anfall za⸗ 
genieſſen haben moͤchte. 

Der Herr Gerh. Feldmann, welcher oh⸗ 
ne Zweiffel ein beſſerer Rechts⸗Gelehrter als 
Medieus geweſen / will in ſeinen Tractat, 
Dea Podagra genannt / cap. 6.6. 12. beweiſen / 
daß dieſe Zuneigung zum Venus. Werck von 
nichts abders herkomme / als von den ſteten 
liegen auff den Rücken worn die Patienten ge⸗ 
noͤthigt werden / wodurch die zur Generation 
geſchaffenen Theile wegen der Waͤrme des 
Betts gleichſam gebrutet und erhitzt werden: 
Allein wenn ſolches / und nicht die Schaͤrffe der 
thierlicher Geiſter daran Urſach waͤre / warum 
ſtehen denn die Patienten dergleichen geile An⸗ 
fechtungen nicht aus / welche in die plearitide 
oder in Seitenſtechen / und in andern ſchmertz⸗ 
lichen Kranckheiten mehr manchmahl genoͤ⸗ 
thigt worden / ſtets und eine geraume Zeit nach⸗ 

ein⸗ 
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einander auff den Ruͤcken zu liegen? Daß es k 
alſo ſicher und gewiß iſt / das die thierlichen a 
Geiſter von dem ſcharffen ferment der Gicht 
angeſetzt und beſchwangert / die wa 


€ 


worden / daß dannenhero ſolche Patienten nicht 

nur weniger / als in ihrem blühenden und kraͤff⸗ 

tigen Alter von dem Anſtoß uͤberfallen werden / 

ſondern in denſelben / um gemeldter Urſachen 

e bey weiten fo viel Schmertzen nicht 
en. 

Es iſt noch eine Semuͤths⸗Bewegung / davon 
die Gichtigen felten befreyt ſind / nehmlich Jach⸗ 
Zorn und geſchwinde Entruͤſtung; ehe wir aber 
deſſen Urſachen andeuten / wollen wir erft bes 
trachten / auff was Weiſe dieſe hefftige Ge⸗ 
muͤths⸗Bewegung bey allen andern Menſchen 
entſtehe und in unſere Seele wuͤrcke / damit wir 
nach deſſen genauer Betrachtung deſto ai = 

e 
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(77) 
begreiffen koͤnnen / warum die Gichtigen mehr 
als andere geſunde oder ungeſunde Menſchen 
dieſem Ubel unterworfen ſeyn. 

Der Jach⸗Zorn (welcher von dem Zorn ins 
gemein muß unterſchieden werden / weil dieſer 
gemeiniglich von wichtigern Urſachen entſtehet / 
und alſo auch laͤnger daurt / auch meiſtentheils 
auff fetern Grund beruhet) iſt eine Gemuͤts⸗ 
Bewegung / welche manchmal wegen einer ſehn 
geringen Urſach den Menſchen uͤberfaͤllt / nem⸗ 
lich / wenn unſere euſſerlichen Werckzeuge der 
Seien / als Ohren / Augen / u. a. m. von ein oder 
dem andern mißfallıgen Dinge gleichſam ger 
ſchlagen werden / wodurch unſere Seele (welche 
nach des Carteſii Meynung in der glandula 
pineali ſivi coronario wohnen ſol) auff eine 
unordentliche und hefftige Weiſe bewegt 
wird / und die thierlichen Geiſter zugleich 
in allen Theilen des Leibes / und von dieſen wies 
derum die gantze Maſſe des Bluts lauffend 
und wuͤtend wird / worauff denn erſt eine 
Bleichheit und darnach eine Höhe des Anger 
ſichts und der Augen / Hertzpochen / Ziehen der 
Nerven ( nachdem dieſe Gemuͤts⸗ Bewegung 
groß oder klein ift ) und andere Zeichen mehr 
verſpuͤrt werden / welche die Beunruhigung al⸗ 
8 des Leibes gnugſam zu erkennen 
geben. 

Diemeil ich nun bewieſen / daß bey einem 
gichtigen die gantze Maſſe des Bluts die Woh⸗ 
nung des gichtigen Ferments ſey / ſo 1 75 

olg⸗ 
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folglich die thierlichen Geiſter dabon auch 
nicht unangeſteckt ſeyn / welche denn mit dieſem 
ſcharff⸗fluͤchtigen ferment beſchwangert / ges | 
ſchickt ſind die glandulam pinealem auch 


leichter zu ſtechen und hefftiger zubewegen / und 
weil ſie deßwegen auch eine mehrere Quanti- 
taͤt der thierlichen Geiſter abſchickt / ſo muß 
auch das Blut hefftiger als bey andern Men⸗ 
ſchen bewegt werden / weßwegen dieſe Gemuͤts⸗ 
Bewegung in vielen Zeichen manchmahl der 
Fallenden Sucht nicht ungleich iſt / und wird 
durch dieſe hefftige Beunrubiaung der Saͤffte 
auch ſehr vielmahl der Anſtoß verurſacht / wor⸗ 
von wir ferner an ſeinem Ort reden werden. 
Hieraus erhellet nun / daß / obwohl dieſe 
zwey Schwachheſten / nemlich die Ubung des 
Venus: Wercks und der Jach⸗Zorn zur Ans 
ſpitzung der Gicht⸗Angel zum hoͤchſten befoͤr⸗ 
derlich ſeyn; Dennoch dieſe Kranckheit zuwei⸗ 
leneher vor die Mutter dieſe Gemuͤts⸗Bewe⸗ 
gungen / als dieſe Gemuͤts⸗Bewegung vor die 
Mutter der Gicht zu halten. Denn ſo die 
Gicht ihre Geburt dem Venus- Werck und 
dem Jachzorn beyzumeſſen hätte / fo muͤſte 
nothwendig folgen / daß niemand dieſen zwey 
Schwachheiten wurde unterworffen ſeyn / der 
nicht auch zugleich die Gicht oder das Poda⸗ 
gra haͤtte / deſſen Gegentheil uns aber die taͤg⸗ 
liche Erfahrung bezeugt / dieweil vielmahls die 
groͤſten Liebhaber des Venus-⸗Wercks / und 
die jachzornigſten. Menſchenſ / die auff der 
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Welt zu finden und zu erdencken / mit der 
Gicht oder dem Podagra im geringſten nicht 
geplagt ſind / daß alſo obbemeldtes Sprich⸗ 
wort ſo durchgehends nicht wahr iſt / falls man 
dieſe Kranckheit davon wolle unmittelbarer 
Weiſe herleiten. Unterdeſſen iſt diß gewiß / daß / 
bey welchen bereits die allergeringſte difpofi- 
tion zu dieſer Kranckheit iſt / dieſe zwey Ger 
müs» Bewegungen mehr als zu kraͤfftig ſeyn / 
den im Blut verborgenen Samen dieſes Ubels 
hervor zu bringen / und ſeine ſchädlichen 
Fruͤchte zu einer geſchwinden Reiffung zu 
bringen / ja es bleibt auch die Unmaͤßigkeit ſo 
wohl der einen als der andern ſelten ohne 
Belehnung und traurige Folge anderer Zu⸗ 
fälle und Kranckheiten / und ſoll mir das jeni⸗ 
ge was ich davon in dieſem Hauptſtuͤcke an⸗ 
gefuͤhrt / bloß darzu dienen / daß ich das be⸗ 
kraͤfftige / was ich bereits von dem Sitz des 
Gicht⸗Ferments auſſer dem Anſtoß wider die 
Meinung der Autorum angelfuͤhrt habe / und 
was im folgenden Hauptſtuͤck noch klaͤrer fol 
bewieſen werden. 


Das Siebende Hauptſtuͤck. 


Weil die Gicht Materie durch die gautze Maſſe des 
Bluts und alle deſſelben Saͤffte ausgebreitet iſt / 
ſo kan die Gicht durch Wegthuung des leidenden 
Theils nicht curirt werden / und iſt demnach falſch / 
was Hippocrates ſagt / daß die Beſchnittenen 
vom Fuß, Ubel ſolten befreyet ſeyn. Das Bren⸗ 
nen des leidenden Theils mit der Chineſiſchen a 
9. 


(8%) 
Japaniſchen Moxa iſt ein abſcheuliches und krafft; 
Kies Mittel. 
gaben wir in den vorhergehenden 
W Haupſtuͤcken klar bewieſen / daß die gan⸗ 
tze Maſſe des Bluts / und alle dieſelben Saͤff⸗ 


te die Reſidenz des gichtigen Ferments ſey / 


ſo iſt es auch unmoͤglich / daß jemand / der 
fo unbeſonnen und verzweiffelt ſeyn / und 
in Hoffnung hiedurch curirt / und beſtaͤndig 
vom Gicht⸗Schmertzen erloͤſt zu werden / das 
leidende und ſchmertzliche Glied (z. e. einen 
Finger oder eine Zehe am Fuß )abſchneiden 
wolte / oder wenn der Patient daſſelbe durch 
ein Ungelüͤck verloͤhre / dadurch von der Gicht 
ſolte befreyet werden. 


So lächerlich / ungereimt und unglaublich 


es auch fiheinet / daß niemand ſo wahnwitzig 
ſeyn ſolte / dergleichen zu thun; So iſts doch ge⸗ 
wiß / daß mehr als ein Gichtiger wegen ſeiner 


unertraͤglichen Schmertzen auff dieſen grauſa⸗ 


men Vorſatz gerathen / und Gerh« Feldmann 


erzehlet in feinem mehrgemeldten Tractat: 
Dea podagra, einem Mann auff dem Lande / 


nicht weit don Groͤning wohnend / gekennet zu 


haben / der ſich vor Ungeduld / wegen der un⸗ 
erleidlichen Gicht ⸗Schmertzen mit einem Beil 
und Hammer die Zehe von ſeinem eignen Fuß 
abgehackt habe / wovor er noch hundert 


Reichsthaler Straffe den Gerichten bezahlen 


müffen:! Warlich viel Geld vor ein ſo ſchlech⸗ 


ts plailie ! Dieſe verzweiffelten dag 
om⸗ 
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kommen mir eben vor als wolten ſie dem 
Herculi nachfolgen / da ſich derſelbe we⸗ 
gen der unertraͤglichen Schmertzen die ihm 
das mit des Centauri But beſchmitzte 
Kleid verurſachte / aus Verzweiff ung in 
die verzehrenden Flammen türste. Ich 
ſelbſt kenne einen vornehmen Officier , und 
iſt noch nicht lang / daß ich ihm mein be⸗ 
kantes Pulver wider diefe Kranckheit ge⸗ 
ſchickt / welcher in der letzten Belagerung der 
Stadt Bonn / durch eine Canon⸗Kugel 
ſein recht Bein verlohren / davon der Fuß ei⸗ 
nige Jahre zuvor vier oder fuͤnffmahl des 
Jahrs / ohne an einem andern Glied die ge⸗ 
ringſte Beſchwerung davon zu haben / erbaͤrm⸗ 
lich von der Gicht geplagt worden / ſeit der Zeit 
dieſe Plage noch viel hefftiger als zuvor im 
lincken Fuß bekommen / gleich als ob dieſer 
Tyrann wegen deß Verluſts feines Palaſts 
ſich an dieſem armſeligen Patienten raͤchen 

wollen. n 
Denn weil das Übel der Gicht im gantzen 
Blut / und nicht in einem Glied allein ſitzt / ſo 
darff man ſich auch nicht befrembden laſſen / 
wenn daſſelbe nach Verluſt des Theils / 
welche es zuvor gepeiniget / ein neues ſucht / 
daran feine Grauſamkeit auszulaſſen / das 
zu es ſeine unruhige / und unbarmhertzige 
Art ſtetig / und bey der geringſten bequemen 
Gelegenheit / die ihm der Patient an die 
Hand giebt / antreibt. Eben dieſer Mei⸗ 
F nung 


Hin 
| 


(82. ) 

nung iſt auch der vortreffliche Helmont,, Ge⸗ 
ſtalt er Tract. volupe viv. morb. ſolches 
mit dieſen Worten zu erkennen giebt: In di- 
gito non eſt Podagra: at duntaxat po- 
mum five fructus radicis; Ideoque, etſi di- 

itum abſcideris, non proinde Podagram 
Anaveris , das iſt: Im Finger oder in der 
Zehe ſitzt die Gicht nicht / ſondern nur der 
Apffel oder die Frucht von ſeiner Wur⸗ 
Bel: Derowegen ob man gleich den Finger 
oder die Zehe abſchneiden wolte / ſo wuͤrde 
man doch deßroegen die Gicht nicht curiren. 
Um dieſer Urſachen willen iſt es auch wohl 
moͤglich / das etliche von den alten Schul⸗ 
Doctoren die unverſchaͤmte Unbarmhertzigkeit 
gehabt / daß ſie das caftriren in dieſer Kranck⸗ 
heit als ein vortreffliches Huͤlffs⸗Mittel re- 
comandirt haben / oder wohl deßwegen / weil ihr 
Abgott Hippocrates Sect. 6. Aphor. 28. vers 
ſichern darff/ daß die Caſtrirten oder Verſchnit⸗ 
tenen mit dem Fuß ⸗Ubel nicht behafft ſeyn / 
deffen Gegentheil und Unwahrheit ich bereits 
im andern Hauptſtuͤck dieſes Tractats mit 
zwey dawiderſtreitenden Exempeln gezeigt 
habe. Dergleichen Lehren ſind wohl ſchwer⸗ 
lich fo gluͤcklich / daß fie vom weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht ihre canoniſation und Heiligthums⸗ 
Brieffe erhalten folten / und ich zweiffle im 
geringſten nicht / es wuͤrden viele gute hauß⸗ 
wirthliche und räthliche Matronen / wieder 
dieſe proceduren / falls felbige an ihren Bet⸗ 
ge⸗ 
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genoſſen ſolte vollzogen werden / mit eben ei⸗ 
nem ſolchem Eyffer proteſtiren / als jene gu⸗ 
te Frau that / deren Luitprandus gedenckt / 
deſſen Erzehlung gar zu artig iſt / weßwegen 
ich ſolche allhier nicht vorbey gehen kan / weil 
ich verſichert bin / es werde mir der geneigte 
Leſer dieſen kleinen Ausſchweiff / der eintzig und 
allein zu feiner Beluſtigung geſchicht / gütig 
vergeben. Mulier quædam, ſagt er / mariti 
ſuccenſa amore, ejusque pro membris 
non parum ſolicita, ſparſis capillis e ca» 
ſtris quaſi furibunda exiens, Theobal- 
dum, Bucem Spoletanum, ab Hugone, Re- 
ge Longobardiæ in ſubſidium Civitatis 
Beneventi, a Græcis obſesſi, miflum, 
ita alloquitur: Quid crudelius, quam 
mulieribus bellum inferre? Quid incom- 
modius his poteſtis afferre, quam viris 
teftes amputare, in quibus noftri corpo- 
ris unica refocillatio , &, quod omnium 
optimum, ſpes naſcituræ exftat prolis ? 
Dum enim eos evnunchatis, non, quod 
illorum, ſed, quod noſtrum eſt, tollitis. 
Nunqvam armentorum copia, quam mihi 
paucos ante dies abſtuliſtis, veſtra me ca» 
ſtra adire coëgit, Cæterarum rerum difpen« 
dia laudo. Aft jacturam hanc tantam, 
tam crudelem, tam irrecuperabilem, 
omnibus modis horreo, fugio, nolo, 
execro, deteſtor abominor, & nunquam 
eveniat volo. O Dii ſancti talem a me 

. avere 
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avertite peftem ! His auditis omnes ni- 
mio ſunt commoti cachinno, totiusque 
populi favor ita in eam excrevit, ut non 
folum virum ſuum integrum, ſed eti- 
am cuncta, qu fibi abslata fuerant, 
animalia recipere dignaretur.. Quam 
cum his receptis Theobaldus per nunti- 
um interrogat, quia viro ejus auflerret, 
ſi amplius contra ſe ad pugnem exiret? 
Reſpondet: funt illi oculi & nares, ma- 
nus & pedes ; ſi hoc egerit, illi, que 
illius ſunt, auferat: quæ non ſunt, 
ſuæ ancillulæ relinquat. 

Obwohl die Überſetzung dieſen Worten 
viel von ihrer artigen Lieblichkeit / die ſie in der 
Lateiniſche Sprache haben / benimmt / ſo wil 
im dennoch den ungelehrten Leſer der Vergnuͤ⸗ 
gen nicht berauben / die er von Verdeutſchung 
derſelben ſchoͤpffen kan / als welche in unſe⸗ 
rer Sprache alſo ſauten: Eine Frau / die 
in Liebe gegen ihren Mann entbrannt / und 
nicht wenig vor feine Geburts⸗Glie der be⸗ 
kuͤmmert war / lieff mit ihren fliegenden Ha⸗ 
ren als raſend aus dem Lager / und rieff 
dem Theobaldo, Spoletaniſchen Kriegs⸗Obri⸗ 
fien / der vom Lombardiſchen Koͤnig Hu- 
gone, zum Beyſfand der von den Gries 
chen belagerten Stadt Benevent in Ita⸗ 
lien abgeſchickt war / aſo zu: Was iſt 
grauſamers / als Weiber zu befrieeen? Was 
Fans ihr dieſen unverträglichers zufuͤgen / als 
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wenn ihr ihren Männern die Zeig⸗Ballen ab⸗ 
ſchneidet / in welchen die eintzige Erquickung 
unſerer Leiber / und was das beſte und vor⸗ 
nehmſte unter allen / die Hoffnung der zu⸗ 
zeugenden Kinder beſtehet? Denn wenn 
ihr fie verſchneldet / ſo nehmt ihr nicht daß 
ihrige / ſondern das unſerige hinweg. Es 
ſolte mich nicht die Menge des Viehes / das 
ihr mir vor wenig Tagen genommen / gend 

thig haben / zu euch ins Lager zukommen / weil 
ich den Schaden aller andern Dinge nicht miß⸗ 
billige; Aber einen ſo groſſen / einen fo grau⸗ 
ſamen / einen ſo unerſetzlichen Vertuſt ſehe 
ich mit Erſtaunen an / ich fliehe ihn / ich wil ihn 
nicht / ich trage einen Abſcheu davor / ich ver⸗ 
fluche und vermaledeye ihn auff alle Art und 
Weiſe / und wuͤnſche / daß es nimmeemehr 
geſchehe. Oi ihe heiligen Götter, wendet 
doch dergleichen ſchaͤdlichen Verderben von 
mir ab! Als ſie dieſes gehört / haben fie alle 
vor lachen ſich erſchuͤttert / und die Gunſt des 
gantzen Volke iſt ihr alſo zugefallen / daß ihr 
nicht allein ihr Mann gantz und unverſehrt / 
ſandern auch alles ihr genommenes Veh iſt 
wiedergegeben worden. Als ſie nun Theo- 
baldus hierauff durch einen Boten fragen 
ließ / was er denn ihren Mann nehmen ſolte / 
falls er tweiter wider ihn zu Felde gieng? Arts 
wortete ſie: Er hat Augen und Naſe / Haͤn⸗ 
de und Füffe / thut ers / ſo mag er ihm neh⸗ 


men / was ſein iſt / was aber nicht ſein iſt⸗ 
33 das 
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Pr wolle er doch feiner armen Magd übrig 
allen, 


gen Haußfrauen / die einen Anhang bon einer 
Million und noch mehr ihres gleichen finden 
ſolte / falls man fie dieſer pendanten berau⸗ 
ben wolte, Und ſolte man einem ſo grau⸗ 
ſamen und unvernuͤnfftigen Medico wohl un⸗ 
recht thun / wenn man ihn der difcretion dieſes 
auff ihn erbitterten Geſchlechts übergäbermenn 
er ſo unbeſonnen handeln / und dergleichen 
operation proponiren wolte? Und wahr⸗ 
hafftig ich glaube nicht / daß er feine elgene 
Meubelgen in dergleichen Zufall wuͤrde Lal- 
viren koͤnnen. ; 
Richt viel barmhertziger find die Medi- 
ei, welche eben fo barbariſch als die Bars 
barn / ſo es erfunden / felber find / und den 
patienteg zur Brennung des leidenden 
Theils / mit Moxa rathen duͤrffen. Dieſe 
Moxa {fi eine Art von Artemifia oder Bey⸗ 
ſuß / worbon die oͤberſten Blaͤtgen durch 
die Chineſer und Japaneſer abgepflückt, 
in der Sonne getreugt / und klein gerieben 
werden / und eine harichte oder wollene Mate- 
rie geben / welche von dem andern Geraͤuſch 
dieſes Krauts abgeſondert / von ihnen forgfältig 


bewahrt / und von dieſem unwiſſenden Volck 


nicht nur zur Geneſung der Gicht / ſondern 
auch vieler andern Kranckheiten gebracht 
wird, 3 
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gen / nehmen fie ungefahr einer Erbs groß bon 
dieſer Moxa, und legen daſſelbe mitten auff 
den entzuͤndeten oder geſchwollenen leiden⸗ 
den Theil / nachdem ſie denſelben mit Spei⸗ 
chel befeuchtet / und zuͤnden es alsdenn mit 
einem brennenden Hoͤltzgen an / welches als⸗ 
bald Feuer faͤngt / und biß auff die Haut ab⸗ 
brennt / welches etliche mahl und ſo offt wie⸗ 
derhohlt wird / biß der Schmertz gaͤntzlich 
vergangen / denn es iſt nicht zu leugnen / daß 
ſolches nicht meiſtentheils geſchehen ſolte Dies 
weil von dieſen ſchmertzlichen Geneß⸗Mittel 
die zarten Zeſergen der Heutgen und Ner⸗ 
ven / durch welche die ſchmertzliche und na⸗ 
gende Gicht⸗Materie hinflieſſet / zuſam⸗ 
men ſchrumpffen und gleichſam zugeſchloſſen 
werden / wodurch auch die Zufuhr der gich⸗ 
tigen Materie, ſo ſonſt durch dieſelben geſchie⸗ 
het / nothwendig muß verhindert werden / und 
folglich auch der Schmertz eine Zeitlang ces- 
ſiren; Allein / es daurt dieſer verhinderte Zu⸗ 
fluß der Gicht Materie nicht langer / als biß 
die Zeſergen der gebrannten und zuſammen 
geſchrumpfften Nerven und Haͤutgen / wegen 
der ſtetigen circulation der Saͤffte wiede⸗ 
rum dilatirt, die zerfreſſenden und verzehren⸗ 
den Theilgen des Feuers geſaͤttigt und wieder 
gelindert ſind / und die eyderichten Materie 
durch die offene Blaſe (welche vom Brennen 
auff der Haut entſtanden ) ausgeführt iſt. 
Denn weil ſo denn 5 Zufluß und die . 
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lation der Saͤffte ( gleichwie auch in allen 
andern gebrannten Theilen des Leibes nach 
der Hehlung geſchiehet) wieder erſetzt und 
ergaͤntzt iſt / fo iſt wohl zu begveiffen / daß 
das im Blut verborgenliegende Ferment 
der Gicht mit den thierlichen Gelſtern / als 
feinen alllirten oder Bundsgenoſſen mit 
Huͤlffe des Nerven⸗Saffts ihres allgemeinen 
Fuhrmanns auff die gewoͤhnliche Zeit des 
gewohnten Periodi oder Termins, da 
die gichtige Materie zur Reiffung / einen 
neuen Anſtoß zu erwecken / kommen iſt / 
auch wiederum gar leicht in die Theile 
flieſſen kan / aus welchen ſie durch das ſtren⸗ 
ge torment des Feuers mit Gewalt getrieben 
worden. Die Urſach / welche die in dieſem 
Stuͤck unberſtaͤndigen Barbarn zur Erkie⸗ 
ſung dieſes grauſamen und empyriſchen 
oder Vernunfftloſen Hülffs,Mittel ge⸗ 
bracht + ſſt die lächerliche Meynung und das 
ſpottwuͤrdige Vorurtheil / das fie von der 
Gicht gehabt. Denn weil der leidende 
Theil geſchwollen und auffgelauffen war: 
fo hielten fie davor / es würde ſolches von 
einem kalten Wind / der ſich daſelbſt auff hielte 
und den Schmertzen erweckte werurſacht / wel⸗ 
ches ihnen ihre düftere Philofophie und groffe 
Unwiſſenheit det Anatomie und der wahren 
Urſach dieſer Kranckheit weiß machte / weßwe⸗ 
gen fie auch meinten / es koͤnte dieſe am ges 
tiffeiten und beſten durch dieſe Brennung / als 

ihr 


ET re ie ae se Pe 


( 8.) 
ihr allgemeines Hülffs⸗Mittel / curirt werden. 
Ja / weil dieſe Bögen» und Satans⸗ Diener 
das heylſame Licht des Evangelli nicht hatten / 
ſo kunten ſie auch das Mitleiden mit ihren 
Nechſten nicht empfinden / welches deſſelben 
ſeligmachende Lehre in unſern Hertzen an⸗ 
zuͤndet und erregt. Allein / iſt das nicht eine 
unausleſchliche Schande / daß Medici, die un⸗ 
ter einem clima leben / da der Glantz von einer 
mehr erleuchteten Kunſt / und einer viel hellern 
Philoſophie das Gehirn der Menſchen von 
einem ſolchen ſuperſticieuſem Nebel gereinigt 
hat / und uns säglich gelehrt wird / wir ſollen 
unſern Naͤchſten lieben / als uns ſelbſt / den 
Fußſtappen abgoͤttiſcher Barbarn nachfol⸗ 
gen / und an ihren Mit⸗Chriſten ſolche Grau⸗ 
ſamkeit ausüben / die jene von ihrem Lehr⸗ 
meiſter / dem Satan / den abgeſchwohrnen und 
unverſoͤhnlichen Tod⸗Feind des menſchlichen 
Geſchlechts / gelernt haben? Und koͤnnen fie 
auch wohl groͤſſere Proben ihres tummen Uns 
verſtands / ſo wol in der Artzney⸗Kunſt / als auch 
des ſchädlichen Mangels der Liebe gegen ih⸗ 
ren Neben⸗Menſchen geben / als wenn fie dere 
gleichen krafftloſe und grauſame Mittel / wel⸗ 
che (wie mich einige nachgehnds in meine Eur 
getretene Patienten verſichert / welche auff Ein⸗ 
rathen ihrer heylſamen Aertzte / oder beſſer zu⸗ 
ſagen / grauſamen Henckern / fo einfaͤltig gewe⸗ 
ſen / und ſolche verſucht haben) an Schmer⸗ 
tzen denen in der ae nichts nachgeben / 
5 ge⸗ 
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gebrauchen? Doch ſolte man dieſe Schmer⸗ 
tzen endlich noch wohl überftehen koͤnnen / fals 
man feine Geneſung nur noch davon zugewar⸗ 
ten haͤtte; allein / ſolches iſt unmoͤglich / ange⸗ 
ſehen die Wurtzel der Gicht nicht in dem lei⸗ 
denden Theil / ſondern im gantzen Blut ſitzet. 
Guil. Fab. Hildanus bezeugt in ſeiner centur. 
1. obſervat. 79. daß die Folter» Banck ein gantz 
ſouverain und vortrefflich Mittel vor die 
Gicht ſey / und fuͤhrt unterſchiedliche Exempel 
an / bon Gichtigen / die durch die ſes vortreffli⸗ 
che Huͤlffs⸗Mittel curirt worden / worauff der 
hochberuͤhmte Ammannus in feiner Medic. 
Critic- diſcurſ. ad cal. ig. pag. 129. ſehr ars 
tig antwortet / und wovon die lateiniſchen 
Worte ( welche ich um beliebter Kuͤrtze 
willen uͤbergehe) in der teutſchen Sprache 
alſo lauten: Falls ſplches wahr ( fagt er) 
ſo wird ein Miſſethaͤter viel eher zu feinem bes 
ſten / als zu ſeiner Straffe zur Marter⸗Banck 
verwieſen werden. Gleichwohl aber (ſagt er 
weiter) iſt es grauſam und wieder alle Vers 
nunfft / die Folter⸗Banck / als ein Huͤlff⸗Mit⸗ 
tel vorzuſchreiben; folte ſich aber dennoch der 
Patiente darzu verſtehen / und ſich eine fon 
derliche ſpeculation darbon machen; ſo kan er 
wohl vor ſich ſelbſt / und ohne Zurathen eines 
Medici zu den Hencker lauffen. 
Und ſo dieſe Cur gewiß iſt / ſo wird ein Moͤr⸗ 
der oder Dieb / der mit der Gicht geqvaͤhlt ges 
weſen / nach den dre ausgeſtandenen L | 
en 
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fen der Marter / wann er ohne Bekennung 
feiner Miſſethat Frey geſprochen iſt / groſſe Urs 
ſach haben dieſe Straffe vor eine ihm von der 
juſtiz erwieſene ſonderliche Wohlthat zu hal⸗ 
ten / und ein Mann von ſolcher Profesfion 
müſte wohl alber ſeyn wenn er das Podagra 
hätte / und verſichert waͤre / ſo viel Muth und 
Standhaftigkeit zu haben / dieſe heylſame ope- 
ration ohne Bekaͤnntniß feiner veruͤdten 
Schelmſtuͤcke auszuſtehen / daß er (wo ers 
nicht feiner Seelen zum beftenthäte) fein 
Leben befferte und ein ehrlicher Mann zu 
werden trachtete; Denn indem er hierdurch 
aus dem Händen der Justiz, und folglich von 
der Folter⸗Banck bliebe / (welche der Gicht 
manchmahl an Grauſamkeſt der Schmer⸗ 
gen nicht übertrifft ) ‚fo würde er auch eine 
Cur entbehren muͤſſen / die ſonſt ſeiner Ehr 
und reputation nicht nachtheilich fallen koͤnte; 
Aber gnug geſchertzt. 

Wirr laſſen demnach alle dieſe nichtswuͤr⸗ 
digen und unbarmhertzigen Proceduren der 
unverftändigen und gewiffenlsfen Medico 
rum auff die Seite geſtellt ſeyn / und wollen 
in den nachfolgen Hauptſtuͤcken ( nachdem 
wir / unſers Erachtens / klar genug die wah⸗ 
re Urſach und den rechten Herd⸗Stein der 
Gicht im Leibe gezeiget / weifen/ was zu Aus 
rottung dieſer Kranckheit vonnoͤchen. 
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Das Achte Hauptſtuͤck. z 
Das Sehwitzen auffer dem Anſtoß der Gicht iſt nicht anı 
rathſam. Wenn ſolches mit groſſem Nutzen und da: 
Vortheil geſchehe? Was vor Schweiß Mittel in die 
dieſer Kranckheit die beften ſeyn / nebſt derſelben Vor⸗ Ti 
ſthrifften und Bereitungen. Unterſchiedliche noth⸗ ba 
fe 


wendige Anmerckungen / welche beym Schwitzen in 
dieſer Kranckheit in acht zunehmen. n 
Dew die Erfahrung weiſt / daß das maͤß nie 
fige Schwitzen / ſo durch behoͤrige Mittel fc 
erweckt wird / in allen Kranckheiten zuträglich / ger 
in welchen die Er von der geziemenden] te 
Vermiſchung ihrer Haupt⸗Theile abgewichen / die 
welche zu einem gefunden Leben erfordert wird /] ter 
und inſonderheit / wenn dieſelben mit ein oder 
dem andern beſchmitzlichen character bezeich⸗ 
net ſind: So iſt keineswegs zu zweiffeln / es 
müffe daſſzlbe auch eine erwuͤnſchte Wuͤrckung 
in dieſer Kranckheit haben. | 
Weil aber der Schweiz nicht auff einerley 
Art zu wege gebracht wird / und die Schweiß⸗ 
Mittel nicht aus einerley Materie beſtehenz 
So ſind derſelben auch nicht alle einerley guter 
Wuͤrckung: Ja es kan ein vorſichtiger Medi- 
cus auch nicht allzeit gewiß ſeine patienten 
auch mit dem allerheilſamſten Schweiß⸗Mit⸗ 
teln / die nur in dieſer Kranckheit zu erdencken / 
ſchwitzend machen. Denn da ſind gewiſſe 
Umſtaͤnde und Zeiten / in welchen ſolches zum 
hoͤchſten vortheilig / und wiederum andere / in 
welchen ſolches zum hoͤchſten ſchaͤdlich iſt. er 
er 
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( 53.) 
fer den Anſtoß / und zu der Zeit / da der Pa- 
tient mitten im Stillſtand der Waffen und 
angenehmen Ruhe mit feinem Feinde lebet / iſt 
das Schwitzen keines wegs zu rathen / dieweil 
die Gicht⸗Materie ſo dann von den leimichten 
Theilgen des Scharbeckiſchen Bluts feſt ge⸗ 
halten / und verkleiſtert gleichſam in einem tief⸗ 
fen Schlaff liegt ı da immittelſt der Patient 
nicht die geringſte Uberlaſt von feinem be⸗ 
ſchwerlichen Feinde fuͤhlet / welcher ſich ſonſt 
gern der erſten Gelegenheit 7 dadurcd die Saͤff⸗ 
te in ihrem Umlauff beunruhiget werden / bes 
dient / ſich aus den zaͤhen Aermgen der leimich⸗ 
ten Saͤffte loß zu reiſſen / und feine gewoͤhnli⸗ 
che Meuterey auszuuͤben. 

Nun aber koͤnnen die Schweiß, Mittel un. 
möglich ihre Würtfung verrichten / daß fie 
nicht eine Unruh im Blut und deſſelben Säff⸗ 
ten verurſachen ſolten: Denn es ſeh / daß fie ent⸗ 
weder durch ihre ſauermaͤßigende oder fluͤchti⸗ 
ge Theile die Saͤffte verduͤnnen / wie alle er⸗ 
digte ſauer temperirende ( alcalia terreſtria) 
alle fluͤchtige drockene Saltze / wuͤrtzhaffte 
Oehle (olea aromatica) und alſo fauerstern- 
perirende fluͤchtige Geiſter thun / oder daß ſie 
mit ihren ſauren und ſtrengen Theilgen das 
Blut gerinnend machen / und von ſeinem 
Waſſer / wor mit es ſonſt muß vermiſcht und 
vereinigt bleiben / abſchneiden / und dieſe waͤſ⸗ 
ſerichte Feuchtigkeit durch die Schweißloͤcher 
aus dem Leib treiben / wie alle herbe und ſaure 
Geiſter 


„(94 ) 
Geiſter und Saͤffte zu thun pflegen: So 
kan dieſe Wirckung / ſage ich / unmoͤglich ges | 
ſchehen / es muß denn eine merckliche Beun⸗ 


ruhigung im Blut vorher gehen / worbon ei⸗ 
gentlicher und weitlaͤufftiger im dritten Haupt⸗ 
ſtuͤck meiner ſchmachtenden Venus gehandelt 
wird. Die ſauer⸗temperirenden Schweiß⸗ 
Mittel / ſie moͤgen nun ſeyn erdichte / fluͤchtig⸗ 
ſaltzichte / wuͤrtzhaffte öhlichtes oder geiſtigte / 
wenn ſie ins Blut kommen / und zum Theil 


mit ihren ſauer daͤmpffenden Theilgen die ſtren⸗ 


gen und ſauren Saltze / welche die Saͤffte 
verdickt halten / in ſich ziehen / und folglich fluͤßig 


machen / ja auch zum Theil mit ihren fluͤh | 


tigen / geiſtigen und activen Theilgen die lei⸗ 
michten und zaͤhen Säffte verduͤnnen / und zu 
einem ſchnellen Umlauff bringen / ſo kommen 
bey dieſer Gelegenheit die fluͤchtig⸗ſauren Saltze 
der gichtigen Materie bor der gewohntẽ Zeit aus 


ihrer Roͤhren⸗Stellung / auch aus ihren Kercker | 


und folglich auch in die Bewegung / und weil ſie 
nun wiederum ihre eigene Meiſter worden / ſo 
beſtuͤrmen fie die Theile / die ſie von langer Zeit 
her anzufallen gewohnt ſind / und zu welchen ſie 
ſich ſchon vorlaͤngſt einen gangbaren Weg ges 
bahnt haben / wordurch ſich der Patient einen 
Anſtoß uͤber den Halß ziehet / davon er ſonſt 
noch in langer Zeit keinen Anſtoß wuͤrde gehabt 
haben / ohne daß ihn dieſer manchmahl von dem 
jenigen befreyt / die er gewohnt iſt auff gewiſſen / 
und gleichſam geſetzte Zeiten des Jahrs u. 
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ſtehen. Darum halt ich darvor nach dem jeni⸗ 


gen / was mich die Erfahrung dißfalls gelehrt / 
daß das Schwitzen keines wegs dienlich ſey zu 
der Zeit / da der Patient gewohnt iſt auſſer den 
Uberfall zu leben / nach dem bekanten Sprich⸗ 
wort: Keinen ſchlaffenden Hund ſoll man nicht 
auffwecken. 

Um dieſer Urſach willen geſchichts / daß die 
Gichtigen / wen ſie das fluͤchtige Hirſchhorn⸗ 


Saltz oder deſſelben Geiſt / wie auch den Geiſt 


von Armoniac-Saltz / und das bekante ſal vo⸗ 
latile oleoſum auff Zurathen ihrer Medico- 
rum, weil dieſes wuͤrcklich ſauer⸗dämpffende 


und derohalben vortreffliche Mittel (wie ſie mei⸗ 


nen) wieder die Gicht ſeyn / zwiſchen der Zeit / 
und wenn ſie den paroxyſmum oder Uberfall 
nicht haben / brauchen / manchmahl auffs heff⸗ 
tigſte von demſelben angefallen werden / nem⸗ 
lich / weil dieſe fluͤchtige Saltz⸗und geiſtigte 
Theilgen das Blut zu ſehr beunruhigen / und 
ſich mit der flüchtigen Gicht⸗Materie wegen 
ihrer Gleichheit paaren / dieſelben aus den 
Schlaff wecken / und wuͤtend machen / wovon 
ich unzählige Exempel geſehen / und worvon wir 
im Fortgang dieſes Tractats noch weiter reden 
wollen / wenn wir von den Mitteln handeln 
werden / die am allerficherften zu Vertilgung 
dieſer Kranckheit koͤnnen gebraucht werden. Al⸗ 
lein / gleichwie nicht kan in Zweiffel gezogen 
werden / daß durch die unſichtbare Ausduͤnſtung 
taglich viel ſchaͤdliche Theilgen / die im Blut 

ver⸗ 


96.) 
verborgen ſind / verfliegen: (geſtalt uns ſol⸗ 
ches die vielen Kranckheiten / welche entſte⸗ 
hen / wenn dieſelbe von aͤuſſerlichen oder in⸗ 


nerlichen Urſachen verhindert wird / verſi⸗ 


chern) Alſo iſt auch gewiß / daß daſſelbe 


noch viel kraͤfftiger durch den Schweiß 
(welcher mit von der unſichtbaren Ausdüns 
ſtung / nur was anlangt die Manier / auff wel⸗ 
che derſelbe erweckt wird / wie auch die 
Menge; Aber keines wegs die Materie, die 
ausgeführt wird / unterſchieden iſt) zu ges 
ſchehen pflegt / maſſen uns die Erfahrung 
lehrt / daß viele Alte / und vor unge⸗ 
neßbar gehaltene Kranckheiten von dem ent⸗ 
weder von ſich ſelbſten entſtandenen / oder durch 
Artzney⸗Mittel erweckten Schweiß curirt wer⸗ 
den. Derowegen muß derſelbe keines wegs in 
dieſe Kranckheit verfäumt / viel weniger gaͤntz⸗ 


lich verworfen werden / weil dieſer durch behoͤ⸗ 


rige Mittel zu weg gebrgcht / eben ſo nöthig zur 
Geneſung dieſer Kranckheit / als die unſicht⸗ 
bare Aus duͤnſtung noͤthig zum Leben und zur 
Geſundheit eines Menſchen iſt. 

Die rechte Zeit / da ein verſtändiger und 
vorſichtiger Medicus die Gichtigen muß ſchwi⸗ 
gen laſſen / iſt mitten in den Anſtoß oder Übers 
fall / wie auch / wenn derſelbe nur vorbey und 
im auffhoͤren iſt. Im Anſtoß werden die be⸗ 
hoͤrigen Schweiß⸗Mittel mit groſſen Nutzen 
vorgeſchrieben / eines Theils / damit die gich⸗ 


tige Materie , die die Schmertzen bereits ver⸗ 
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urſacht / deſto leichter verſſiege / und alſo von 
den vorbeylauffenden Säfften nicht wiederum 
mit fort geſchleppt und unter dieſelben auffs 
neue vermengt werde / und anders Theils / 
damit die / welche noch im Blut iſt / und fertig 
ſtehet / auff der Spur ihrer ſchaͤdlichen Bund⸗ 
genoſſen den leidenden Theil zu beſtuͤrmen / 
theils auch durch die Bewegung der Saͤffte / 
welche von den Schweiß⸗ Mitteln verurſacht 
wird / in ihren Vornehmen verhindert / und 
und von ihrem Weg abgefuͤhrt / und endlich 
theils / damit dieſelbe mit dem Schweiß / das iſt 
mit den ausdämpffenden Feuchtigkeiten aus 
dem Leib gebracht / und folglich die Menge 
der ſchaͤdlichen Materie bermindert werde. 
Sonderlich aber find die Schweiß ⸗Mittel im 
Anſtoß deßwegen ſehr noͤthig / weil die Pati 
enten alsdann von dem wuͤtenden Ferment der 
Gicht / welches ſtetig gleichſam durch das Ge⸗ 
hirn wallet / und vonden Schmertzen / die ſie fuͤh⸗ 
len / an ihren Schlaff und Nachtruhe verhindert 
werden / und folglich keine behoͤrige quantität 
ausduͤnſten. Denn es iſt gewiß / und von vielen 
neugierigen Phificis oder Naturkundigen als 
eine beftändige Wahrheit befunden / daß die 
jenigen / welche des Nachts wachen / nicht halb 
fo viel durch die Ausdünſtung loß werden / als 
die jenigen / welche einen behoͤrigen Schlaff ge⸗ 
nieſſen: Welchem unter andern der vortreffli⸗ 
che Sanctorius, ehemahls profeſſor zu padua, 
in ſeinen ee Sect. 4. Aphorifmn, 20. 

mit 


(98: ) 

mit folgenden Wokten beypflichtet: Perſpira⸗ 
tionem inſenſibilem curſu ſeptem horarum 
in dormiente inveni in multis eſſe quadra- 

inta unciarum circiter, in vigilante vi- 
ginti: Das iſt: Ich habe bey vielen beſun⸗ 
den / daß die unſichtbare Ausdunſtung bey ei⸗ 
nem ſchlaffenden in der Zeit von ſieben Stunden 
ungefahr vierzig / und bey einem wachenden 
ztoantzig Untzen betragt. Und um dieſer Urſach 


willen müffen die Schweiß⸗Mittel nothwendig 


von einer guten Wüͤrckung bey dieſer Gelegen⸗ 
heit ſenn: Denn je mehr von der gichtigen Ma- 


terie verfliegt / je eher hort der Anſtoß und der 


Schmertz auff / und je länger bleibt auch derſel⸗ 
be ins künfftige auſſen. Kurtz nach den Anſtoß 


werden die behoͤrigen Schweiß⸗Mittel mit nicht 


weniger gutem Succeſs eingegeben / damit 
nicht nur die Patienten nicht in Gefahr ſeyn / 
durch dieſe hefftige Bewegung der Saffter 
welche die Schweiß Mittek verurſachen / den 
Anſtoß wiederum auffs neue auff den Halß zu 
dekommen ( dieweil die ſchaͤdliche Materie 
allbereit gleich ſam erſuͤtigt / und muͤde von 
Wüͤten / und der periodus oder die geſetzte 
Zeit ihrer Grauſamkeit vorbev iſt) ſondern 
auch / damit dieſelben / wenn ſie die Belage⸗ 
zung auffhebt / und in der Bewegung iſt / 
ſich wiederumb nach ihren alten Lagerplatz / 
das iſt / unter das Blut und alle dieſelbe Saͤffte / 
zu begeben / leichter in die ſer Bewegung und 


da fie ſchon im Zurück weichen begriffen 
durch 
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durch die Schweiß ⸗ Mittel aus den Leib 
koͤnnen gefuͤhrt werden / als wenn ſie bereits 
wiederum unter das Blut vermengt / und 
von deffe'ben zaͤhen und leimichten Armen 
feſt gehalten wird: Ja / weil auch derſelbe / 
wenn ſie ſo dann in Ruhe iſt / mit Gewalt 
wieder loß geriſſen und zur Raſerey gebracht 
wird / wodur ch leichtlich ein gefaͤhrlicher und 
ſtarcker Anſtoß kan erweckt werden. 


Wie ſehr nun das jenige / was ich hier lehre / 
und wegen der rechten Schwitz⸗Zeit in dieſer 
Kranckheit zu mercken iſt / nicht nur von 
der geſunden Vernunfft unterſteunt / ſondern 
auch durch die tägliche Erfahrung beſtaͤrcket 
wird: ſo iſt dennoch Th. Sydenham in ſei⸗ 
nem Tractat de Podagra, gantz anderer Mei⸗ 
nung / allwo er ſagt / von der Gicht redende: 
Tam in hoc, quam in aliis morbis quibus- 
cunque, quos mihi videre contingit, dem- 
pta ſola peſte, ſudores prolicere non tam 
Medici , quam Naturæ provincia eſt: 
cum nullo modo aflequi posſimus, quan- 
ta materiæ pars ejusmodi ſeparationi 

eundz jamjam eſt parata, nec per 
conſequens in provocando ſudore mo- 
dum tenere debeamus, das iſt: Es iſt 
das Schwitzen ſo wohl in dieſer als in al⸗ 
len andern Kranckheiten / die mir vorge⸗ 
kommen / die Peſt allein ausgenommen / nicht 
fo wohl des Medicis Werck / als der Natur: 

G2 Die 
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Dietveil wir auff keinerley Art wiſſen koͤnnen / 
wieviel von der ſchaͤdlichen Materie zu einer 
ſolchen Abſonderung ſchon bereitet ſey / und 
was wir folglich vor eine Maß in Erweckung 
des Schweiſſes halten folen ? Dieſe Worte 
thun wahrhaffleg einen ziemlichen Einhalt der 
eſtim, die man ſonſt der Wiſſenſchafft dieſes 
vornehmen Mannes ſchuldig iſt: Denn indem er 
wil / daß man nur in der Peſt ſolle ſchwitzen laſ⸗ 


— 


fen / fo ſchlieſſet er nicht nur viel andere Kranck⸗ 


heiten aus / als Seiten⸗Stechen / oder pleu 
ritidem, hitzige Fieber / die rothe Ruhr / die 
Roſe / und viele andere ſchwere und anſteckende 
Kranckheiten / in welchen die tagliche Erfah⸗ 
rung uns weißt / daß das Schwitzen von heylſa⸗ 
mer Würckung / und deſſen Verſaͤumung zum 
höchften ſchaͤdlich / ja vielmahls tödlich iſt: 
Sondern er giebt auch ſtillſchweigend zu erken⸗ 
nen / daß durch die Schwitz⸗Mittel viel ſchaͤd⸗ 
liche Theilgen aus dem Blut und aus dem Leib 
gebannt werden: Und wenn nun ſolches in der 
Peſt geſchehenkan / warum denn nicht auch in 
andern Kranckheiten / und auch in der Gicht / al⸗ 
wo die Schmertzen gnug zu erkennen geben’ 
daß auch viel ſchaͤdliche Materie im Blut und 
deſſelben Saͤfften verborgen iſt? Uud wenn 
man / als er haben wil / ſoches allzeit auff die 
diſcretion der Frau Natur wolte laſſen an⸗ 
kommen / die offt mehr zu des Patienten Unters 
gang als Wollfahrt geneigt iſt / ſo wuͤrde ſol⸗ 
ches wohl ein unborſichtigerer und . 

che 
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Fehler von dem Medico ſeyn / als wenn er / nicht 
wiſſend / wieviel von der ſchaͤdlichen Materie zu 
einer ſolchen Abſonderung ſchon bereuet ſey / 
den Patienten entweder was zu wenig / oder 
was zu viel ſchwitzen lieſſe: Angeſehen ein guter 
Practicus und verſtaͤndiger Medicus ſich gar 
wohl huͤten kan / daß er nicht in einem oder dem 
andern excedire oder uͤber die Schrancken 
ſchreite; Denn juſt zu errathen / und gewiß 
zu wiſſen / wieviel ſchaͤdliche Materie bereits 
vom Blut abgeſondert und geſchickt ſey / durchs 
Schwitzen ausgeführt zu werden / iſt eben fo 
unnoͤthig als unmoͤglich; Dieweil die Materie, 
die ſoll ausgeführt werden / offtmals nicht eher / 
als ſelbſt durch die Wuͤrckung der Schweiß⸗ 
Mittel vom Blut abgeſcheiden wird: Und ich 
möchte wohl wiſſen / durch was vor ein Geheim⸗ 
nis dieſer Autor ſolches in der Peſt / da er wil / 
daß man die Patienten ſoll ſchwitzen laſſen / fü 
eigentlich errathen und wiſſen koͤnne? 
„Ich kan im Gegentheil verſichern / daß ich 
in den Anſtoß / ohne dieſe durch die Natur zuver⸗ 
richtende prædentirte Abſcheidung der ſchaͤdli⸗ 
chen Materie (deren Behauptung ihm einer 
ſehr groſſen Unwiſſenheit ſo wohl in der Be⸗ 
ſchaffenheit der Gicht⸗ Materie , als in derſel⸗ 
ben Mechaniſchen Wüͤrckung im Anſtoß / und 
derer Schweiß Mittel im Blut und deffelben 
Saͤſſten / beſchuldigt und überzeugt) zu wiſſen / 
umzählich viel Patienten durch das Eingeben 
meines in dieſer Kranckheit gewöhnlichen 

G 3 Schweiß⸗ 
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Shweiß- Mittels / offtmahls von dem alles | 


ſtärckſten Anſtoß erloͤſt habe / und daß das 
Schwitzen im Anſtoß allzeit eben ſo guter / als 
daffelbe offtmahls auſſer denſelben / von einer 


ſchaͤdlichen Wuͤrckung ſey / um bereits ange⸗ 
fuͤhrter Urſachen wegen. 

Ich habe auch oben geſagt / das alle Mittel / 
mit welcher der Schweiß kan befördert werden / 


hierzu nicht auff gleiche Art dienlich ſeyn. Denn 
von den fluͤchtigen und geiſtigen Schweiß⸗Mit⸗ 


teln wird das Blut manchmahl ſo unmaßig bee 
wegt / daß dadurch mehr gichtige Materie aus 
dem Blut loß gewuͤrckt / als bereits von dem 
Blut abgeſchieden war / den Anſtoß zu erwe⸗ 


cken / worvon derſelbe offtmahls hefftiger wird? 


als er ohne Einnehmung dieſer flüchtigen 
Schweiß⸗Mittel würde geweſen ſehn. So 
find auch die ſauren Schweiß⸗Mittel / als præ⸗ 


parirte Eßige die aqva prophylactica Sylvii, | 


der Vitriol-Geiſt / u. q. m. von keiner beſſern / 
ſondern noch viel ſchaͤdlichern Wuͤrckung / dies 
weil ihre ſtrengen und ſauren Saltze ſich zu de⸗ 
nen / ſo bey der Gicht Materie find, ſich geſellen / 
und derſelben noch mehr anſchaͤrffen: Auſſer 
dem / daß ihre Wirckung / wegen der Gerin⸗ 
nung und Abſcheidung des Bluts von ſeinem 
Waſſer / nothwendig eine ſehr üble Folge has 


— 


ben muß. Thun demnach diejenigen ſehr uͤbel / 


die das ſchaͤdliche Hauß⸗ und Schweiß: Mittel / 
fo man gemeiniglich Hollunder⸗Beer⸗Muß zu 
nennen pflegt und die Apothecker Rob 1 


nr 
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buci benahmen / verordnen / dietveil daſſelbe 
voll ſcharffer und ſtrenger Säure ſteckt / und 
alſo auch den Schweiß auff keine andere Art! 
als alle andere ſaure Schweiß⸗Mittel / erwe⸗ 
cken kan. Auch habe ich unterſchiedliche mahl 
geſehen / daß als daſſelbe von einigen Patien» 
ten / wieder meinen Willen und Wiſſen im 
paroxyſmo oder Anſtoß eingenommen wor⸗ 
den / un ſtatt die Schmertzen zuvermindern / die⸗ 
ſelben noch unertraͤglicher machte / und offt⸗ 
mahls ſchmertz iche confulſiones oder Span⸗ 
nungen und Ziehungen erweckte. Ingleichen 
find die beſtaͤndigen lauchichten Sattz / als von 
Wermut / Kardebenedieten / Nordio u. d. m. 
welche ſonſt offt unter die gemeinen Schweiß⸗ 
Mittel gemiſcht werden / in dieſer Kranckheſt 
auch nicht dienlich: Denn ob ſchon nicht zu⸗ 
leugnen / daß dieſelben alcaliſche oder Sauer⸗ 
daͤmpffende Mittel ſeyn; So ſind ſie doch zu 
ſcharff und cauſtiſch oder brennend / allhier 
ſtatt zufinden. 

Die beſten Schweißtreibenden Mittel in 
dieſer Kranckheit ſind demnach diejenigen / wel⸗ 
che unter dem Titul alcaljum terreſtrium, das 
iſt / erdichten ſauerdaͤmpffenden Mittel / bekane 
ſind; jedoch aber nicht alle / die weil etliche aus 
allzugeoben Theilgen beſtehen / und alſo durch 
die Milch⸗Gefäſſe nicht ins Blut kommen 
koͤnnen / auch weil fie vielmahls ihre Krafft im 
Magen verlohren / und alda bereits mit de: Saͤu⸗ 
de des Magen⸗ferments geſättiget und erfüllt 
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ſind / mit den Stulgang zugleich durch den Hin⸗ 
tern ausgetrieben werden, Als da iſt Boles Ar« 
mena, Tetra ſigillata, præparirte Muſchel⸗ 
ſchalen / Corallen / gebrant Hirſchhorn u. a. m. 
Die Krebs⸗Steine / als welche eine zartere tex⸗ 
tur haben / find von guter Wuͤrckung / ſonder⸗ 
lich wenn dieſelben auff einem Porphyr- Stein 
zu einem gantz zarten Pulder gerieben werden. 
Auch find beygehende Schwitz⸗ Pulver offt⸗ 
mahls von ſehr guter Wuͤrckung im Anſtoß bes 
ſunden worden: 
R. Lap. cancer. ſerup. 1. vj. 

Mercurii diaphoret. gr. vj. 

Cinnabaris antimon. gr. viij 

Laudan. opiat, gr. i. 

. M. F. Pulv. ſubtil. pro una doſi. 
Diß Pulder laß ich mit zwey oder vier Köpgen 
Thee einnehmen. 8 

„Die Beſchreibung des Mercurü diaphore- 
tici, oder des Schweiß ⸗ treibenden Qveckſil⸗ 
bers iſt unterſchiedlich / aber meine manier, 
denſelben zubereiten / iſt dieſe: 

MERC URS DIAPHÖRETICUS, 
Nimm gereinigtes Qbeckſilber und das bes 
ſte Engliſche Zinn / von jeden gleich viel / diſſol⸗ 
vir oder zertheil es im Salpetet⸗Geiſt / und 
laß es in einem Glaß in warmen Sand gantz 
abdaͤmpffen / gieß darnach das uͤberbliebene 

ulver mit warmen reinen Waſſer zu unters 
chiedenen mahlen ab / und laß es in der Sonne 


drocknen. Geuß denn Roſen Waſſer af | 
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(105. ) 
auff / und laß es wiederum abdampffen / und 
wiederhohle ſolches zu dreyen unterſchiedenen 
mahlen. Dirockne das Pulver wiederum in 
der Sonne / und laß auff demſelben ein oder 
zweymahl den ſtaͤrckſten Brandwein abbren⸗ 
nen / ſo iſt es fertig. Die dofis iſt von 4. 
biß zu 10. granen in einer dienlichen Feuchtig⸗ 
keit. Die Mercurialiſchen Mittei ſind von ei⸗ 
ner erwuͤnſchten Würckung in dieſer Kranck⸗ 
heit / dieweil fie / ohne das Blut und die Saͤffte 
viel zu beunruhigen / ſehr wohl theils den 
Schweiß erwecken / und theils auch die ſtrengen 
und ſauren Saltze des gichtigen ferments ab- 
ſorbiren oder in ſich ziehen. Sonſt iſt diß nach⸗ 
folgende Schweiß⸗Mittel auch von einer vor⸗ 
krefflichen Wirckung. 
H. Antihectic. Poter. gr. xv. 

Auri diaphoret. gr. Viij. 

Bezoar. oriental. gr. viij, 

Extract. opii. gr. i. 

NM. F. pulv. ſubtil. pro una doſi. 
Diß Pulver: wird mit was warmen Thee, 
Fleiſch⸗Bruͤh / warmer Bier / oder einer an⸗ 
dern begvemen Feuchtigkeit eingegeben / und 
der Patient darauff behoͤrig zugedeckt. Das 
Aurum Diaphoreticum oder Schweiß⸗trei⸗ 
. Gold mird von mir auff folgende Weiſe 

ereitet. 
AURUM DlApHORETIC YM. 

Nimm ſechs Theile des beſten gepulverten 
antimonii, und einen Theil gefeilt Ducaten⸗ 

G5 Gold ⸗ 


(106.) 
Gold / ſetze es miteinander in einem zugedeck⸗ 
ten Schmeltz⸗Tiegel ins Feuer / und laſſe es zu 
einem Regulo ſchmeltzen / welcher zu fünff uns 
terſchiedenen mahlen wiederum auffs neue 
muß geſchmoltzen / und von aller Unreinigkeit 
geſaubert werden. Nimm alsdenn von die⸗ 
ſem geſauberten Regulo einen Theil / gereinig⸗ 
ten Salpeter drey Theile / miſch beydes wohl 
durch einander / und laß es in einem neuen 
Schmeltz⸗Tiegel im ſtarcken Feuer ſchmel⸗ 
tzen daß es gantz lauter wird / und ruͤhr es zu 
weilen mit einem hoͤltzerner Spatel um. Weñ 
nun die Materie ſo fluͤchtig als Waſſer / im 
Feuer worden / fo nim̃ den Schmeltz⸗ Tiegel aus 
dem Feuer / und wenn die Materie erkaltet / ſo 
ſtoß ſie zu einen zarten Pulver / und ſuͤß dieſes ſo 
lange mit warmen reinen Waſſer aus / biß nicht 
der geringſte Saltz⸗Geſchmack mehr daran zu 
ſpuͤren. Drock ne es endlich auff einen glatten 
Stein in der Sonnen / und verwahr es zum 
Gebrauch. Die dofis davon iſt von 8. zu 20. 
granen in einem bequemen vehiculo. 

Einige mehr Naſenweiſe / als erfahrne Me- 
dici meinen / es habe das Gold / als das aller⸗ 
dichteſte metall, und alles was daraus bereitet 
wied / keinen Nutzen noch Krafft in der Medi- 
cin; allein ſie raiſoniren nach ihrer caprice o⸗ 
der Eigenſinnigkeit / oder auch wohl nach ihrer 
wenigen Wiſſenſchafft / die ſie in der Chymie 
und Phyfic haben: Denn / wenn ſie ſich die 
Muͤhe nehmen / und mit Luſt und N ve 

Ya 


(107.) 

Philofophiam corpuſculorem durchgiengen / 
fo wuͤrden ſie ſehen / und durch viele experi⸗ 
ment und unwiederlegliche Proben befinden / 
daß dieſes in ihren Gehirn fo feſte un unbeweg⸗ 
liche metall nicht weniger Kraffte in den Kran⸗ 
cken Leibern / als in der Menſchen Gemuͤiern 
habe / und daß von demſelben / ſo dicht es auch 
iſt / allzeit auch ohne die Tortur des Feuers eine 
nige Theilgen abgeſondert werden und ver⸗ 
fliegen / die eben die Eigenſchafften / als das 
metall ſelbſt haben / davon ſie wegfliegen. Die 
Wuͤrckung der Gluͤcks⸗Ruthe (virgulæ divi- 
natoriæ) ùberzeugt uns deſſen nicht allein voll⸗ 
kommen / (denn wenn von dem Gold / das auch 
in dem Abgrund der Erden verborgen liegt / 
nicht einige ſehr ſubtile Coͤrpergen ausduͤnſte⸗ 
ten / fo würde dieſe Gluͤcks⸗Ruthe von demſel⸗ 
ben nicht bewegt und gleichſam nach dem Erd⸗ 
reich zugezogen werden / wie man taͤglich in den 
Gold⸗Minen ſehen kan) ſondern es zwingen 
uns noch viel kentlichere und hellere Kennzeichen 
ſolches zu glauben / wenn man betrachtet / was 
die Natur durchſuchende Societaͤt in Teuiſch⸗ 
land Obſerv. igt. An. i. pag. 260. davon ſchreibt / 
da ſie davor haͤlt / es 1 das Gold ſubtil gnug / 
etliche feiner metalliſchen Theilgen durch die 
Wurtzeln biß in die Zweige der Gewaͤchſe / wel⸗ 
che an den Orten / da das Gold gefunden wird / 
wachſen / zutreiben / wodurch fie ſich in ein ve- 
getabiliſch / das iſt / wachſendes Bold verän⸗ 
dern / wie nicht abeln in der SunfSamme, des 

exy⸗ 


(108.) 
Keyſers / ſondern auch anderer Teutſchen Für: 
ſten / dergleichen Gewaͤchſe unter andern koͤſtli⸗ 


chen Raritaͤten verwahrt werden. Und Math. 


Faris erzehlt in feiner Hiſtorie von Franckreich / 


das im Fahr 1602. Koͤnig Heinrich dem Groſſen 


ein Stücke Goldes überreicht worden / welches 
gantz eigentlich ein Aeſtgen oder Zweiglein von 


einem Baum gleich geſehen / und im Gebiet 
von Lion, dichte bey dem Dorff St. Martin 
la Plaine in eines Bauers Weingarten ges | 


wachſen / alwo man nachgehnds auch eine 
ſehr reiche Gold- Mine endeckt. Ingleichen 


erzeblt Alexander ab Alexandro Lib. 4. cap. 


9. Genial. dierum, daß in Ober ⸗Teutſchland 
einige Weinſtoͤcke gefunden worden / deren 
Reben / Knoͤtgen und Blätter wie fein Gold 
geſchienen / und gar einige Rancken und Zacken 
darvon mit einer rauchen und kleberichten / 
doch goldenen Rinde bedeckt / vielen vorneh⸗ 
men Füͤrſten geſchenckt / und ſolches von den 
Einwohnern), weil ihnen dergleichen täglich 
vorkommen / im geringſten vor kein Wunder 
gehalten worden. Als nun der Autor nach der 
Urſach bey unterſchiedlichen gelehrten Natur⸗ 
kuͤndigen gefragt / bekam er den Beſcheid / 
worvon ich feine eigene Worte hieher ſetze: 
Quod ex contagie terræ & glebæ, ubi hæc 
provenere, cum ibi aurifodinas eſſe, cer- 
tum ſit, ſubtus in radicibus coaleſcere au- 
rum& mirabili Naturæ decreto, aurum fimul 
erumpere, & ita germina concipere, 1 
es · 
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Sütz | desqve aureas emittere crediderunt , das 
Rise | iſt: Weil fie davor hielten / daß aus einer 
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Anſteckung (welches Wort man ſo muß paſ⸗ 
firen laſſen) des Erdreichs / allwo dieſe Wein⸗ 
Stoͤcke wuͤchſen / und allwo gewiß ſich Gold⸗ 
Minen beſaͤnden / das Gold unten an den Wur⸗ 
tzeln anſchoſſe / und aus einen wunderbaren Be⸗ 
ſchluß der Natur / das Sold zugleich mit hervor 
brach / und auff ſolche Weiſe güldene, Knöſpgen 
und Blatter hervor gebracht wuͤrden. 


Ob nunwohl dieſe Thiloſophie nach der neu⸗ 
en und heutigen Art nicht eingerichtet iſt / fo gibt 
dieſes doch gnug zu erkennen / daß die Theilgen 
des Golds ſo feſt und unbeweglich nicht ſeyn / daß 
dieſes nicht geſchickt ſeyn ſolte / feine allerſubtil⸗ 
ſten Theilgen durch die zarten Roͤhrgen der Ge⸗ 
waͤchſe durchzuführen; Und wenn dem ſo /( wie 
es denn unzweiffelſch wahr) warum denn nicht 
auch durch die Roͤhrgen im menſchlichen Leib / 
als welche von ſo harter und unbeugſamer Art 
nicht ſind / als die in den Weinſtoͤcken oder ar 
dern Gewaͤchſen? Wolte mir hier wieder jemand 
einwerffen / es beſtehe das Gold / welches in der 
Gebehrmutter des Erdreichs ſein erſtes Weſen 
bekommt 7 bey weitem aus ſo harten Theilgen 
nicht / als ſeit es zu feiner volkommenen Reif 
fung gelanget / und nachdem es aus demſelben 
genommen / das Feuer und den Hammer aus⸗ 
ſtehen müffen / worauff es von einen viel feſtern 
und dichtern Selbſtſtaͤndigkeit worden / 77 

9. 


nicirt worden / bielmahls die aller defperate- 


u 


(110,) ö 
folglich auch nicht mehr fo buͤgſam und zerthei⸗ 
lich iß / daß es ſich nach aller paſſagen und Roͤhr⸗ 
gen / dadurch es paslirenmuß / ſchicken koͤnnte: 
So antworte ich / daß einer / der eine gute und 
gruͤndliche Wiſſenſchafft in der Chymie oder 
Scheidekunſt hat / leichte Mittel zu finden weiß / 
daſſelbe durch Zuthun andrer Materie, zu ſeiner 
erſten Gelindigkeit zu bringen: Und ich kan ver⸗ 
ſichern / daß ich mit meiner Eſſentia Solis, der 
ich ( falls ich mich mehr an wohlklingenden und 
pretieuſen Namen als an reellen Wuͤrckun⸗ 
gen ergoͤtzte und vergnuͤgte) mit Recht den Eh⸗ 
ren⸗Titul des wahren AuriPotabilis der alten 
philoſophen geben koͤnte / welche mit von der 
Koͤnigin Chriſtina bon Schweden zu Rom un⸗ 
ter andern vortrefflichen Geheimniſſen commu- 


fe Kranckheiten / welche von Verſtopffungen 
erkommen / wie auch mit meinem Auro de- 
ſtructo ( worvon die Bereitung im dreyzehen⸗ 
den Hauptſtuͤck folgen ſoll) gantz glücklich 
durch Gottes Seegen zu curiren pflege. Doch 
wiederum auff die Schweiß⸗Mittel zu kommen / 
koͤnnen die jenigen / welche nicht ſo viel Vermoͤ⸗ 
gen haben / daß ſie dergleichen Schwitz⸗Mittel 
(wiewohl das Letzte nicht zu viel betraͤgt / und 
kaum halb fo viel als ein Schweiß» Pulver von 
Orientaliſchen Bezoar koſtet) bezahlen / ſich 
dieſes nachfolgenden / welches ich offtmals auch 
nicht krafftloß befunden / bedienen: 
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Be. An⸗ 


(im) 
R. Antimon. diaphor. 


bel 
Flor. ſulphur. aa ſcrup. j. 


Ihre 


te; Lap. cancr. gran. xv. 

und Opii toſti & pulveriſat. gr. j. 1 
der M. F. Pulv. ſubtil. pro una doſi. 1 
eif | DE Pulber kan man auch in einem begbemen i 
iner vehiculo einnehmen. 
ver⸗ Die innerlichen Schwitz⸗Mittel ſind von eis | 
der ner viel kraͤfftigern Wuͤrckung in dieſer Kranck⸗ 


heit / als die aͤuſſerlichen / welche entweder durch 
angezuͤndeten Brandwein / oder durch den heiſ⸗ 
fen Dampff eines Kraͤuter⸗Bads ihre Wuͤr⸗ | 


und 
un⸗ 
Eh⸗ 


ten | ckung verrichten / weil der letzten ihre Theilgen 
der nicht in die Milch⸗Gefäſſe / noch auch ſo wohl 
une (als die erſten ins Blut kommen / und alſo auch 
nu- nicht ſo wohl als dieſe das Blut verduͤnnen / die 
te- Verſtopffungen oͤffnen / und die ſauren nnd 
gen ſtrengen Saltze der Saͤffte infringiren und ver⸗ 
de- ſuͤſſen koͤnnen. Denn die alcaliſchen Theilgen 
en⸗ | der Schweiß⸗mittel / die ich oben vorgeſchrieben / 
lich ermecken nicht nur bloß den Schweiß, und fuͤh⸗ 
och ren mit demſelben viele ſchaͤdliche Materie aus 
en / dem Leib / fondern ziehen und faugen auch die 
nö ſcharffen Spitzen der Säure in ihre Scheiden- 


ttel Ahnliche Hoͤlgen. Gleichwohl aber iſt es nicht 
ind undienlich / ſonderlich vor die jenigen / welche 
on wegen ihrer leimichten und verdlckten Saͤffte 
ich nicht leicht zum Schweiß zu bringen / daß ſie nach 
ich Einnehmung der Schweiß⸗ Mittel an eine jede 
Seite (weñ ſie auf den Ruͤcken liegen einen heiß⸗ 
gemachten Backſtein / mit einem Tuch umwun⸗ 

den / 


(12) 


den / wie auch einen dicht an den leidenden Theil / 


oder wohl eine zinnerne Flaſche mit heiſſen Waſ⸗ 


fer gefuͤllet / legen laſſen / damit dadurch nicht al⸗ 
lein die pori oder Schweißloͤcher deſto beffer vor 
die ausdünſtenden ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten 
geöffnet / ſondern auch die ſchaͤdliche Materie 
durch dieſe aͤuſſerliche Wärme beſſer bewegt 
und verdunnt werde / und kraͤfftiger von dem 
Ort / da ich dieſelbe auffhaͤlt / kan vertrieben / 
und mit dem Schweiß ausgeführt werden / wel⸗ 
ches ich allzeit von guter Wuͤrckung befunden. 
Es iſt auch ſehr gut / wenn man die Tuͤcher und 
Decken / wormit der ſchwitzende Patient zuge⸗ 
deckt iſt / mit etlichen Bogen oder krum gebeug⸗ 
ten Reiffen unterſtüͤtzt / dadurch nicht allein den 
leidenden Theil von der ſchmertzlichen Laſt der 
Decken befreyen / ſondern auch (welches das 
Vornehmſte) den ausduͤnſtenden Feuchtigkei⸗ 
ten groͤſſern Raum zu geben / welche ſonſt / wenn 
fie in einer alzugroſſen Enge eingeſchloſſen ſeyn / 
entweder verhindert werden / daß ſie in einer be⸗ 
hörigen Menge nicht ausdaͤmpffen koͤnnen / oder 
nach dem Geſetz der circulation oder des Um⸗ 
lauffs der Saͤffte / gezwungen werden / ſich eben 
wiederum in dieſelbigen Schweſßloͤcher zu in- 
Nnuiren / daraus fie kurtz zuvor getrungen. Dies 
ſes ſolte ſonderlich in allen anſteckenden Kranck⸗ 
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heiten in acht genommen werden; Weil ſolches 


aber felten oder niemahls gefehiehet fo iſts ges 

wiß / daß deswegen viel Patienten in dergleichen 

contagieuſen Kranckheiten ſterben / 5 
on 
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(113. ) 
ſonſt auſſer Lebensgefahr ſeyn wuͤrden / und auf 


ſer dem leichte den Stricken des Todes entge⸗ 
hen. Um diefer Urſachen willen habe ich in Enge» 
land von zwey erfahrnen Medicıs ſehen befeh⸗ 
len / daß man nicht nur die Decken eines Schwi⸗ 
tzenden / und mit einem gefaͤhrlichen hitzigen Fie⸗ 
ber behaffteten Patienten / auff dieſe weiſe ſolte 
unterſtuͤtzen / ſondern auch die Fenſter des Zim⸗ 
mers / darinnen der Patient lag / ob es gleich im 
Herbſt war / weit auffmachen / damit die anſte⸗ 


ckenden ausgeathemten und ausgedunſteten 
T heilgen ſich nicht wiederum durch das eina⸗ 


themen des Patienten und durch deſſelben of⸗ 
fenen Schweißloͤcher in fein Blut und Saͤffte 
machen moͤchten / darbey ſie zu Verbeſſerung der 
angeſteckten Lufft einige wohlriechende und da⸗ 
zu dienliche Dinge auff ein Kohlfeuer ſtreueten. 
Und iſt gewiß / daß nicht allein viel Muͤtter (von 
Medicis itt nichts zu gedencken) durch das alls 
zudichte zudecken ihrer Kinder / die die Maſern 
und Kinder⸗Bocken haben / ums Leben bringen: 
ſondern auch durch das dichte zuhalten der Fen⸗ 
ſter und Thuͤren der Zimmer / darinnen derglei⸗ 
chen Krancke Kinder liegen / meiſtenthells verur⸗ 
ſachen / daß alle ihre andern Kinder / ja ihr gan⸗ 
tzes Hauß⸗Geſind / wegen des einathemens der 
ſchaͤdlichen ausgedaͤmpfften und ausgeathem⸗ 
ten Theilgen / mit welchen das Zimmer auff ei⸗ 
ne unſichtbare Weiſe angefüllt iſt / mit eben der 
Kranckheit angeſteckt werden. Die ſeltzame Be⸗ 
trachtung dieſer ſo nothwendigen uñ heylſamen 

2) An⸗ 


(ung.) N 
Anmer ckung iſt / age ich / offtnahls Schuld daß 
man / in anſteckenden Kranckheiten / mehr als ei⸗ 
ne Leiche auff einmahl aus dem Sterb⸗Hauß 
tragen ſieht / und gantze Haußhaltungen zu grun⸗ 
de gehen; Die weil das jenige / was in den Augen 
uͤberſichtiger Medicorum und unverſtaͤndiger 
IR) Menſchen manch mal vor wenig oder nichts ger 
na! halten wird / manchmal die wahre und einige 
ll Urſach der allertraurigſten Folge ſeyn kan. 
Aal) Doch wir müffen nach gethanen Außſchweiff 
1400 wiederum zu unſern Vorhaben kommen. 
Wenn ich die Gichtigen wil ſchwitzen laſſen / 
fo bin ich gewohnt ihnen nur 5. 6. 7. oder g. 
gran mehr bon meinem Arcano Antipodagri- 
| co (von deſſen Kräfften wir nach dieſen weit 
190 laͤufftiger handeln wo len) einzugeben / als ſie u 
| Ausrottung und gänglichen Geneſung dieſer 
Kranckheit gewohnt ſind / uber den andern Tag 
zu nehmen / wovon nicht nur ein ſehr heylſamer 
und dienlicher Schweiß erweckt wird / und mit | 
demſelben viel von der gichtigen Materie ber⸗ 
fliegt / ſondern auch zugleich durch deſſelben aus⸗ 
bündigen alcaliſchen oder ſauer⸗daͤmpffenden 
Krafft / mit welcher daſſelbe über alle andere 
Artzney⸗Mittel / die biß dato erfunden worden / 
begabt iſt / die ſtrengen und ſauren Saltze der 
ichtigen Materie gantz verſüßt werden / und als 
o die Schmertzen mit einem Theil ihrer ſchaͤdll⸗ 
chen Urſach verſchwinden / welche in allen 
Kranckheiten wegzunehmen etwas mehr Muͤh / 
wiewohl auch etwas mehr Kunſt 
ie 
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die Vertreibung ihrer Zufaͤlle / welche gemeinig⸗ 
iich nur eine kleine Zeit dauret / daß alſo der Pa- 
tient mehr erleichtert / als geneſen und voll⸗ 


kommen curirt wird, 


Was das Trincken im Schwitzen belanget / 
fo iſt es zum hoͤchſten ſchaͤdlich / wenn man den 
ſchwitzenden und meiſtentheils durſtigen Pati⸗ 
enten einig kalt Getraͤncke giebt / dieweil hier⸗ 
durch nicht allein die humores verdickt / ſondern 
auch in ihrem Umlauff allzugeſchwind koͤnnen 


trage und ſtillſtehend gemacht werden, wor⸗ 
auff vielmahls gefährliche Zufälle folgen. 


Hengegen iſt es nicht allein zugelaſſen / ſon⸗ 
dern auch ſelbſt gut / und nuͤtzlich / wenn 


man dem Patienteu bey dem Schwitzen et⸗ 


was warmes zu trincken giebt / die weil hiermit 
nicht nur das Blut und deſſelben Feuchtigkei⸗ 
ten verduͤnt / und geſchickter zum ausdaͤmpf⸗ 
fen gemacht werden / ſondern auch der Ver⸗ 
luſt/ welchen das Blut durch das Schwitzen 
an feinen zum Ulmlauff fo hochnoͤthigen 
Waſſer leiden muß / einiger Maſſen erſetzt 
und dadurch ein nicht ſo ſchaͤdliches und nicht ſo 
ſcharffes Waſſer wieder ins Blut koͤmmt / als 
daraus zuvor durch den Schweiß verfto⸗ 
gen. Der beſte Tranck in dieſer Gelegen⸗ 
heit / iſt das heiſſe Thee -Waſſer / die wars 
meKalb⸗Fleiſch⸗Bruͤh / oder wohl warm 
erſten⸗Waſſer / darinnen etwas Suͤß⸗ 
holt mit gekocht ſt. Wenn es der Zuſtand 
des Patienten leiden wil / ſo muß man ihm / 
5 fach 


; zu (16, ) 
nach den Schwitzen / nicht nur unter der De⸗ 


cke / mit warmgemachten Tuͤchern abtrocknen / 


fondern auch mit einem reinen / und vor dem 
Feuer warm gemachten Hembde verſehenz 
Weil aber die Schmertzen vielm ahls ſo hefftig 
ſind / daß es ſich nicht thun laͤſt den Patienten ſo 
viel zubewegen und ſo lang mit ihm umzugehen / 


als hierzu erfordert wird; ſo kan man ihm nur 


das beſchweiſte Hembde anlaſſen / und von Zeit 


zu Zeit die Decke leichter machen / damit daſſel⸗ 
be nach und nach auff dem Leibe wieder trock⸗ 
nen / und ſeine Feuchtigkeit durch die noch übers | 


liegende Decke verfliegen und ausdaͤmpffen 


koͤnne; Doch kan man die Bruſt / den Bauch 
und die Beine eines fo ſchmertzhafften Patien⸗ 
ten / ehe man ihm das Schwitz⸗Mittel eingiebt / 


wohl mit warmen Duͤchern bedecken / und ſol⸗ 
che / nachdem ſie von dem Schweiß befeuchtet 
und naß worden / nach den Schwitzen ſachte 
von dem Leib wieder wegnehmen / und alſo das 
Hembd an den meiſten und vornehmſten Orten 
trocken behalten. Und diß ſey alſo gnug ges 
ſagt vom Schwitzen / und von der Art und Zeit / 
auff welche daſſelbe am fuͤglichſten / ja mit guten 
Nutzen / in dieſer Kranckheit geſchehen kan. 


Das Neunte Hauptſtuͤck. 


1 


— — 
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Von den Brech⸗Mitteln insgemein “ und von derſelben 
Wuͤrckung. Welcherley Art die beſten in dieſer 
Kranckheit ſeyn. Die Zeit / zu welcher dieſelben mit 
dem meiſten Nutzen und Vortheil denen Patienten 


gege⸗ 


(%.) 

gegeben werden / und was bey derſelden Gebrauch 

weiter in acht zu nehmen. 
mp ſehr auch die Verehrer der Alten auff 
das Brechen ſchmähen / und daſſelbe / 
als ein gefaͤhrliches und allzuſtarckes Mit⸗ 
tel ſuchen verdacht zu machen; ſo weißt doch 
die Erfahrung / daß dadurch gar viel veralte⸗ 
te / und vor unheylbar gehaltene Kranckheiten / 
welche auch auff die allerkraͤfftigſten und ſonſt 
heylſamſten Artzney⸗Mittel nichts geben wol⸗ 
len / curirt werden: Und ich habe mehr als ein⸗ 
mahl geſehen / daß ein eintzig Brech⸗Mittel 
mehr gewürgft / und dem verlaſſenen Krancken 
mehr Huͤlffe gebracht / als alle die ſchaͤdlichen 
electuarien / conſerven / Syrupe, Traͤnke / pur 
gationes und dergleichen faule Miſchmaſche 
und Mord⸗Mittel mehr / mit welchen Pleudo⸗ 
Medici oder Baſtart⸗Doctores ihren zu bekla⸗ 
genden Patienten die Maͤrtyrer⸗Krone zugleich 

auffſetzen. 

Denn / weil gewiß und unwiderſprechlich 
wahr iſt / daß wenig Kranckheiten gefunden 
werden / die nicht dem Magen ihre Geburt zu 
dancken haben / und daß keine innerlichen zufin⸗ 
den / die ihren erſten uͤbel⸗ gearteten character 
nicht entweder aus dem Magen bekommen / o⸗ 
der / da wegen communication bes Umlauffs 
der Saͤffte das kerment des Magens und deſ⸗ 
ſelben Safft ( ſuccus gaſtricus) nicht mit dem⸗ 
ſelden angeſteckt: So ſind auch gar wenig 
Kranckheiten / aus genommen die / in welchen 
2 3 die 


(ng.) 

die Kraͤfcfte des Patienten oder ander offenba⸗ 
re und darwieder ſtreitende Urſachen (welche 
gleich ſam vor ſich ſelſt ſprechen / und worvon 
wir in einem andern was generalen oder 
weitlaͤufftigern Traktat von allen Kranckhei⸗ 
ten in Kurtzen etwas weitlaͤufftiger handeln 
werden) das Gegentheil rathen / in welchen 
die Brech⸗Mittel nicht eines ſehr heylſamen 
und Vortheilhafften Gebrauchs ſeyn / und 
unter welchen allen die Gicht mit Rechte die 
Oberſtelle verdient. 

Denn fo wohl die Vernunft als die Er⸗ 
fahrung haben mich gewiß gemacht / daß das 
Brechen / durch behoͤrige Mittel und zu behoͤri⸗ 
ger Zeit ins Werck geſtell / nicht ohne erwuͤnſch⸗ 
te Folge geweſen. Ich ſage aber / durch behoͤri⸗ 
ge Mittel: Denn ob ſchon ale Brech⸗Mittel 
auff einerley Art ihre Wuͤrckung verrichten, 
das iſt / den Magen zwacken / und ſeine zaͤhen 
kumores incidiren oder durchkerben und zer⸗ 
ſchneiden / uf ſolche durch eine verkehrte Wurm⸗ 
ahnliche Bewegung (per motum periſtalti- 
cum inverſum) von oben zu durch den Schlund 
und Mund ausführen; fo iſt dennoch ein groſ⸗ 


— ß 


— 


2 


fer Unterſchied ztwiſchen der wenigern oder meh⸗ | 


rern Hefftigkeit / mit welcher dieſe Wuͤrckung 
verrichtet wird / welcher Unterſchied von der 
unterſchiedlichen Beſchaffenheit der Brech⸗ 
Saltze gerruͤhrt. Den gleichwie eine Horniffes 
Diene / Fliege / Mücke yu. a. m. ihr ſchmertzliches 
Stechen alle mit dem Stichel herrichten / en: 

er 


„ [ee e n See 


RRR 


(n9.) 
cher ſcharff und ſpitzig iſt; und dennoch der 


Stich von einer viel empfindlicher und peinli⸗ 


cher / als von der andern / weil ein Stachel nicht 
allein viel ſchaͤrffer ſondern auch viel groͤſſer 
und ſteiffer / als der andere iſt: Alſo und glei⸗ 
cher maſſen iſt es auch mit den Saltzen der 
Brech⸗ Mittel beſchaffen / denn derſelben 
Theilgen find nicht alle gleich groß / ſcharff / und 
ſteiff / und erwecken die zarten Saltz⸗Theilgen 
bey weiten ſo groſſes Zwacken und folglich bey 
weiten ſo hefftige Wirckung nicht / wenn ſie im 


Magen geſchmoltzen ſind / und deſſelben em⸗ 


— — — 


pfindliche Haͤute antaſten / als wenn fie gröber 
und ſteiffer ſind. Die Chymie lehrt uns / daß 
die Saltze der Brech⸗Mittel eben ſo wohl an 
Beſchaffenheit von einander unterſchieden 
ſeyn / als das gemeine Kuͤchen⸗ oder See⸗Saltz 
vom Salpeter / vitriol, Alaun / Armeniac- 
und Weinſtein⸗Saltz unterſchieden iſt / wel⸗ 
ches ihre euſſerliche Geſtalt / und ſonderlich 
Du Cryſtallen klar genug an den Tag ge⸗ 


n. 

Alldieweil nun die Brech⸗Saltze an Be⸗ 
ſchaffenheit das iſt / in weniger oder mehrer 
Schaͤrffe / Groͤſſe und Steife oder Bügſamkeit 
voneinander unterſchieden / ſo koͤnnen fie folglich 
auch nicht von einerley guter Wirckung ſeyn / da 
die Brech⸗Mittel / welche man in der Subftanz 
eingiebt / als daß das Brech⸗ Wein tein⸗ 
Salg (tartarus emeticus) anders wirckt / 
als diejenigen / ſo man durch die infuſion berei⸗ 
A 94 teten / 


(wo) 
teten / als bon dem Glaß des antimonii (vitio 


antimonii) u. d. einnimmt; weil die Saltz⸗ 


Theilgen der erſten / wenn ſie ſelbſt gantz und 
gar in den Magen kommen / denſelben viel ge⸗ 
waltiger wegen ihrer groben und unbuͤgſamen 
Spitzen muͤſten zwacken / als der letztern ihre / 
welche nur aus fehr ſubtilen oder zarten Coͤt⸗ 
pergen / die durch die gantze Feuchtigkeit / wor⸗ 
mit ſie ausgezogen / auff eine unſichtbare Wei⸗ 
ſe verbreitet ſind / und demnach pflegen auch die 
erſten viel heftiger / als die letzten zu wuͤrcken. 
Allein / eben als die Brech⸗Mittel / welche 


man gantz oder in der Subftanz einnimt / in An⸗ 


ſehung der Geſtalt ihrer Saltze untereinander 
nicht gleich find / da das eine aus ſchärffern / 
groͤſſern / zartern / u. a. d. Theilgen als da⸗ 
andere beſtehet: ſo ſind auch ſelbſt die zarten 
Saltz⸗Eoͤrpergen einander nicht gleich / welche 
durch die infuſſon aus den Mercurialifchen 
und Antimonialiſchen Chymiſchen Bereitun⸗ 
gen ausgezogen werden / weil die Brech⸗Sal⸗ 
tze / indem ſie von dieſen weniger als von jenen 
feſt gehalten werden / ſich auch eher zerthelen 
laſſen / und leichter der auffgegoſſenen Feuch⸗ 


tigkeit zu gehorſamen pflegen. Denn daß die 


Brech⸗Saltz⸗Theilgen / welche aus den mer⸗ 


curialiſchen Zubereitungen mit einiger Feuch⸗ 


tigkeit ausgezogen werden / viel ſubtiler als dies 


jenigen ſeyn muͤſſen / welche auff gleiche Art aus 


den antimanialiſchen erlangt werden / koͤnnen 


wir hieraus ſehen / weil die letztern nach vielen 


le 
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(11) 
infafionen ( fonderlich wenn ſolche warm 9% 
ſchehen) vielmehr von ihrem Gewicht als die 
erſten verlieren / wie ich vielmahls geſehen. 

Und weil gewiß / daß / je ſubtiler die Saltz⸗ 
Theilgen der Brech⸗Mittel ſeyn / je weniger 
Gewalt und Hefftigkeit fie auch bey den Pa⸗ 
tienten ausüben’ und folglich je weniger ſie der 
Geſundheit ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen: So halte 
ich die infufiones der mercurialiſchen Brech⸗ 
Mittel weit höher / als die antimonialiſchen / 
dieweil die effluvia der Brech⸗Theilgen von 
den erſten bey weiten nicht fo grob noch ſteiff⸗ 
als die von den letztern ſind. Unter den mer⸗ 
curialiſchen Zubereitungen ift das Electrum 
Minerale, oder der mineraliſche Bernſtein 
(wegen der Gleichheit / die es mit der Farbe 
des Bernſteins hat / alſo benamt) von einer vor⸗ 
nefflichen und gelinden Wuͤrckung: Weil a 
ber deſſelben Zubereitung wenigen bekant / ſo 
zweiffle ich nicht / es werde dem Lehr⸗begieri⸗ 
gen Leſer nicht unangene m ſeyn / wenn ich die⸗ 
ſelbe hier bekannt mache. 

ELECTRUM MINERALE. 
Nimm Mercurü vit ſo viel du wilt thue ihn 
in einem Schmeltz⸗Tiegel / und laß ihn auff 
dem Feuer wohl flieſen. Gleß die Malle in 
ein Kupffern Becken / welches halb voll warm 
Regen ⸗Waſſer iſt / fo ſinckt ein gelbes Pulver 
zu Grund / mit mehr oder weniger mereuriz 
Kixi( wenn man dieſe materie fo nennen will) 
welche man ins beſendere verwahrt / das ge⸗ 

Ds meld⸗ 


( 122 ) 

meldte gelbe præcipitirte Pulver aber wird / 
nachdem es gedrocknet / wiederom im Feuer ges 
ſchmeltzet / biß es fo duͤnne und fluͤßig als Waſſer 
it, Gieß es denn aus dem Schmelt⸗Tiegel in 
kleine Foͤrmgen / worzu die Loth⸗ſtuͤcke vom ein⸗ 
geſetzten Gewicht / oder auch die Forme der Pi⸗ 
ſtolen⸗Kugeln ſich gar wohl ſchicken / und wird 
die erkalte Materie ſo hell als ein Glaß / und 
von Farbe als Bernſtein anzuſehen ſeyn. Auff 
ein ſolches Stuͤckgen zwey oder drey Untzen 
Spaniſchen Wein gegoffen / auff eine warme 
Stelle drey oder vier Stunden lang geſezt / 
und darnach wiederum abgegoſſen / und des 
Morgens fruͤh warm getruncken / macht gantz 
gelinde Brechen. Dieſe Stuͤckgen Electri 
Mineralis abgetreugt / werden zum Gebrauch 
ver wahrt. 

Von noch geſehwinderer uñ gelinderereWuͤr⸗ 
ckung iſt mein Aurum Emeticum oder Brech⸗ 
Gold / welches ich von einen der gröften Philo- 
ſophen unſerer Zeit vor einigen Jahren ges 
lernt / und ſeit der Zeit nieht nur in dieſer 
Kranckheit / ſondern auch in allen andern / da 
das Brechen ſtatt findet / mit erwuͤnſchter 
Wuͤrckung gebraucht habe. Iſt eine Materie, 
welche auch im Feuer ſluͤßig gemacht / in unter⸗ 
fihiedliche Figuren kan gegoſſen und gebracht 
werden / und hat den Namen nicht allein von 
feiner Farbe / ſondern auch von dem Golde ſel⸗ 
ber / wormit ſie bereitet wird. Die effluvia 
derſelben find fo ausnehmend ſubeil, daß / nach⸗ 

dem 


e r En N 


ird / 
ge⸗ 
Ufer 
el in 
ein⸗ 
Pi⸗ 
bird 
und 
uff 
tzen 
me 
etzt / 
des 
antz 
ctrĩ 
uch 


uͤr⸗ 
cha 
los 
ge⸗ 
fer 
da 
ter 
ie, 
er⸗ 
cht 
on 
ſel⸗ 
ia 
ch⸗ 


(123.) g 
dem ich etliche Jahre bißher ein pyramidal- 
Stuͤckgen / welches nach einem Loth⸗Ge wicht 


gemacht / ſehr vielmahl vor eine Menge Patien- 


ten in Spamiſchen Wein infundirt habe / daſ⸗ 

ſelbe noch nicht zwey gran am Gewicht in der 

gantzen Zeit und durch ſo viele infuliones vers 

lohren. Und ſeine Wuͤrckung iſt ſo gelind / daß / 

als eine junge Teutſche Princeßin von 17. Jah⸗ 
ren / die von ungewoͤhnlich zarter eomplexion 
war / die infuſion davon vor zwey Jahren / in 
einem gantz verdorbenen appetit und ver⸗ 
ſchleimten Magen eingenommen hatte / diß 
Mittel feine Wuͤrckung dermaſſen gelinde that / 
daß hochgedachte Princeßin / ſo mit mir ſchwatz⸗ 
te und in ihrem Zimmer auff und nieder gieng / 
und etlicht mahl eine unglaubliche Menge zähen 
Schleim und andere garſtige Materie in ein zu 
dem Ende auff den Tiſch geſetztes ſilbernes Be⸗ 
cken brach / worauf ſie alsbald wiederum herum 
gieng / und ihre Rede mit mir fortſetzte / ſie nicht 
einige merckliche Beunruhigung / (dergleichen 
andere Brech⸗mittel zu erwecken gewohnt ſind) 
wie fie mich verſicherte / empfand / und muſte ich 
ihr auff ihren Befehl vier Tage darnach noch 
einmahl eben dieſe infuſion geben / welche auff 
dergleichen erwuͤnſchte Art wuͤrckte· 

Wef ich vor gut und dienlich halte / einen oder 
den andern Patienten brechen zulaſſen / ſo uͤber⸗ 
ſende ich demſelben / wenn er auſſerhalb dieſer 
Stadt wohnt / ſo viel von dieſer infuſion (wo⸗ 
von zwey Unzen vor eine Perſon einer en 

maͤßi⸗ 


1124.) 

mäßigen complexion gnug ſind) welche ich zu 
dem Ende allzeit bereitet und in Vorrath ſte⸗ 
hen habe / in einem Glaͤßgen / welches in ein 
dosgen mit Baumwolle gethan wird / als ich 
achte / daß ſeine Kraͤffte und fein Zuſtand erfor⸗ 
dern / mit Befehl / daß er nicht nur des Abends 
zuvor / wenn er darauff des Morgens fruͤh bre⸗ 
chen ſoll / nichts effen ſoll / damit die Theilgen 
der Brech⸗Mittel deſto beſſer die leere Magen⸗ 
Haut zwacken / und zu den Ziehen bringen koͤn⸗ 
nen / welches zum Brechen und Ausführen der 
unreinen und ſchädlichen Materie, die ſich im 
Magen befindet / erfordert wird / ſondern auch 
daß er den folgenden Morgen eine Stunde vor 
den Einnehmen meiner Brech⸗Infuſton auch 
ein halb Quintgen oder zwey Scrupel zart ge⸗ 
puͤlberte Krebsſteine / mit einem Koͤpgen heiſſen 
Thee · Waſſer einnehmen ſoll / wovon das faus 
re Magen⸗Ferment (welches bey den Gichti⸗ 
gen allzeit ſehr ſauer und ſcharff iſt) abge, 
ſtumpfft und verſuͤßt wird. Denn weil die 
Brech⸗Saltze allzeit ſehr ſcharff ſeyn / ſo entleh⸗ 
nen ſie vielmals / wenn fie in des Patienten Das 
gen kommen / von den ſcharffen / ſtrengen und 
ſauren Saltzen / die ſie im Magen bey ihrem 
Eintritt beſtuͤemen / noch mehr ſchädliche 
Schaͤrffe / als ſie an und vor ſich felbft haben / 
wovon vielmahls allzuhefftiges Brechen / ziehen 
der even / Ohnmachten und Hertzklopffen 
berueſacht werden. 

Die Medici in Teutſchland ( woounter 10 

vie 
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6120.) 
viel vortreffliche un in der Meclicin hocherfahr⸗ 
nen Maͤnner zu der Zeit / als ich mich auff den 
Academien daſelbſt in dieſer Wiſſenſchafft 
unterrichten ließ / gekennt) pflegen den Patien- 
ten / die auff den folgenden Morgen brechen ſol⸗ 
len / den Abend zuvor nicht nur gleichfalls das 
Eſſen um obangezogener Urſach wegen / zu ver⸗ 
bieten / ſondern auch gewiſſe Pulver / welche 
fie digeſtive nennen / zu geben / die gemeiniglich 
aus einigen incidirenden Saltzen / als aus dem 
fale tartari, vitriolo martis, tartaro vitri- 
olato, u. g. d. mit einigem erdichten ſauer⸗ 
dämpffenden Mitteln vermengt / beſtehen / wel⸗ 
che nicht nur den zaͤhen Schleim / wormit die in» 
nerſte Magenhaut uͤberzogen / und offtmahls 
nicht allein ohne groſſe Mühe im Brechen nicht 
kan ausgeführet werden / ſondern auch ohne ge» 
thane Wuͤrckung in dem Magen durch deſſel⸗ 
ben Ausgang {per pylorum) zugleich mit der 
Feuchtigkeit / darinnen dieſe Brech⸗ Mittel ein⸗ 
genommen worden / in die Gedaͤrme ſiefern / 
und daſelbſt hoͤchſt empfindliches Schneiden 
und Reiſſen / wie auch gemeiniglich eine gefaͤhr⸗ 
liche übermäßige Bauchſaͤuberung ( Ayperca- 
tharſin) ja vielmahlenoch ſchlimmere Zufaͤlle / 
wenn fie durch die Milch⸗Gefaͤſſe alsdann gar 
ins Blut kommen / verurſachen koͤnnen: Son⸗ 
dern auch / indem ſie die ſaure Materie im Ma⸗ 
gen verfüffen / gantz Beylfamlich verhindern / 
daß dadurch die ſcharffen und manchmahl cor⸗ 
roſiviſchen Saltze ( geſtalt etlicher 35 
itte 


Cns,) 
Mittel „dergleichen bey ſich haben) nicht eine 
mehrere uͤbelgeartete Beſchaffenheit an ſich 
nehmen. ö 
Von fo guter Würckung nun dergleichen ſo 
genante digeſtive in andern Krankheiten, / da 
das Brechen ſtatt finder / auch ſeyn moͤgen / und 
in Wahrheit find; ſo iſts doch keineswegs rath⸗ 
ſam / ſich dergleichen vor dem Brechen in der 
Gicht zu bedienen / denn fie gewiß lich fo wohl als 
alle andere Saltze / wenn fie ins Blut kommen / 
alda wegen ihrer ſcharffen Saltz⸗Theilgen die 
von der gichtigen Materie anſchaͤrffen / wodurch 
der Anſtoß offtmahls erweckt / und in denſelben 
eingenommen / hefftiger kan gemacht werden. 
Demnach / wenn ich die Gichtigen laſſe brechen | 
bin ich ſchon zu frieden / daß ſte bloß was von 
zartgepulperten Krebsſteinen einnehmen / damit 
die ſaͤure des Magens bor Ankunfft der Brech⸗ 
Mittel einiger maflen zu tilgen: Und ehe mir 
das Geheimnis vom Auro emetico bekannt 
war 7 hatte ich in Gewohnheit die Brech⸗Mit⸗ 
tel / die ich in ihrer eigenen Selbſtſtaͤndigkeit 
(in ſubſtantia ) eingab / allzeit mit einigen er⸗ 
dichten ſauer⸗daͤmpffenden Mitteln zu vermi⸗ 
ſchen / als zum Exempel: 
R. Mercur. vit. gr. jv, 
Lap. caner. 
Corall. præparat. ad. gr. Xv. 
M. F. pulvis ſubtilis pro una doft. 
Dieſes iſt ein miktelmäßiges Dreh Mittels Ss 
der 


en u ˙⁰⁰²* 


ir BEN 
eine | der ich pflegte auch fonft DIE folgende denen 


ſich Gichtigen zu verordnen: 
N BR. Tartar. emet. gr. iij. vel jv. 

en ſo Lap. caner. ſcrup. j. 
da M. F. Ppulvis ſubtilis pro una doſi. 
und Ob ſchon das Antimonium diaphoreticum 
ꝛath⸗ gewiß auch ein ſauer⸗daͤmpffend Mittel iſt; So 
nder darff es doch gleichwohl unter die Brech⸗Mit⸗ 
als tel nicht mit veꝛmengt werden / well es ein rechter 
nen / Proteus iſt / ſo ſeine Art und Eigenſchafft nach 
n die den Mitteln richtet / mit welchen man daſſelbe 
urch verbindet und vereinigt / ſo / daß es den Brech⸗ 
(ben mitteln beygefuͤgt / auch derſelben Natur ( und 
den. alſo den Medicum leicht betruͤgen koͤnte) und 
hen / unter Purgier⸗Mittel gemiſcht / auch eine pur⸗ 
von gierende Krafft an ſich nimmt. Derohalben 
mit ſind die vorhergehenden und obbemeldten ſauer⸗ 
ech⸗ dämpffenden Mittel bey dieſer Gelegenheit weit 
mir ſicherer und dienlicher / als welche gantz Fräfftig 
nnt die Magen⸗Saͤure in ſich ſaugen / darbey fie 
Nit⸗ doch an brechender Krafft den Brech⸗Mitteln 
keit keinen Abtrag thun / oder einige Verhinderung 
er⸗ machen. 8 


Doch / wie geſagt / ich bediene mich nunmehr 
keiner andern Brechmittel / ſo wol in dieſer als in 
allen andern Kranckheiten / als der infuſion 
meines auri emetici, deſſen und noch vieler ans 
derer ſeltſamer und vortreffliche chymiſcher 
Ziubereſtungen und Geheimniße⸗Beſchreibung 
S, wir in einen beſondern Tractat, uns GOtt 
er das Leben goͤnnt / . 

er⸗ 


mi⸗ 


(ung.) 
Verrichtungen ſolches zulaffen / zu feiner Zeit 
an den Tage geben werden. Auch iſt zu mercken / 
daß / je geſchwinder ein Brech⸗Mittel feine 
Wuͤrckung thut / je weniger die Brech⸗Saltze 
Zeithahen / durch den portier des Magens in 
die Daͤrmer zu kommen / und alſo durch die 
Milch⸗Geſaͤſſe bis ins Blut zu tringen / allwo 
dieſelben gewißlich nicht viel gutes ſtifften koͤn⸗ 
nen. Auch iſt ſehr dienlich / daß / ſo bald man 
einige garſtige Materie von ſich gebrochen / man 
alsbald ungefährz. Thee-Röpgen voll warm 
Regen⸗Waſſer darauff trinckt / und dieſes ſo 
offt wiederhole / ſo offt als man etwas von 
ſich gebrochen. Denn von dem warmen Waſ⸗ 
ſer werden nicht allein die Theilgen der Brech⸗ 
Mittel beſſer zertheilt / und an die empfindlichen 
Haͤutgen des inwendigen Magenfells angetries 
ben / ſondern der zaͤhe Schleim / der ſich im Mar 
gen befindet / und gleichſam an der runtzlichten 
Selbſtaͤndigkeit des inwendigen Magenfells feſt 
angeheftet iſt / wird auch hierdurch von derſel⸗ 
ben beſſer abgeſchleden und verdünnt und die 


Druͤſen des inwendigen Magenfells beſſer ge, 


offnet / worauff der Magen⸗Safft / welcher all⸗ 
zeit mit dem gichtigen character gezeichnet / beſ⸗ 
fer in die Hoͤle des Magens flieſſen / und mit der 
andern garſtigen Materie, die der Magen in 
ſich haͤlt / zugleich durch das Brech⸗Mittel beſ⸗ 


ſer ausgefuͤhrt werden. Gleichwie nun alle 


Brech⸗Mittel nicht von einerley guter Wür⸗ 
ckung ſind So gilt es auch nicht gleſch viel / u 
ier 


eye Bm aA DD ya 


9 


renne ed 


(129.) 

dieſelben von den Gichtigen gebraucht werden. 
Die beqvemſte Zeit hierzu iſt kurtz nach den Ans 
ſtoß und mitten im Stillſtand der Waffen / den 
die Patienten mit ihrem Feinde gemacht / wie 
auch kurtz vor dem Ende deſſelben / ingleichen 
wenn dieſer Fußpeiniger ſich zu einen feindlichen 
Sturm geſchickt macht: Denn mitten im Anſtoß 
iſt es unmoͤglich / theils / weil die Patienten die 
meiſte Zeit auff den Ruͤcken llegen / und ſich alſo 
nicht geſchickt nach dieſer Ausfuͤhrung fuͤgen / 
und mit dem Leibe ſtellen koͤnnen / theils auch / 
weil ſie im Anſtoß allzu empfindlich ſind / dieſe 
Bewegung / welche das Brechen verurſacht / zu 
vertragen; Im Gegentheil aber ſind die gelin⸗ 
den Brech- Mittel in dieſer Kranckheit auffer 
den Uberfall / und zu den Zeiten / wie ich nur itzt 
gedacht / allzeit von einer guten Wuͤrckung. 
Denn ob ſchon das Ferment der Gicht auſſer 
dem Anſtoß feine Refidenz nicht mehr im Ma⸗ 
gen (wie wir im dritten Hauptſtuͤck dieſes Tra⸗ 
etats klar genug bewieſen haben) als in andern 
Theilgen des Leibes haͤlt; So iſt dennoch ſicher 
und gewiß / daß das Magen⸗Ferment und deſ⸗ 
ſelben Safft von der Beſchmitzung eines ſo ſub⸗ 
tilen und durchdringenden Geiſts nicht nur nicht 
unangeſteckt iſt/ ſondern daß die gichtige Mare- 
rie hier auch viel eher als ſonſten / entweder von 
ſchädlichen Speiſen oder Getraͤncke kan zu wü⸗ 
ten anfangen / und als ein fliegendes Feuer aus⸗ 
ſchlagen / und alſo feine gantze durch das Blut 
und ale deſſelben Säffte . Bund⸗ 

ge⸗ 


(130.) 
genoſſenſchafft in Lauff bringen / und folglich 
offtmahls / da mat ſichs am wenigſten verſiehet / 
auff die geringſte gegebene Gelegenheit den U⸗ 
berfall erwecken. 

Demnach iſt es rathſam / daß man den lau⸗ 
renden Feind bey Zeiten in ſeinem Schluff⸗ 
Winckel uͤberfaͤllet / und durch ein oder ander 
heylſames Brech⸗Mitiel vertreibet / ehe er Zeit 
bekommt / ſeine Perſon zu fpielen. Denn wie es 
ſchwer falt / die Materie, mit welcher ein Ger 
ſchütz geladen / anzubrennen / wenn man die zuͤn⸗ 
dende Materie von der Pfannen thut / da ſie 
muß angeſteckt werden: So wird auch durch 
das genieſſen ſchädlicher Speiſen und Getraͤn⸗ 
cke die gichtige Materie nicht ſo leicht ins Blut 
gehend / wenn man den Magen durch einig 
Brech⸗ mittel von der Materie behoͤrig reiniget / 
welche / gleich des Zuͤndpulvers auff der Pfan⸗ 
nen leichtlich Feuer fangt / das iſt / leichtlich ins 
wuͤten geraͤth / und die gantze Gicht⸗Materie 
in Lauff bringt. Und ob ſich gleich die Gicht⸗ 
Materie nicht in Magen allein auffhaͤlt / noch / 
da fie. durch den gantzen Leib ausgebreitet / in 
denſelben allzeit zu erſt in Lauff geraͤthz So iſt es 
doch vorſichtig gehandelt / wenn man altzeit ein 
wachend Auge auff den Ort hat / da man ge⸗ 
wohnt iſt / von ſeinem Feind angetaſtet zu wer⸗ | 
den / und denſelben vor der beſorglichen und tro⸗ 
henden Gefahr / ſo viel moͤglich und thunlich / de | 
ſchuͤtzet. f 
Wenn nun der Patient alle halbe Jahr einen 
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paroxyſmum bon der Gicht zu haben gewohnt 
iſt / ſo ſoll er binnen ſolcher Zeit zum wenigſten 
dreymahl gelinde und mit einem behoͤrigen Mit⸗ 
tel brechen / und ſo er laͤnger von dem Uberfall 
pflegt befreyt zu ſeyn / ſo mag ſolches wohl vier⸗ 
mahl geſchehen. Ich ſage gelinde / denn es iſt beſ⸗ 
ſer / daß ſolches viermahl ſachtez als einmal heff⸗ 
tig geſchehe: Weil man ſich bey dieſer Kranck⸗ 

heit vor allem dem jenigen hüten muß / was den 
Leib und deſſelben Saͤffte / wenn man mit dem 
Feind in Ruhe ſtehet / nur einiger maſſen beun⸗ 
kuhiget / fo würde man auch gar leicht durch ein 
allzuhefftiges Brech⸗Mittel / den Überfall von 
feinem Feriodo oder gerööhnlichen Termin beꝛ⸗ 


urſachen / den man doch allzeit zu verzoͤgern und 


zu lindern trachten muß / als immer moͤglich iſt. 
| ch habe demnach aus der Erfahrungs 
[ welche ich ſonder Latduͤnckel / wegen det Era 
fahrung des erſten Hauptſtuͤcks angeführten 
Urſachen ſagen kan / wohl ſo viel als einiger 
anderer Medicus in dieſer Kranckheit bekom⸗ 
men zu haben) geſehen und gelernet / daß be⸗ 
hoͤrige Brech⸗ Mittel zu rechter Zeit den 
gichtigen Patienten auff eine behoͤrige Weiſe 
eingegeben / nicht allein ſicherlich die Zeit deß 
Anſtoſſes verzögern / ſondern auch die Heftigkeit 
deſſelben vermindern. Und ich habe in Engeland 
einen vornehmen und berühmten Medicum ges 
kennt / welcher auch verſicherte / daß er verſchle⸗ 
dene Sichtige / bey welchen dieſe Kranckheit ſchon 
ehr Fieffe Wurtzeln geſchlagen / vollkommen 
N 32 mit 
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mit einem gewiſſen Brech⸗Mittel / ſo er ihnen | 


alle vierzehen Tage ein halbes Jahr lang nach 


ein ander eingegeben / und ohne Zuthun un Bey⸗ 
huͤlffe anderer Artzney⸗Mittel / curirt hatte, wel⸗ 
ches ich dennoch nicht wohl glauben kan: Denn 
well die Zicht⸗ Materie uñ derſelben ſchaͤdlicher 
character auff eine gleiche Weiſe und Maß 
durch die gantze Maſſe des Bluts und alle deſ⸗ 
ſelben Saͤffte verbreitet und vermengt iſt / ſo iſts 
unmöglich / ſolches durch bloſſes Brechen zu 
curiren / dieweil das jenige / was von dieſer Ma⸗ 
terie durch das Brechen ausgefuͤhret / othwen⸗ 
dig aus dem Blut dem Magen⸗Safft und deſ⸗ 
ſelben Ferment wiederum communicirt wird / 
daher unmoͤglich auff dieſe Weiſe die gantze 
gichtige Materie, welche im Blut verborgen / oh⸗ 
ne Gebrauch anderer Mittel aus dem Leibe zu 
bannen. Unterdeſſen iſt es auſſer alen Zweifßel 
und gewiß / daß das Brechen auff die Weſſe / 
wie ich oben angefuͤhrt / angeſtellt / von ſehr gu⸗ 
ter Wuͤrckung iſt / und ich habe einen gewiſſen 
Schwediſchen Graffen in einer ſchweren 
Kranckheit bedient / welcher mich verſichert / 
daß / als er zum allererſtenmahl / Zeit ſeines Les | 
bens / im Herbſt die Oſtſee von Stockholm nach 
Luͤbeck / pasſirt, und von den ſtetigen Sturm / 
und wiedrigen Wind / welche ſein Schiff gantze 
fünff Wochen lang von einer Kuͤſte zur andern 
getrieben / faſt alle Tage über die maſſen Gew 
ſiech ( wie man ſpricht) geweſen / und ſich ſtets 
hefftig brechen muͤſſen / nachdem er drey 34 N 
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Jahre von Podagra / welches ihn ſonſt gewohnt 
geweſen / viele Jahre zuvor / und jahrlich zum we⸗ 
nigſten drey oder viermahl gantz thoͤrlich zu pla⸗ 
gen / waͤre befreget geweſen / und weil er die Ur⸗ 
ſach davon ſicherlich dieſer hefftigen und taͤgli⸗ 
chen Entlaſtung zuzuſchreiben gehabt / (indem 
ihn / nach Verlauff dieſer dreh Jahre auff den 
Winter dieſe Kranckheit wiederum ſehr ſtarck 
überfallen) hätte er auff gutbefinden eines vor⸗ 
nehmen Medici zu Wien / nachdem der Anſtoͤß 
vorbey geweſen / ſeit dem des Jahrs zwey oder 
dreymahl ein gewiſſes Brech⸗Mittel gebraucht: 
Wodurch er / nach feinem Bericht / nun langer 
als ſechs gantzer Jahre von dem Anſtoß dieſer 
Kranckheit waͤre befreyet geblieben. 

Dieſe gute Würckung vom Brechen auff der 
Ses hat auch ein gewiſſer Engliſcher Herr an 
ſich befunden / welcher mir erzehlt / daß er hier⸗ 
durch nicht allein etliche Jahre von dem ſonſt ge⸗ 
wohnlichen Uberfall befreyt geweſen / ſendern 
auch daher Anlaß bekommen habe / ſich jährlich 
17 oder dreymahl eines wercurialiſchen 

rech⸗Mittels mit erwuͤnſchter Wüͤrckung zu 
bedienen. Und Sylvius bezeugt / daß der Herr 
von Offenberg / damahls Gouverneur von 
Reinberg / ober gleich ſchwach und bey vielen 
Jahren geweſen /etliche mahl keinen geringern 
Nutzen vom Brechen verſpuͤrt habe / nachdem 
gemeldter Autor kurtz zuvor mit dieſen Worten 
in ſeinem tractat de arthrit. 6. 15; feine Mey⸗ 
nung von dem Brech⸗ a. in dieſer 3 

4 el 
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heit an den Tag gegeben: Vomitionem cu- 
sandzarthritidi utilem eſſe, non ſemel com- 
probavit experientia, per qvam conſlat, uno 
vomitorio non tantum paroxyſmum arthri- 
ticum fuiſſe mox ſublatum, verum inſuper. 
novi ortum in longum tempus delatum-. 
Das ſiſt: Die Erfahrung hat mehr als ein⸗ 
mahl gelehrt / daß das Brechen ſehr nuͤtzlich zur 
Heylung der Gicht ſey / durch welche wir berfis 
chert werden / daß nicht allein durch ein eintziges 
Brech⸗Mittel der Anstoß alsbald weggenom⸗ 
men / ſondern auch lange Zeit verhindert worden 
nicht wieder zu kommen. Lazarus Riverius und 
Willis loben das Brechen auch nicht weniger in 
dieſer Kranckheit / und der letzte wil / man ſol daſ⸗ 
felbe nicht nur im Frühling und Herbſt / bor der 
Ankunfft des Anfalls / ſondern auch zu weilen 
zwiſchen dieſen beyden Fahrs⸗Zeiten in Werk | 
Stellen / darzu er unterſchiedene Brech⸗Mittel 
zecommandirt , wiewohl nicht alle die beſten 
feyn. Und TheodorusMayernius;in feinem Les 
ben ein ſehr berühmter Engliſcher und Koniglis | 
cher £eib»Medicus, befiehlt alsbald zu Anfang 
feines Tractats de Arthritide , wan ſolle die 
Bichfigen drey oder bier mahl des Jahrs mit der 
infuſion des croci metallorum laffen brechen / 
ohne die geringſte Ausſonderung zu machen / 
welches dennoch hochnoͤthig iſt:: Dieweil ein 
verſtaͤndiger und vorſichtiger Medicus allzeit 
auff die Umſtaͤnde muß achtung geben / welche 
den Patienten gn / oder abmahnen Mr) 
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Mittel zu brauchen: Denn ob dieſelben gleich 
meiſtens von einer vortrefflichen Wuͤrckung 
ſind / ſo koͤnnen doch die Patienten, wegen der 
complication oder Zuſtoſſung anderer Zufaͤlle 
verhindert werden / dieſelben mit gutem ſiccels 
zu gebrauchen / weßwegen am beſten iſt / daß 
man ſich dißfalls des guten Raths eines geſchick⸗ 
ten Medici bediene. 


Das Zehende Hauptſtuͤck. 


Von denen Purgier oder Bauch; reinigenden Mitteln / 
und derſelben Schaͤdlichkeit in dieſer Kranckheit / ſie 
werden gleich auſſer / oder in dem Anſtoß gebrauchet. 
Mit was vor Mitteln man bey aller Gelegenheit / 
wenn es die Noth erfordert / am ſicherſten den Ab⸗ 
gang kan erwecken. Clyſtiere find fehr wohl zu brau⸗ 
chen. Das Aderlaſſen iſt mehr ſchaͤdlich / als nuͤtz⸗ 
lich in der Gicht. 

Dardel es ein unumganglich Geſetz der als 

aten Schulen und ihrer Nachfolger iſt / daß 
ſie ihre Zuflucht zu den Purgier⸗Mitteln / als zu 
einen ſichern Ancker nehmen ſollen / wenn einige 
uͤbelgeartete humores im menſchlichen Leibe 
die Oberhand haben / und allzeit ihre größte 

Sorge geweſen / nicht fo wohl dieſelben zu cor 

rigiren oder in einen beſſern Stand zu bringen / 

als vielmehr mit Gewalt aus der Jurisdiction 
des Lebens auff ewig ( wie fie ſich einbilden) zu 
verbannen: ſo iſt keines wegs zu zrpeiffeln / es 
werden dieſe Mittel deſto hertzlicher in der Gicht 
von ihnen recommendirt und verordnet were 
den / weil ihnen die wahren Urſachen dieſer 
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Kranckheit verborgen / und diefer Wuͤrckung 


| 


| 


viel gemächlicher / als der erſten ihre ( und zwar 


nicht ohne Urſach) zu ſeyn ſcheinet. 

Nachdem nun dieſer oder jener von denen 
in ihren Gehirn erdachten und geſchmledeten 
vier humoribus bor die Urſachen dieſer Kranck⸗ 
heit gehalten wird / nach dem wird auch dieſes 
oder jenes Purgier⸗Mittel verordnet. Denn 
diejenigen / welche eine verbrante Gall vor die 
wahre Urſach (wie ihrer leider! viele thun) hal⸗ 
ten / werden nicht unterlaſſen / alsbald mit ihr 
ren ſo genannten Cholagogis, das iſt / Galen⸗ 


treibenden Mitteln / fo wol in als auſſer den Ans -| - 


Aae ju ſeyn: Und wenn die Pituita , das 
ſt kalte und zaͤhe Feuchtigkeit Schuld haben 
möchte, (denn unter den Galeniſchen Bruͤdern 
iſt eben fo wohl als bey denen der prætendirten 
neuen Lehre zugethanen keine geringe Mißhel⸗ 
ligkeit) fo müffen ihre Phlegmagoga herhalten / 
doch nichts zur præ judiz des electuarii caryo· 
coſtini gethan / als welches durch die groſſe An⸗ 
zahl der vielen Jahren eine allgemeine canoni⸗ 
ſation bey unſern Purgier⸗Helden verdient / 
und von ihnen vor eben ſo ein kraͤfftiges und uns 
fehlbares Mittel in der Gicht / als die Confe- 
io Hamech Meſue bon den unwiſſenden 
Chrirurgis und Bocken⸗Meiſtern vor das allers 
ſouverainſte Mittel in einer Genorrhza oder 
8 Samenſuß / a gar in den vollkomenen 
ocken oder Franzoſen ſelbſt gehalten wird / wie 
ich ſolches in meiner Schmach tenden Wa in 
er 


(13% ) \ 
der Beſchreibung der Fehler dleſer Leute weſt⸗ 
käufftiger angefuͤhrt habe. Weil die Rha⸗ 
barbar das vornehmſte Stück in denen com⸗ 
poſitionen iſt / die ſie Cholagoga oder Gall⸗ 
austreibende Mittel nennen / und die Oberhand 
in denſelben hat; ſo hielten ſie davor / dieſe 
Purgier⸗Mittel reinigten ſehr kraͤfftig die Gal⸗ 
le / und führten fie durch die Hinter» Pforte aus 
dem Leib / weil die Nhabarbar / wie bekant / wenn 
ſie in einer Feuchtigkeit gewelcht wird / derſel⸗ 
ben eine gelbe Farbe mittheilt; wiewohl eine 
genauere Unterſuchung lehrt / daß dieſe Farbe 


meiſtens von der Rhabarbar / und nicht von 


der von den unwiſſenden mit Unrecht beſchul⸗ 
digten Galle verurſacht werde; allein dieſe Bes 
trachtung hat keinen Platz bey unſern Män⸗ 
nern gefunden: Denn weil ſie ſehen / daß der 
Abgang der patienten durch die rhabarbar o⸗ 
der durch die Bauchreinigenden Zubereitun⸗ 
en / darein ſie koͤmmt / und wovon dergleichen 
Putgier⸗ Mittel den vortrefflichen / doch chi- 
meriſchen Ehren ⸗Titul cholagogocum bes 
kommen / gelb gefaͤrbt iſt / ſo wird deſſen Urs 
ſach der ausgeführten Gall zugeſchrieben / und 
weil ſie die Urſach der Gicht der Galle beymeſ⸗ 
fen: So muͤſſen auch in ihren krancken Ge⸗ 
hirn die Mittel / welche nach ihrer Meynung die 
Galle / auch gantz gewiß die Urſach der Gicht / 

aus dem Leibe führen, 
Weil auch diejenigen Bauch / reinigenden 
Mittel / de aus einem gantz a 
la⸗ 


(138:) 
Blafenszeigenden Salt beſtehen / welches / ſo 
bald es in dem Magen durch derſelben fer⸗ 
mentation ausgezogen / und von ſeinen feſten 
erdichten Theilen loß und in die Daͤrmer kom⸗ 
men / derſelben Druͤſen ſehr hefftig zwackt und 
zum Ausſtuß ihrer Feuchtigkeit noͤthigt: ſo wer⸗ 
den ſolche von ihnen mit dem Namen der Phleg- 
magogorum, das iſt feuchte humores ausfuͤh⸗ 
render Mittel verherrlicht: weil ſie ſahen / daß 
dergleichen eingenommenen Blaſen⸗ziehende 
und gifftige Mittel viele waͤſſerichte materie 
austrieben / und weil ſie nun dergleichen feuch⸗ 
ten humoribus die Urſach der Gicht zuſchrie⸗ 


ben: fo müften nothwendig dergleichen ver⸗ 


derbliche Waſſer⸗austreibende Mittel von ei⸗ 
ner vortreffſchen Wuͤrckung bey ihnen gehal⸗ 
ten werden. 

Es iſt meine Meynung nicht / hier eine genaue 
Unterſuchung aller Purgier⸗Mittel anzuſtellen / 
dieweil mich ſolches aus den Schrancken eines 
Tractats von wenig Blättern führen wuͤrde; 


ſondern ich ſpare ſolches auff ein andermahl / 


und zu einen weitlaͤufftigern Werck / welches 


— — 


jch wie ſchon gedacht / vorhabe / mit Gottes 


Huͤlffe bald ans Licht zu legen: Sondern ich wil 
vor dißmahl nur ſagen / daß alle Bauch ⸗reini⸗ 
gende Mittel / von was vor Beſchaffenheit fie 
auch ſeyn moͤgen / und mit was vor Ehren⸗Ti⸗ 
luln fie auch die Schulen zu tauffen beliebt / und 
was vor chimeriſche oder falſch eingebildete 
Kraͤffte ihnen zuzuschreiben; ale mit einander 

in⸗ 
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in einem ſcharffen und durchnagenden Saltz 
beſtehen / und daß ihre Wuͤrckung bloß darnach 
unterſchieden / nachdem die Saltze ſich in meh⸗ 
rer oder wenigerer qvantilaͤt in denſelben be⸗ 
finden / nachdem dieſelben weniger oder mehr 
ſcharff und corroſiviſch ſind / und nachdem ſie 
weniger oder mehr von den erdigten Theilen / 
mit welchen fie gebunden find / feft gehalten 
werden / eher oder langſamer im Magen von 
denſelben ſich loßreiſſen koͤnnen. Dieſe ſcharf⸗ 
fen Saltze nun / indem fie gar leicht von den er⸗ 
digten Theilen / die ſie gekleiſtert halten / durch 
das kraͤfftige und verzehrende Magen⸗Fer⸗ 
ment geſchieden werden / werden auch gar 
leicht geſchmoltzen unter die Feuchtigkeit / wor⸗ 
mit dieſe fo genannten Bauch⸗ reinigenden Mit⸗ 
tel eingenommen worden / oder unter diejenige / 
ſo ſich ſonſt im Magen befindet / ausgebreitet / 
und zugleich mit derſelben durch den portier.s 
des Magens (per pylorum) in die Daͤrmer 
getrieben / on dannen ſie durch die Milch⸗Ge⸗ 
faͤſſe und ſo fort unter das gantze Blut kom⸗ 
ſches men / alltwo ſie auſſer den Anſtoß angenommen / 
tes nichts anders als eine innerliche Zwietracht un⸗ 
wil ter der zu der Zeit friedſamen Bundgenoſſen⸗ 
eini- ſchafft deꝛgichtigen gaterie koͤnnen verurfachen, 
t ſie und alſo wegen ihrer tyranniſchen und ſcharffen 
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Ti⸗ Art die ſcharffen Saltze der gichtigen Materie 
und nothwendig muͤſſen vermehren; Ja wenn dieſel⸗ 
dete ben im Anſtoß ſelbſt eingenommen werden / ſoiſt 


nder ſicherlſch noch groͤſſer Unheyl dugewakten Dit 
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weil die corroſtviſchen und ſcharffen Saltze 
dieſer Purgier⸗Mittel / wenn ſie ins Blut und 
alle ſeine Saͤffte getrungen und durch derſel⸗ 
ben Umlauff zu den leidenden Theil gelanget / 
nicht nur die gichtigen Materie anſchaͤrffen / ſon⸗ 
dern auch die gantze Maſſe des Bluts beunru⸗ 
higen nnd beſtüͤr men muͤſſen / und alſo verur⸗ 
ſachen / daß durch dieſe Beunruhigung der 
Gicht⸗ Materie, die von den leimichten Saͤff⸗ 
ten noch feſt gehalten wird / hierdurch Gelegen⸗ 
heit bekoͤmmt / ſich loß zu reiffen / und ihre Bund⸗ 
genoſſenſchafft biß an den leidenden Theil auf⸗ 
zuſuchen gehet / wodurch die Schmertzen folg⸗ 
lich auch viel hefftiger werden müffen. 

Damit aber die Schulen dieſen verhaßten 
Argwohn von den Purgier⸗Mitteln aus den 
Wege raͤumen und ſich alſo nicht des heiligen 
Noth⸗Ankers / zu welchen fie wegen ihrer groben 
Unwiſſenheit ihre Zuflucht nehmen / beraubt ſe⸗ 
hen moͤgen / ſo leugnen ſie und ihre Nachfolger / 
das ſelbige ins Blut kommen / und geben herge⸗ 
gen vor / fie verrichteten nur ihr Wuͤrckung al⸗ 
ſo / daß fie die ſchãdlichen humores ( ohne Bes 
ruͤheung der guten) aus den Blut als mit einem 
Strickgen in die Daͤrmer zogen / und von dan⸗ 
nen durch die Hinder⸗Thuͤr ausfuͤhreten. Ar 
ber / wenn mir erſt dieſe gewaltigen Leute auff die 
Frage eine gnugſame Amwort werden gegeben 
haben / warum / und durch was vor ein Frivile 
gium alle ihre andern Artzney⸗ Mittel / die viel 
mahls aus viel leimichtern / dickern und groͤbern 
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erdigten Theilen beſtehen / als ihre Syrupe, 
conſerven / electuarien / Hartze / gummi, gro⸗ 
be Pulver / m. a. beſſer als die zarten Theilgen 
der geſchmoltzenen und zertheilten Purgier⸗ 
Saltze ins Blut kommen ſollen? So wil ich 
mich weiter unterſtehen / ſie ferner auffs aller⸗ 
freundlichfte und ehr begierigſte zu fragen mo» 
her es komme / daß die Patienten / nach Eins 
nehmung der Purgier⸗Mittel / fo eine gewalti⸗ 
he Beunruhigung im gantzen Blut / (wie der 
hefftige und unordentliche Pulß genungſam zu 
erkennen gibt) ja zu weilen / wenn dieſelben gar 
zu ſtarck wuͤrcken / und in gar zu groſſer do 
eingenommen werden / Ohnmachten / Schwin⸗ 
del / Hertzklopffen / und erſchroͤckliche convul⸗ 
Gones zu fühlen pflegen / wenn dieſelben nicht 
ins Blut kommen? Da ich nicht glaube / daß 
ihnen alle die uͤberfluͤßigen Einthellungen / Gl 
logiſmi, figuren und Barbariſche nicht bedeu⸗ 
tende termini aus der gantzen Logica des Arie 
ſtotelis, ja gar feine Eſels ⸗Bruͤcke ( ons as 
fininus ) leichtlich aushelffen werden. Um die⸗ 
fer angeführten wichtigen Urſachen willen iſt 
es alſo unmoͤglich / daß die Purgier⸗Mittel auſ⸗ 
fer oder in dem Anſtoß genommen / einige Nu⸗ 
gen in dieſer Kranckheit bringen koͤnnen / viel 
weniger / wie dergleichen Practici ihren leichte 
glaͤubigen Patienten weiß machen / die gichti⸗ 
gen humores ausführen ohne Berührung der 
guten Saͤffte. Und wer iſt doch wohl der 
Fatient, der da ſagen koͤnte / daß er 5 
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Einnehmung einiger Purgiers Mittel auffer den 
Anſtoß denſelben verzögert und gelindert / und in 
demſelben die Schmertzen erleichtert habe / es 
waͤre denn / daß ſeine Schmertzen bon einer lang⸗ 
wirigen Hartleibigkeit meiſtentheils vermehrt 
worden / und ſo dann kan ſichs wohl zutragen / 
daß die Purgier⸗Mittel / ſo lang als ſie wüͤrcken / 
wohl einige Erleichterung bringen; Wenn 
aber ihre Wuͤrckung gethan / und die vorige 
Hartleibigkeit wieder koͤmmt / ſo hat mir die Er⸗ 
fahrung gewieſen / daß die Schmertzen auch 
viel haͤuffiger werden / als ſie zuvor geweſen / 
ehe ſich der Patient dieſer Mittel bedient. 

Thomas Sydenham, welcher ſagt / daß er 
aus der Erfahrung / ſo wohl von ſich ſelbſten als 
von andern Gichtigen reden koͤnne / giebt in 
feinem Tractat de podagra auch diß nachfolgen⸗ 
de Zeugniß von der Schaͤdlichkeit der Purgier⸗ 
Mittel in dieſer Kranckheit: Ego certe per- 
ſuaſisſimus fürn, ſagt er / a jugi & ſæpe ite - 
rata experientia, catharſin omnem, tam per 
lenientia, quam per fortiora medicamenta, 
qualia pro more articulis expurgandis deſti- 
nantur plurimum nocere: five in paroxyſ- 
mo ad minuendam materiam peccantem, fi- 
ve in fine ad disfipandas morbi reliquias, 
five in perfecta remisſione, & recta va- 
letudine, ut venturo paroxyſmo occurra- 
tur. Etenim tam mei ipſius, quam ali- 
orum periculo compertisfimum habeo ; 
catharſin quovis horum temporum ad mi- 
0 ni- 


2 


43.) 
niftratam , ita a orte reſpondiſſe, ut 
malum quod debuerat, averruncare & a- 
vertere, accerſeret. Das iſt: Ich bin durch 
ſtetige und vielfaͤt'ge Erfahuung gantz gewiß 
verſichert / daß alle Bauchſaͤuberung / es mag Dies 
ſelbe durch die gelinde oder ſtarcke Artzney⸗Mit⸗ 
tel / wie man gemeiniglich zu Reinigung der Ges 
lencke verordnet / geſchehen / ſehr ſchaͤdlich iſt / es 
werde nun dergleichen gleich vorgeſchrieben 
im Anſtoß / die ſchaͤdliche Materie zu vermin⸗ 
dern / oder am Ende / das uͤberbliebene von der 
Kranckheit zu vertreiben / oder auch gar in voll⸗ 
kommenger Nachlaſſung der Krauckheit und 
rechtmaͤßiger Geſundheit / dem zukommenden 
Anſtoß zu wiederſtehen. Denn ich habe ſo 
wohl mit meinem eigenen / als andern Scha⸗ 
den mehr als zu wohl befunden / daß das 
Purgiren auff eine dieſer Zeiten ins Werck ge⸗ 
ſtellt / ſo wenſg nach Wunſch gelungen / 
daß es das Ubel / ſo es vertreiben und abwen⸗ 
den ſolte / vielmehr zu wege gebracht / und 
befoͤrdert. Und an einen andern Ort ſagt e⸗ 
ben dieſer Autor: Podagra id ſibi habet pe- 
culiare, ut non tantum non juvetur, ſed 


& lædatur a catharcticis, das iſt: Das Fuß⸗ 
Ubel hat dieſes beſondere an ſich / daß es nicht 
allein nicht durch Purgier⸗Mittel berbeſſert⸗ 
ſondern vielmehr verſchlimmert wird. Und 
wiewohl nur dieſes eine Warheit iſt / wel⸗ 
che mit der taͤglichen Erfahrung bewahrt wirds 
So ſtehet es doch fo weit / das ſich die Bm 
un 
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und ihrer heutigen Nachfolger daran kehren 
ſolten / daß ſie vielmehr zu allererſt mit die⸗ 
fen ſchaͤdlichen Mitteln (ſo wohl die gering⸗ 
ſte Wiſſenſchafft und Kopffbrechen in ſich be⸗ 
greiffen nicht allein zu Vertreibung des Anſtoſ⸗ 
ſes / ſondern auch demſelben vorzubauen fertig 
ſind. Dieſe ſind von den Helden / von welche Ge⸗ 
deon Harveus in feinem Tractat: Ars curan- 
di morbos expectatione cap: 2. alſo ſagt: Me- 
dici, qui majori numero illuſtres ſunt, o- 
mnes ægritudines per anum expellendas 
aſſerunt; atque hi ſunt ſtercorarii Dodtores, | ( 
das iſt: Die Medici, fo wegen ihrer groffen | « 
Anzahl am meiſten bekant / ſind die jenigen / 1 
welche einhellig vorgeben / daß alle Kranckheiten 1 
durch die Hinter⸗Thuͤr auszutreiben ſeyn / unnd \r 
dieſes find rechte Unflaͤter. Alein dieſer Au- | «t 
tor gehet durchgehends etwas zu hart undfirens | -f 
ge / da er in Wegnehmung der Irrthuͤmer in der | 
t 

t 

i 

| 

| 
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| 

| 
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Medicin eben ſo wenig ais mit Gelindigkeit aus⸗ 

richten wird. 
Weil aber die Hartleibigkeit im Anf oß eis 
ne groͤſſere Abtreibung um den leidenden Theil / 
und folglich mehr Schmertzen verurſacht / fo 
iſt hoͤchſt dienlich / daß man den Patienten ein 
Cuſtier applicirt / oder / Falls ihm der 
Schmertz verhindert / ſich nach dieſer Ver⸗ 
richtung behoͤrig zu wenden / und mit dem Leibe 
zu ſtellen: So kan er ein paar Löffel voll vom 
beſten friſchen und weiſſen Baumoͤhl / das 
uſcht eckel oder übel ſchmeckt / einnehmen / wo⸗ 
von 


. 


= J 
von die Daͤrmer glatt und ſchlipfferig gemacht / 
und der verhaͤrtete Unſlat deſto beſſer nach 
den Affterdarm ſincken / und aus dem Leibe 
kan geführt werden. Ich kan verſichern / daß 
dieſes Mittel / ſo ſchlecht es auch den jenigen 
vorkommen mag / die keine andere vor gut hal⸗ 
ten / als welche aus einer compolition oder Zu⸗ 
bereitung von fuͤnff und zwantzig und mehr 
ſimplicibus beſtehen / eine gantz gelinde und 
erwuͤnſchte Wuͤrckung thut / wenn die Nolh 
ſolches erfordert / und wenn die Clyſtier / um 
gemeldter Urſachen willen nicht koͤnnen appli⸗ 
cirt werden / welche ſonſt manchmahl von 
noch kraͤfftiger Wuͤrckung ſind. Denn 
wenn deroſelben warme Theilgen in die Daͤr⸗ 
mer kommen / incidiren oder durchkerben ſie 
den zaͤhen Schleim / welcher derſelben Druͤ⸗ 
ſen beſetzt und verſtopfft haͤlt / und alſo hinder⸗ 
lich it! daß die Feuchuigkeit / welche fie zu 
Befeuchtigung der Daͤrmer aus dem Blut 
empfangen / durch ſie nicht in die Hole 
der Daͤrmer flieſſen kan. Hierzu iſt 
nicht noͤthig / daß man ſonderliche Clyſtiere / 
die nach der alten Meinung mit einer fonder⸗ 
lichen Krafft die Gicht ⸗Schmertzen zu ſtillen / 
begabt feyn follen zubereite / weil etwas ge⸗ 
mein Waſſer mit ein wenig Saltz und Ho⸗ 
nig auff dem Feuer behoͤrig zuſammen ge⸗ 
ee id in behoͤriger Waͤrme beyge⸗ 

racht / hiervon viel beſſere Wuͤrckung Vals 
die jenigen / welche die Apothecker von ſuͤſſe 
f K Milch 
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Mulch (Die anzeit Verſchleimung verurſacht) 5 
mit unterſchiedlichen / ich weiß nicht was 
por Kräutern / Wurtzeln / Rinden / Samen 
und dergleichen verlegenen Zeug zubereiten. 
Denn weil uns die Anatomie lehrt / daß es 
eine Unmoͤglichkeit iſt / daß die Clyſtiere ins 
Blut kommen können / und allda die gering⸗ 
ſte Wörckung thun / und daß ihre vornehme 
Wöͤͤrckung nur darinnen beſtehet / daß ſie den 
Stuhlgang befördern / fo find ja die loͤſt/ 
lichen und mannichfaͤltigen ingredientien zu 
nichts anders nuͤtz / als daß fie denen Herrn 
Apoteckern etwas mehr Geld in ihre Beutel 
jagen koͤnnen / dieweil ein Clyſtier von gemei⸗ 
nem Waſſer / Saltz und etwas Honig ( wie 
geſagt / oftmals vier beſſere Würckung thut / 
als die jenigen / welche ſie mit vielen auff he⸗ 
ben mit dem Mamen der Nehrenden / Blut⸗ 
reinigenden / Schmertzenſtillenden / Linderen⸗ 
den / Zertheilenden / Steinbrechenden / ja / was 
noch mehr iſt / Haupt⸗Hertz⸗Magen⸗Leber⸗ 
und Miltzſtaͤrckenden Clyſtiere tauffen / gerade / 
als wenn (J. v.) der Steiß der Oberſte Parla- 
ments, Herr und Prefident über alle andere 
Theile des Leibes waͤre / und alle thierliche Ders | 
richtungen nach ſeinen ſtinckichten Geboten ſich 
richten mußten. Es geſchiehet demnach aus 
keiner caprice oder Eigenſinnigkeit / oder auch 
wohl aus einer lächerlithen ambition dem Ti⸗ 
tul eines Neoterici, oder eines der neuen Lehre 
zugethanen Medici zu behaupten; Some 

au 
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aus der Erfahrung felber / die ich vielfältig: bes 
kom̃en / Krafft welcher ich ſagen kan / daß die Pur⸗ 
gier⸗Mittel in dieſer Kranckheit ſelten von ger 
wuͤnſchter Wuͤrckung ſeyn: Denn wei ich das 
Gegentheil geſehen haͤtte / ſo ſolte nichts ſo maͤch⸗ 
tig ſeyn / daß michs hindern ſolte / die Wahrheit 
davon zu ſchreiben / Geſtalt ich denn auch nicht 
ſo verwegen bin / daß ich die Purgier⸗Mittel nach 
dem Erempel des ſeel. Herrn Bontekoe ‚und 
aller ſeiner Nachfolger / auff ewig aus der Medi- 
cin verbannen wolte. Dergleichen definitive 
Ausſpruͤche find ſelten frey von ambition , die 
doch ein vorſichtiger Mann keineswegs zu ſei⸗ 
nem Zweck haben muß. Denn ob ſchon dieſer 
edelmuͤtige Mann / wegen feiner offenhertzigen 
Treue / wormit er die in der Medicin im 
Schwang gehende Fehler aus der praxi zu ber⸗ 
tilgen getrachtet / gewißlich ſeines verdienten 
Lobes auch nach ſeinem Tod nicht zu berauben 
it; So koͤnnen doch gleichwohl ſeine Schriff⸗ 
ten / welche ſich mehr anff curieuſe theoretiſche 
ſpeculationes, als auff eine wohlgeübte und ge⸗ 
naue Mediciniſche Wiſſenſchafft / Erfahrung 
und Praxin gründen / mit Recht nicht vor ſo ca⸗ 
noniſch und Regelmaͤßig angenom̃en werden / 
daß dieſelben uns als ein unuͤberſchreitlich Ge⸗ 
ſetz und eine unwiderſprechliche Richtſchnur 
verbinden ſolten / daß wir uns bey allen Bege⸗ 
benheiten mit einem blinden Gehorſam darnach 
richten müften :, Dieweil ein unwiſſender und 

dadurch getroffener gran‘ neidiſcher Medi- 
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corum , als er dieſe Schrifften ans Licht 
gegeben / ſtets durch ihre Laͤſterungen und Ver⸗ 
folgungen ſeine Erfahrung haben vergeriggern / 
und nicht zugeben wollen / daß fich dieſelbe fd 
hoch belief / als es wohl ſeyn follen / wenn et 
mit diefer und feinem trotzigen und hochmuͤthi⸗ 
gen Geiſt in gleichem Paare haͤtte gehen wol⸗ 
len: Geſtalt denn ſolcher auch mercklieh zu⸗ 
nahm und wuchfe / nachdem der Glorieuſe 
und Preiß wuͤrdigſte Fuͤrſt / Fridrich Wilhelm 
( hoͤchſtloblichſter Gedaͤchtniß) Churfürjtvon 
Brandenburg ihm die hohe Gnade erwieß / und 
ſeiner Wiſſenſchafft Vorſiehtig⸗ und Geſchick⸗ 
lichkeit ſein theures Leben / als feinem Leib⸗ Me. 
dico anbertraute. Es iſt allerdings loͤblich et | 
was neues erfinden / das zur Verbeſſerung der 
alten Fehler und Irrthuͤmer dienlich / ſo lang 
als man durch Ehrſucht verführt ſich ſelbſten 
nicht vergiſſt / und nicht aus den Sehrancken 
guter Vernunfft ſehreitet. Das Phlilofo- 
phiren iſt wahrhaftig eine Wiſſenſchafft / die 
einem jeden / der feinen guten Namen hazardı- 
ten will / vergoͤnnt; allein / es ſtehet auch eis 
nem jeden frey / ſein Urtheil davon zu fallen. 
Und obgleich die Phyfica oder Natur ⸗Lehre | 
welche uns zu der wahren Medieinführet / die 
Vernun fft zu ihrer ſtaͤrckſten Stuͤtze hat, den 
Gordianifcyen Zweiffels⸗ Knoten vieler düftern f 
und verborgenen phænomenorum Auffjulds 
ſen; ſo iſt fie doch mit dieſem Vortheil nicht 
allein zu frieden / ſondern will noch uͤber 9 
e 
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der Erfahrung unterdaut und bekräftigt ſeyn / 
welche dieſe um ſo viel mehr als jene von Noͤ⸗ 
then hat / je mehr das Leben eines Menſchen 
warlich uͤber das Unterſuchen einer ſeltſamen 
und in der Natur ⸗ Lehre noch nicht gnugſam 
entdeckter Wiſſenſchafft gehoͤrt geachtet und 
vorgezogen zu werden. Die neuen Erfindun⸗ 
gen in der Medicin, welche nicht die Erfahrung 
zum ſichern Gleitsmann mit ſich führen ; fo gut 
fie auch ſcheinen zu ſeyn / ſind meiſtens nicht une 
gleich dem unbeſonnenen Flug des Icari, und 
ſolche Erfinder haben ſelten beſſer Gluck als 
dieſer beruffene und verwegene Flieger: Ja es 
kommen mir dergleichen Waghaͤlſe nicht an⸗ 
ders vor / als die durchtriedenen und wohl⸗ 
geuͤbten fo genannten Zſchatzſchen Reuter / 
oder Eißſchuh⸗Laͤuffer / welche auff der 
betrüglichen Chryſtall des gefrorenen Waſ⸗ 
ſers mit allerhand Umſchweiffungen / gefähr⸗ 
lichen Wendungen / und Hals ⸗ brechenden 
Herumtrehungen des Leibes das Zuſchauen 
des neugierigen Volcks an ſich ziehen / wel⸗ 
ches Zuſchauen ſie noch auffgeblaſener und 
begieriger macht / ſo daß fie ihre groſſe Ver⸗ 
wegenheit und Geſchwindigkeit noch hoher trei⸗ 
ben und ſich bemühen nicht allein ſich ſelbſten / 
ſondern auch gar die Natur zu übertreffen und 

zu braviren / weß wegen fie manchmal gefährlich 

ſallen / und elendiglich darnjeder flürgen / wor⸗ 

auff ſich das erſte Umſchauen in eine ſchmaͤhliche 

Verſpottung verwandelt / weil ſo dann ihr Line 
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gluͤck mehr Spoͤtter / als Beklager erweckt. 
Mas mich betrifft / habe ich mich nie übel beſun⸗ 
den / wenn mich die Vernunfft von den ſchlipff⸗ 
rigen Schul⸗Pfad der Alten / und bey den mei⸗ 
ſten Medicis noch in Schwang gehenden fü- 
perſtitieuſin praxis abgezogen / und ich die Er⸗ 
fahrung zu meinen unabſcheidlichen und ge⸗ 
treten Gleitsmann erkieſt habe. Dieweil denn 


vun die Clyſtire unmöglich in alle Daͤrmer 


dringen koͤnnen / und folglich die alda ſitzenden 
zaͤhen Schleimichten / ſcharffen und ſchaͤdlichen 
humores und Unreinigkeiten / ſo ſich daſelbſt 
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leicht ſammlen koͤnnen / nicht koͤnnen abfpülen | 


und ausführen / ſo iſts keines wegs zuverwerf⸗ 
ſen / daß der patient, wenn er hartleibich iſt / 
auſſer den Anſtoß / alle Monat oder ſechs Wo⸗ 


chen / ein dienlich nnd gelindes Bauch ⸗ſaube⸗ 
rendes Mittel brauche; allein keineswegs die 
Frauckfurter oder andere Pillen / von welchen 
die Purgier⸗Doctores ihren Patienten weiß 


machen / als waͤren ſie mit einer ſonderlichen 
Tugend und Wiſſenſchafft begabt / daß fie die 


gallichten und andern ſchaͤdlichen humores aus | 


trieben; da dieſelben doch alzeit aus ſolchen cor⸗ 
roſiviſchen und Blaſen⸗ziehenden ſcharffen und 
giftigen Saltzen beſtehen / die nicht nur die ſcharf⸗ 
fen Saltze des Bluts und feiner Saͤffte acui- 
ren / oder noch ſchaͤrffer machen / ſondern auch in 
demſelben eine ſolche Unruhe anrichten / daß 
dadurch die ſchlummerende und der Zeit feind⸗ 
ſame Materie der Gicht leichtlich anfaͤngt zu 
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wüten / und den Uberfall zu wege bringt / 
wie ich ſolches ünzaͤhlich vielmahle befunden 


habe. 

Es iſt den Schulen nicht unbekant gewe⸗ 
ſen / daß dergleichen Purgier⸗Mittel ein groſſes 
Lob und Krafft fie auch denſelben zugeſchrie⸗ 
hen / und was vor blinde veneration und Ehr⸗ 
erbietung gegen die ſelben ſie auch den leicht⸗ 
gläubigen und unwwiſſenden katienten beyge⸗ 
bracht haben / voller ſchaͤdlichen und Blaſen⸗ 
ziehenden Saltze ſtecken / gleichwohl aber und 
nichts deſto weniger wolten noch ſolten ſie nicht 
abgeſchafft werden: Denn es deuchtete ihnen 
eine allzugemaͤchliche religion zu ſeyn / wenn ſie 
felbſt glauben / und andere zu glauben beweg⸗ 
ten / nach den Geboten ihres Geſetz⸗Geders / 
Galeni , cum ſociis, daß / wenn die ſchädlichen 
Humores fündigten / man dieſelbe durch Pur⸗ 
gier⸗Mittel müſte austreiben. Es würde auch 
vor unfere Männer eine unüberwindliche 
Schroerigkeit geweſen ſeyn / wenn ſie die Ketze⸗ 
rey vom Purgieren haften abſchweren ſollen / 
damit ſie die Chriſtliche / loͤbliche / und gewiſ⸗ 
ſenhaffte Lehre von Verbeſſerung der ſchäbli⸗ 
chen humorum behaupten moͤchten. Denn 
diß ſchien ihnen einen gar guten Grund zu ha⸗ 

ben / darinnen fie geroiglich auch nicht Unrecht. 
hatten / und well ihnen die Wiſſenſchafft / die 
ihnen den heylſamen Weg hierzu bahnte / fehl⸗ 
te / ſo wars ihnen nicht möglich etwasbeſſzrs 
ins Werck zv ſtellen / indem die Sorglof 
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Faulheit und Nachlaͤßigkeit bey ihnen fo sieff,. 


eingewurtzelt / daß ſich niemand bekuͤmmer⸗ 


te auff etwas heylſames zu dencken / auſſer dem 
was ihnen von den grauen Alterthum incul. 
cirt und eingepregt worden. Dieweil ihnen 
nun gemaͤchlicher zu ſeyn ſchiene / wenn fie tumm 
blieben / und viele Patienten erbaͤrmlich zurich⸗ 
teten und ums Leben brachten / als daß ſie mit 
hielen Kopffbrechen und ſtudieren / etwas une 
terſuchen und erfinden ſolten / wormit fie 
denſelben Huͤlffe ſchaffen und vielmahls das 
Leben erhalten koͤnten: So hielten ſie vors beſte / 
ſolche Mittel zu erdencken / wormit man dieſe 
ſchaͤdlichen und gifftigen Saltze könte corrigi⸗ 
ren und berbeſſern; darzu ſie denn aromatiſche 
und dliſtilliete Oele brauchten / die ſie corre- 
&toria oder verbeſſerende Mittel hieffen / obs 
gleich Diefelben den Purgier⸗Mitteln noch mehr 
Schaden als Nutzen bringen: Denn die zak⸗ 
Fichten Theilgen + dieſer Oehle umſchlingen die 
ſcharffen und Blaſen⸗ziehenden Salze der 
Purgier, Mittel nur eine zeitlang / wodurch ihs 
re Wuͤrckung verzoͤgert / und die Patienten von 
vielen Schneiden und Grimmen der Daͤrmer / 
durch die corrofivifchen Saltze der Purgier⸗ 

Mittel verurſacht / laͤnger gepeinigt werden. 
Die wahren und rechten corr ectoria der 
Purgier⸗Mittel find die alcaliſchen oder Sau⸗ 
erdaͤmpffenden Mittel / welche die ſcharffen und 
auren Feuchtigkeiten / die ſich in den Daͤrmern 
ufhalten / in ſich ziehen / abſtumpffen / und fg 
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lich verhindern / daß ſich derſelben ſcharffe Spi⸗ 


tzen mit der Purgier⸗Mittel ihren ſaltzichten 


F Zacken nicht vereinigen / und ſo hefftiges und 


höͤchſt empfindliches Schneiden nicht machen 


konnen / wenn dieſe unter andere Purgier⸗Mit⸗ 


tel vermiſcht werden. Allein / weil die alten 
Schulen dieſes nicht gewuſt / und derohalben 
in ihren canonen oder Geſetz⸗Regeln nicht das 
geringſte darvon gemeldet haben: So wird 
ſolches auch von denjenigen nicht in acht ge⸗ 
nommen / die nicht einer Nadel⸗Koppen groß 
von den recepten der Autorum duͤrffen ab⸗ 
weichen / und manchmahl Urſach haben / ſich 
ſelbſt nicht zu trauen / daß ſie das allergeringſte 
darinnen veränderten. Daß nun die alcali⸗ 
ſchen oder ſauerdaͤmpffenden Mittel ſehr nuͤtz⸗ 
lich mit denen purgierenden vermengt wer⸗ 
den / das ſcheint der Erfinder desjenigen Pul⸗ 
vers / welches unter dem Namen Pulvis po- 
lychreſtus Comitis de Warwik , oder ſonſt 
Pulvis cornachini bekannt / wohl gewuſt zu 
haben / weil er das antimonium diaphoreti- 
cum mit dem diagridio vereinigt: Denn ob 
ſich gleich daſſelbe (wie ich anderswo gedacht) 
nach den Mitteln / welchen es beygefügt wird / 
dermaſſen zurichten weiß / daß es derſelben 
Wuürckung Erafftig fecundirt „ und derſelben 
Art auch ſcheint anzunehmen; ſo iſt doch kei⸗ 
neswegs zu leugnen / daß die ſe calcinirte Ma- 
terie nicht ein groſſes alcali oder ſauerdaͤmpf⸗ 

fend Mittel ſey / nach welcher Beſchaffenheit es 
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vers beygefügt wird : Denn fo man daffelbe 
vor eine Anreitzung (pro ftimulo ) diefes Pur⸗ 
gier⸗Pulvers hätte darzu nehmen wollen fü 
würde man den cremorem tartari auſſenge⸗ 
laſſen haben / dieweil es ſonſt ſehr abfürd 
wuͤrde gethan ſeyn / wenn man zu einer compofie 
tion bon dreyen ſimplicibus zwey ſtimulirende 
Mittel zu einen purgierenden naͤhme. Deſſel⸗ 
ben Beſchreibung wrd / wie fie folgt / in der Phar« 
macopœ ja Bateana gefunden: 

R. Diagridii ſulph· drach. v. 
Antimon. diaphor. drach. iij. 
Crem,tartar. unc. i. drach. ij. 

M. F. Pulvis. Doſis a drach. 
ſemis ad ſcrup. ij. 

Allein / weil das Diagridium von dem mit 
Schwefel gantzweis corrigirten Scammonio, 
und demnach voller Blaſenziehender und ſcharf⸗ 
fer Saltze iſt / welche von dem ſauren Geiſt des 
Schweffels unter den rauchen eher angeſchaͤrft / 
als abgeſtumpfft werden; So kan diß Pulver / 
ſonderlich in der Gicht wegen des vielen diagri⸗ 
dii von keinem guten Gebrauch ſeyn. Das ge⸗ 
woͤhnliche Bauch⸗ reinigende Mittel / welches 
ich die Patienten auſſer den Anſtoß / und wenn 


die Hartleibigkeit ſolches erfordert / (denn ber 


nenjenigen / welche täglich ihren behoͤrigen 
Stuhlgang haben / kan das Purgieren in dieſer 
Kranckheit mehr ſchaden als nutzen] laſſe 
brauchen / iſt dieſes nachfolgende: 


52 


(.154,.) 
auch in der Zubereitung des obgemeldten Puls | 


(J.) > 
N. Mercur. dulc. rit. Præp. gr. xviij. 
five ſerup. i. 

Antimon. diaphoret. gr. xvj. 

Diagrid. gr. v. 

Lap. cancr- gr. x. 

Ol, Lign. Rhod. ( propter gratum 

odorem) gutt. i. 

M. F. Pulvis pro una dofi. 

Dleſes Pulver / welches von einer gelinden 
und gantz guten Wuͤrckung iſt / laß ich entwe⸗ 
der des Abens ſpaͤt / oder des Morgens ſehr 
früh (weil es etwas langſam wirckt) mit einen 
Truͤnckgen warmen Bier / oder wohl was 
coffee einnehmen / und erweckt bey Leuten von 
einer mittelmaͤßigen conſtitution gemeiniglich 
nicht über vier Stuhlgaͤnge / ohne das gering⸗ 
ſte Schneiden in den Daͤrmern / weil es viel 
beſſer iſt zwey / drey und viermahl ſachte / als ein⸗ 
mahl ſtarck purgieren / angeſehen das Blut und 
deſſelben Saͤffte hierdurch gar zu ſehr enttuͤſtet 
werden / worauff die gichtige Materie gar leicht 
in Gang kommen kan / wieder die Opinion der 
Schulen / welche dieſe Kranckheit / wie auch 
alle andere / mit Purgier⸗Mitteln wollen cu⸗ 
riren / und ausdruͤcklich die ſtaͤrckſten Purgan- 
tia recommendiren / wohl wiſſende / daß das 
Podagra oder die Gicht keine Kranckheit iſt 
die auff krafftloſe Mittel was geben will / und 
keine Katze + die man ohne Handſchuhe / an 
greiffen darff. Endlich / wenn unſere Maͤn⸗ 
ner ſehen / daß ſie durch ihre gewaltigen Pur⸗ 
gier⸗ 
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giers Mittel dieſen halßſtarrigen Feind nicht 
daͤmpffen noch im geringſten zum Gehorſam 
dringen / fo koͤnnen fie. nach vielen und langen 
Kopff brechen hiervon keine andere Urſach fin⸗ 
den / als daß ſie die uͤbelgearteten humores 
noch nicht kraͤfftig gnug mit ihren moͤrderiſchen 
Purgier⸗Mitteln ausgeführt haben. Dero⸗ 
halben nehmen ſie ihre Zuflucht zum Aderlaſ⸗ 
ſen / damit man fie nicht möge beſchuldigen 
koͤnnen / als hätten fie die geringſtt evacuation 
verſaͤumt / durch welche fie den unglückfeligen 
Patienten feiner Kräffte / feiner flüßigften und 
beiten Saͤffte / und feiner unwiederbringlichen 
Lebens⸗Geiſter berauben koͤnnen. Und weil ſie 
ſehen / daß ſie hiermit nicht allein fo wenig / als 
mit dem purgieren gewinnen / ſondern daß auch 
im Gegentheil die Patienten je laͤnger je arger 
von dieſer Kranckheit angetaſtet werden: 
So muß dieſe Kranckheit nothwendig vor 
incurabel erklart werden / ohne / daß bey ihr 
nen im geringſten in conſideration kaͤme / 
wie fie nur einmahl mit der Wagſchal der gu⸗ 
ten Vernunfft uͤberwegen wolten / worinnen 
doch die wahre Urſach dieſer Kranckheit / und 
aus was vor Theilen derſelben Haupt » Ma- 
terie beſtehe? Und / wenn fie ſolches gefunden / 
ob man eine ſo ſchaͤdliche Materie mit einem 
kraͤfftigen Gegen» Mittel nicht ſolte uͤberwwaͤl⸗ 
tigen / oder zum wenigſten in etwas verbeſ⸗ 
seen konnen; Allein wer ihnen ſolches gera⸗ 
then hat / und noch rathen wolte / der ie 
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Hottentotiſch in ihren Ohren reden / welches 
ſie nicht verſtehen würden: Denn Galenus 
und ſeine conſorten thun davon nicht die ge⸗ 
ringſte Meldung: Oremus ergo! Weil 
nun die gichtige Materie auff gleiche Art und 
Weiſe durch die gantze Maſſe des Bluts aus⸗ 
gebreitet iſt / wie ich meines Erachtens mit 
gnugſamen guten Gruͤnden bewieſen: So iſt 
auch leicht zubegreiffen / daß das Aderlaſſen 
zur Geneſung dieſer Kranckheit im geringſten 
nicht koͤnne beſoͤrderlich ſehn. Ich bekenne / 
daß man nach dieſen meinen wahrhafftigen 
Sätzen kein Blut durchs Aderlaſſen wird koͤn⸗ 
nen abzapffen / daß man nicht auch zugleich et⸗ 
was von der gichtigen Materie aus dem Leib 
ſolte bringen koͤnnen; Aber geſetzt / ſo ſolches 
geſchiehet; Was wird es zur Geneſung die⸗ 
ſer Kranckheit helffen / daß man durch Ader⸗ 
laſſen 7. 8. 9. 10. It. 12. und mehr Untzen 
Blut / welches mit der gichtigen Materie an⸗ 
geſteckt iſt / weg nimmt / fo lang der Patient 
hingegen noch viel mehr Pfunde Blut im 
Leibe behält / welches mit eben derglei⸗ 
chen gichtigen Materie beſchwaͤngert und 
beſchmitzt iſt? Daß alſo ſolches nicht den ge⸗ 
ringſten Nutzen bringen kan. Was aber 
gleichwohl von dieſer gichtigen Materie ein⸗ 
mahl durch Aderlaſſen aus den Leib gebracht 
worden / ( hoͤt ich hier einen oder den andern 
Blutbegierigen / und mit Vorurtheil einge⸗ 
nommenen Medicum ſagen) davon 2 

gleiche 
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gleichwohl berſichert / daß es in demſelben keine 
Schmertzen mehr verurſachen wird. Dieſes 
ſtehe ich gerne zu / dieweil es an ſich ſelbſten 
klar iſt; Allein / betrachten ſolche Leute wohl / 
daß zugleich mit dem abgezapfften Blute auch 
viele thierliche Geiſter weggehen welche nicht 
allein hochnoͤthig find zum behoͤrigen Umlauff 
des Bluts und zur Beförderung der unſichtbaꝛen 
Aus duͤnſtung / ſondern auch zur Stärckung der 
bereits von der Gicht geſchwaͤchten Theile / wel⸗ 
che durch das Aderlaſſen gleichſam von ihrer 
Guarniſon oder beſchuͤtzenden Beſatzung ent⸗ 
bloͤſt / viel leichter von ihrem gewaltigen Feind 
Tönen bemeiſtert werden? Daß alſo das Ader⸗ 
laſſen in Anſehung deſſen / zum hoͤchſten ſchaͤdlich 
iſt. Zum kraͤfftigſten Beweiß / daß das Aderlaſ⸗ 
fen zum hoͤchſten vorthellig ſey / ſind die Schu⸗ 
len und ihre heutigen ſuperſtitieuſen und mei⸗ 
ſtentheils unwiſſenden und unerfahrnen Nach⸗ 
folgern mit ihrer erdachten plethora oder Ubers 
fluß von geſunden Blut (denn wenn es unge⸗ 
ſund Blut ſeyn ſoll / ſo wird es Cacochymla, 

und nicht Plethora von ihnen getaufft) als⸗ 
bald fertig; Allein dieſer ihr Irrthum iſt be⸗ 
reits ſo Sonnenklar von andern braven Medi-. 
eis gewieſen worden / daß ich / damit es nicht 

ſcheinen moͤge / als wolte ich mich mit einer an⸗ 

dern Federn anbutzen / nicht vor noͤthig halte / 

ſolches hier zu widerlegen / Geſtalt es eine unwi⸗ 

derſprechliche Wahrheit iſt/ daß das Blut nicht 

an Menge / wohl aber an Beſchaffenheit ( non 

quan· 
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non quantitate ſed quälitate‘) fündigen kan. 
Sanguis non poteſt abundantia peccare ne 
quidem in Methuſalem, ſagt Helmont, das 


iſt: Das Blur kan au Uberfluß nicht ſuͤndigen / 


auch nicht einmahl bey dem Methuſalem. Denn 


wenn eine Menge geſund Blut hier ſuͤndigen 
ſolte: So muͤſte das jenige / worinnen unſer 
Wohlfahrt und Geſundheit / ja unſer Leben 
ſelbſt beſtehet / auch Urſach an unſerer Kranck⸗ 
heit ſeyn / welches eben ſo contradictoriſch 
iſt / als wenn man ſagte / daß von einem guten 
Baum böfe Früchte kommen koͤnten. Und 
wenn ſie ſagen / daß ein ungeſund und verdor⸗ 
ben Blut (cacochymia) hier ſuͤndige / und 
die Urſach dieſer Kranckheit ſey / ſo iſt ja un⸗ 
moͤglich / die Gicht durch Aderlaſſen wege 
zunehmen / und weil die Mafle des Bluts we⸗ 
gen des ſtetigen Umlauffs ſo wohl durcheinan⸗ 
der vermengt iſt / und derohalben einerley Be⸗ 
ſchaffenheit an ſich genommen / daß deſſelben 
Verminderung durch Aderlaſſen gantz und gar 
nichts nuͤtzen kan / ſo lange noch Blut / von eben 
der ſchaͤdlichen Art und mit eben demſelben cha- 
racter gezeichnet / im Leibe übrig iſt. 

Hingegen habe ich im dritten Hauptſtuͤck 
dieſes Traetats klar gewieſen / daß das Ader⸗ 
laſſen auſſer dem Anſtoß der Gicht / vielmals 
den Anſtoß felbſten verurſache. Die Urſach 
iſt / weil das Blut nach den Aderlaſſen ſchneller 
durch die Adern hinflieſt / und folglich gewalti⸗ 
ger bewegt und beunruhigt wird / und Wa 
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gichtigen Materie ſich auch leichter durch dieſe 
Unruhe von den leimichten Banden des Bluts | 
die fie gleichſam geknebelt und beſtrickt hielten 
loß machen / und in Lauff gerathen kan. Die 
Schaͤdlichkeit des Aderlaſſens fo wohl auſſer als 
in den Anſtoß bezeugt Thomas Sydenham 
der ſolches nicht allein in vielen gichtigen Pati« 
enten / ſondern auch an ſich ſelbſten / als der 
auch gar thoͤrlich mit dieſer Qval geplagt ge⸗ 
weſen / probiert hat) gleichfals in feinem | 
Tractat de Podagra ‚mit nachfolgenden 
Worten : Si fanguis in intermisfiones, 
quantumlibet diu poſt poroxyſmum, fuerit | 
extractus, periculum eſt, ne a ſanguinis & 
humorum agitatione novus ſuccreſcat pa- 
roxyſmus, qui & priore diuturnior futu- 
tus eſt, & fymptomatibus enormioribus 
ſtipandus, fanguinis robore & vigore, 
quibus ad jutoribus morbi fomitem ftre- | 
nue ac conſtanter excutere debuerat, | 
exinde retuſis. Atque hoc incommodi 
toties etiam accerſitur, quoties, ineunte 


à paroxyſmo feriatur vena, ingens peri- 
culum eſt, ne natura, dum ſanguis ad 
huc languidior et, & nondum prtiſtinas 
vires, a morbo ſucciſas, redintegraverit 


ejusmodi vulnere importune infli&to „ uf- 
que adeo infirmetur & ſuccumbat, ut hy- 


dropiaditus aperiatur , das iſt: Wenn das 
Blut zu der Zeif / da der Patient von dem aue 
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befreyt iſt / wenn es auch gleich lange nach 
dem Anſtoß iſt / abgezapfft wird / ſo iſt zu be⸗ 
ſorgen / daß von der Bewegung des Bluts und 
der Saͤffte wiederum ein neuer Anſtoß verur⸗ 
ſacht werde / der nicht nur viel laͤnger als der 
erſte / ſondern auch mit viel laͤngern Zufaͤllen ver⸗ 
geſellſchafftet / weil die Krafft und Staͤrcke des 
Bluts / dureh welche das jenige / was dieſe 
Kranckheit entzuͤndet / und erhaͤlt / tapffer und 
ſtandhafftig ſolte ausgetrieben werden / davon 
geſchwaͤcht worden. Und dieſe Ungelegenheit 
wird auch ſo offt verurſaeht / als man zu Anfang 
des Anſtoſſes eine Ader öffnet. Laͤſt man kurtz 
nach dem Anſtoß zur Ader / ſo iſt zu beſorgen / die 
Natur / indem das Blut noch ſehwaeh iſt / und 
ihre durch die Kranckheit verzehrte Kraͤff e noch 
nicht wieder ergaͤntzet / von einer ſo ehen zur Une 
zelt angeſtelten Aderlaſſe fo ſehr geſehwaͤcht / 
und mitgenommen / daß daher der Waſſer⸗ 
ſueht die Thür geoͤffnet werde. Nemlich weil 
das fluͤßigſte Theil des Bluts durch Aderlaſſen 
abgezapfft wird / und das dickeſte und groͤbſte 
übrig bleibt welehes / weil es ſieh nicht wohl und 
dehoͤriger Maffen mit dem Waſſer des Bluts 
vermiſehen kan / von demſelben abgeſchieden 
bleibt / weßwegen ſieh das in den Roͤrken der 
Mäußgen und in denfelben Hölen befindliche 
zu verſamlen und entweder ein allgemeine / oder 
wohl eine beſondere Waſſerſucht zuverurſachen 
pfleget: Worvon wir in kurtzen eigentlicher 
und genauer in einem ö Tractat 

zu 
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zu handeln gedencken. Und wwillis ſagt / da er von 


dieſer Kranckheit redet: Phlebotomia fanguinis 

& ſpirituum vigorem deprimit, absqde ma- 
terix morbificæ diminutione, das iſt: Das A⸗ 
derlaſſen unterdrückt die Kräffte des Blute und 
der Geiſter / ohne Verminderung der gichtigen 
Materie: Folglich iſt das Aderlaſſen hoͤchſt 
ſchaͤdlich / dieweil eines verſtaͤndigen Medich 
groͤſte Sorge ſeyn muß / daß er bey allen Kranck⸗ 
heiten die Krafte des Bluts un der Geister erhalte 
und bewahre / und die ſchaͤdliche Materie » wo⸗ 
von die Kranckheiten entſtehen / oder wohl der⸗ 
ſelben Urſach ſelber ausrotte und wegnehme. 
Dieſes nun behoͤriger Maſſen zu vollfuͤhren / 
und zu einem erwuͤnſchten Zweck zu gelangen / 
muß man nicht ſo wohl bedacht ſeyn / wie man 
alle ſchaͤdliche humores durch Purgieren und 
Aderlaſſen ausfuͤhren / (welches unmoͤglich 
ohne Verluſt und Verſchwendung der guten / 
und folglich ohne Schwächung der Kraͤffte / 
ja manchmahl ohne einen fruͤhzeitigen Tod des 
Patienten geſchehen kan) als vielmehr durch 
heylſame und kraͤfftige Artzney⸗ Mittel derſel⸗ 
ben Schaͤdlichkeit und üble Beſchaffenheit ver⸗ 
beſſern wolle. Doch dieſes iſt unmoͤglich / ſo 
lange der Medicus das ſelaviſche Joch der al 
ten Schul⸗Lehren und des Vorurtheils nicht 
vom Halſe geworſſen / und nicht die Vernunfft / 


mit der Erfahrung pergeſellſchafft / zu einen 


treuen Gleitsmann annimmt / etwas heylſa⸗ 


mers zur Wohlfart ſeines Nechſten zu erfinden. 
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Das Gilſſte Haupkſtuͤck. 
Vom Gebrauch der natürlichen warmen Bäder / und 

der mineralifchen oder mediciniſchen Waſſer / oder 
Sauer, Brunnen / und beyder Schaͤdlichkeit in Dies 
ſer Kranckheit. 
Note iſt ſo gemein / nicht allein in unſerm 
0 Vaterland / ſondern auch durch gantz Eu⸗ 
ropa / als daß die Gichtigen / weil ſie keine Hilfe 
fe noch Troſt von ihren Medicis , die aus Un⸗ 
wiſſenheit der wahren Urſachen und Urſprungs 
dieſer Kranckheit im Blut / dieſe vor un hey bar 
ausſchreyen / zu gewarten haben / auff derſelben 
oder ihrer guten Freunde Rath / oder wohl von 
ihrer eignen caprice getrieben / in dieſer Kranck⸗ 
heit / wie auch in vielen andern / die nicht als⸗ 


bald den krafftloſen Huͤlffs⸗Mitteln einiger uns 


wiſſenden Aertzte wollen zu Gebote ſtehen / ihre 
Zuflucht zu den warmen natürlichen Bädern 
und Medicinaliſchen Waſſern / oder Sauer⸗ 
Brunnen / als zu einem ſichern Ancker / nehmen / 
ohne ſich im geringſten an ſo viele traurige und 
unzehlige Exempel zu kehren / die man nach 
beyder Gebrauch / oder beſſer zu ſagen / Miß⸗ 
brauch / noch täglich ſieht entſtehen: Wiewohl 
dieſer Irrthum eher dem Patienten zubergeben / 
als dem es nicht zukommt / daß er fo tieff in die 
verborgenen natürlichen und cörperlichen 
Wuͤrckungen mit ſeiner Erkentnis tringen ſolle / 
als wohl den Medicis, welcher Amt und 
Pflicht erfordert / dasjenige auffs genaueſte zu 
unterſuchen / was e der . 

2 Ie 
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die ihm von GOtt anvertraut find / dienlich iſt / 
und ſie mit aller Gewalt van dem abzuhalten / 
davon fie durch die tägliche Erfahrung ver⸗ 
fichert werden / daß es nicht nur Fruchtloß / 
ſondern auch ſehͤͤdlieh und vielmahls gar toͤd⸗ 
lich iſt. Damit wir aber nieht ohne eben ſo gu⸗ 
te Ordnung als wohl gegruͤndeten Beweiß hier 
bon reden mögen / fo wollen wir erſtlich die 
natürlichen warmen Baͤder / und ihren ſchaͤdli⸗ 
chen Gebrauch in dieſer Kranckheit / und dar⸗ 
nach die Mineralifchen Waſſer oder Sauer⸗ 
Brunnen beſchreiben. 0 

So ſind demnach die warmen Baͤder / in La⸗ 
tein Thermæ nnd Balnea genannt / Ovellen / 
welche aus der Erde entſpringen / und aus der⸗ 
ſelben Schoß ihre Waͤrme entlehnen. Die 
Meinungen der Naturfündiger von ihrem er⸗ 
ſten Urſprung / wie auch von der Urſach ihrer 


Waͤrme ſind fo unterſchiedlich / daß wenn wir 


dieſelben alle hier anführen wolten / wit bloß da⸗ 
von ein gröͤſſer Werck / als dieſes von ſo kurtzen 


Begrifßſchreiben muͤſten. Weshalben wirs 


bloß bey der definition oder Beſchreibung / die 
wir oben gegeben / bewenden laſſen / und uns 


nur zu demjenigen wenden wollen / woran den 


armſeligen Patienten etwas mehr gelegen / und 
woraus ſie augenſcheinlich ſehen werden / wie 


ſehr fie verführt werden / oder ſich felbft verfuh⸗ 


ren / wenn fig ihr Heyl in den warmen Waſſern 
ſuchen. 
Falls 
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Falls eine alte Gewohnheit mächtig iſt / eis 
nige autorität oder Anſehen einem ſchaͤdlichen 
Mißbrauch zu ertheilen / und denſelben in eſtim 
zu ſetzen: So wirds denen Bad⸗oder Waſſer⸗ 
Doctoren nicht an Beweiß mangeln / wormit 
fie ihre Patienten überreden konnen / daß nichts 
heylſamers in der Gicht / und andern Herculi» 
ſchen oder ſchweren Kranckheiten / als die Baͤ⸗ 
der koͤnne erdacht werden. Deñ weil es keines 
wegs zu leugnen / daß das Baden ehedeſſen eis 
ne Übung geweſen / in welchen die alten Roͤmer 
und andere Voͤlcker / ja ſelbſt die maͤchtigſten 
Koͤnige und Fuͤrſten ihre hoͤchſte Vergnuͤgung 
und Ergoͤtzung geſucht / zu welchen Ende ein je⸗ 
der aufs euſſerſte getrachtet / ſeine Herrligkeit und 
Verſchwendung durch die Pracht dieſer Bad⸗ 
ſtuben ſehen zulaſſen: Allermaſſen die verfalle⸗ 
nen Überrefte in dem uralten Rom davon aniod) 
kraͤftige Zeugen find. Hierſelbſt entzogen fie ſich 
von allen Sorgen / Traurigkeit und mühfamen 
Geſchaͤfften / und ergaben ſich hingegen allen ers 
inlichen Wolüſten: Ja fie glaubten über diß / es 

griffen die Bäder eine gewiſſe divinität oder 
Gottheit / eben fo wol als die Fontainen / Baͤche 
und andere Waſſer / weßwegen ſie auch mit ei⸗ 
nem andächtigen Beyglauden dieſelben viel⸗ 
mals beſuchten / und wolten hierinen der Dian » 
den Nymphen / Najaden und andern Gotthei⸗ 
ten / von denen fie glaubten / daß fie ſich um den 
Waſſern herum aufhielten / nachahmen. Dem⸗ 
nach thaten ſies * zur Geneſung einer go 
3 


( ) | 
der andern Kranckheit / wenn fie ſich in die 
warmen Baͤder begaben; Sondern bloß ei⸗ 
nige Erleichterung und Ausſetzung in ihren 
Verrichtungen zu ſuchen / Geſtalt Savano- 
rolla ſolches mit folgenden Worten von 
den alten Einwohnern zu Padua bezeugt: 
Tanta fuit balneorum naturalium patavis 
oblectatio, ut ad eas dulcis tranſitus omnem 
merorem ex mentibus excuteret, qva ex 
re domos pulcherrimas, hortulosque, & quz | 
mentis amœnitati accedebant, ſumma dili- 
gentia fabricabant, das iſt: Die Einwohner 
zu Padua hatten eine folche Ergoͤtzung an den 
natuͤrlichen Baͤdern / daß derſelben angeneh⸗ 
me Beſuchung allen Kummer aus ihren Ge⸗ 
muͤthern vertriebe / weßwegen ſie ſchoͤne Haus 
ſer / luſtige Huͤtten / und was zur annehmlichen 
Gemüths⸗Vergnuͤgung etwas beytragen kön⸗ 
te / mit groͤſten Fleiß erbaneten. 

Nachgehends iſt dieſe Ergoͤtzlichkeit und die⸗ 
fer angenehme Zeit⸗Vertreib der Alten aus eis 
nem verkehrten Vorurtheil der Medicorum 
(vielleicht weil ungefehr ein oder der andere 
Patient von der Waͤrme diefer Bäder gefund | 
worden) vor ein heylſames Geneß⸗Mittel / in 
faſt allen Kranckheiten / davor ſie keinen Rath 
noch Huͤlffe wuſten / gehalten und von ihnen 
verordnet worden; Aber leider! mit ſo wenig 
Nutzen / daß wohl hundert Patienten die war⸗ 
men Bäder zu Aachen / Spad / Ems u. a. m. 
beſuchen / daran nicht jwey / ja manchmahl nicht 

ein 


. (167.) 
die ein eintziger geſund wird / ſondern vielmals viel 


ß ei⸗ 
hren 


mo- 
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ugt: 
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elender und mit ſolchen Zufällen beladen nach 
Hauß zuruͤcke kehren / die ſie zuvor niemals an 
ſich geſpuͤtrt. Denn wenn die Schweflichten 
Theilgen / und die ſtrengen Saltze der mine. 
ralien / wormit dieſe Waſſer beſchwangert / ſch 
theils durch die offenen Schweiß⸗Löcher der 
Haut / und theils durch das Athemholen der ba⸗ 
denden Patienten inſinuiren / fo machen fie 
vielmals eine ſolche Unruhe im Leibe / daß der» 
ſchiedene Zufaͤlle daher enſtehen / welche zur 
weilen ſchlimmer find / als diejenigen / welche 
zu vertreiben / die leichtglaͤubigen Patienten die⸗ 
ſe Baͤder beſucht haben. Oddo ſunt acciden· 
tia ſagt Savanorolla lib. 2. de balneis ex bal - 
neo evenire conſveta: vigilia immoderata, 
ſitis, capitis dolor, conſtipatio ventris, uri- 
næ ardor, diftillatie capitis, proſtratio ap- 
petitus. Das iſt: Acht unterſchiedliche Zu⸗ 
fälle pflegen aus dem Bad zu kommen: als un⸗ 
maͤßiges Wachen / Durſt / Kopff⸗Schmertzen / 
Hartleibigkeit / brennender Urin, Flüſſe / ver⸗ 
dorbener appetit: Zu welchen man noch Ohn⸗ 
machten / Wundmachung der Haut wegen der 
ſcharffen mineraliſchen Saltze / wormit dieſe 
Waſſer angefüllt / ja gar Sinnloſigkeit und 
den Schlag ſelbſt fügen kan: Seſtalt ich dar 
von ein traurig Exempel an einem Major in 
Hannoberiſchen Dienſten geſehen / welcher auff 
Erſuchen feines Collonels, der das Bad zu 
Aachen in einer gewiſſen Kranckheit brauchte 
L 4 ſich 


( 168. ) 2 
ſich auch mit badete / ob ihm gleich nicht das ge⸗ 
ringſte fehlete / welche Unbeſonnenheit ihma⸗ 


ber ſehe theuer ankam / dieweil er auff den drit⸗ 
ten Tag Sinnloß und an der Zungen gelaͤh mt 
wurde / maſſen er in ſolchen Zuſtand zu mir ges 
bracht wurde / dawieder bey mir Huͤlffe zu har 
ben. Und Galenus ſagt auch Lib. 1. ad Glauc. 
von einem Mann / dem auch der Gebrauch der 
warmen Natuͤrlichen Baͤder nicht beſſer bes 


kommen / mit folgenden Worten: Novi qvene } 


dam corrupto judicio hiſce balneis uti per. 
{vafum , deinde extenuato corporis habitu, 
ad tantum pervenisſe pernitiem, ut tabe 
conſumtus interiverit, das iſt: Ich habe je⸗ 
mand gekennt / welcher ſich aus elnem verkehr⸗ 
ten Urtheil einbildete / er müßte dieſe warmen 
Bäder brauchen / der nachmals ſehr ausge⸗ 
zehrt wurde und dermaſſen verfiel / daß er an 
der Schwindſucht ſtarb. Und Joh. Bapt. van 
Amswerde führt in feinem gelehrten Tra- 
&xätaen ; Monita ſalutaria de Thermarum & 
Acidularũ abuſu genannt / viel andere Exem⸗ 
pel an / von Patienten / die ſich ſelbſten durch den 
Gebrauch dieſer Bader einen ungeitigen Tod 
verurſacht haben. 

Wie ſehr die warmen Bäder die Kraͤffte 
wegnehmen / das gibt diß bekante Verßgen des 
Ovid gnugſam zu erkennen. 

Debilitant vires balnea, Bacchus, amor. 


Das iſt: 
Das Bad / die Lieb / der Rebenſafft / 
Die rauben manche Lebens Krafft. Und 
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Und Fernelius, wenn er von der Schwaͤ⸗ 
chung der Gelencke im Podagra redet / ſagt 
Lib. 6, pathol. c. 18. Vel ex aliis cauſis evi- 
dentibus ( fit nimirum articulorum imbecil- 
litas) quæ laxant & emolliunt membranas- 
qve feriunt: ejusmodi ſunt Veneris balneo- 
rumque uſus crebrior, das iſt: Oder aus an⸗ 
dern augenſcheinlichen Urſachen (entſtehet nem⸗ 
lich die Schwachheit der Gelencke) welche 
ſchlaff und weich machen / und die Haͤutgen bes 
leidigen: Solche ſind das uͤbermaͤßige Venus⸗ 
Werck / und der vielfältige Gebrauch der wars 
men Baͤder. Und Sanctorius ſagt in ſeinem 
Coment. ad Avicen. Hic notatur error qvo- 
rundam Medicorum ab Hugone Senenſi, qvi 
mittunt ad balnea ſulphurèa eos, qvi habent 
zuncturas ſuccis pituitofis refertas: pituita 
enim reſoluta parte tenuiore a balneo fül- 
phuree adeo craſſeſcit, ut in materiam gyp- 
eam faceſſat, unde fit nodoſa Podagra, 
qvam folvere imposfibile eft , das iſt: Hier 
wird der Irthum etlicher Medicorum von dem 
Hugone von Siena gewieſen / welche die jenigen 
nach den ſchwefelichten oder warmen Baͤdern 
ſchicken / derer Gelencke mit ſchleimichten Saͤf⸗ 
ten angefüllt find: Denn der Schleim wird / 
nach dem der fluͤßigſte Theil davon zertrieben 
iſt / von dem ſchwefelichten Bad dermaſſen vers 
dickt / daß ſich derſelbe in eine gipſichte oder 
ſteinigte materie verwandelt / woraus eine Kno⸗ 


tigte Gicht wird / die man unmöglich zerteilen 
und curiren kan. 2 5 Ich 


(170, ) 
Ich muß bekennen / daß viel Gicht⸗Knoten o⸗ 
der Kalck⸗Beulen haben / aus den Urſachen / die 
ich im Fuͤnfften Hauptſtuͤck dieſes Tractats ges 
wieſen / welche die warmen Baͤder nicht ge⸗ 
braucht haben; deßwegen aber kan nicht ge⸗ 
leugnet werden / daß die Baͤder hierzu nicht 
auch viel helffen koͤnnen: maſſen des einen Be⸗ 
jahung des andern Verneinung nicht iſt ( uni. 
us poſitio non eſt alterius negatio) weil no- 
toriſch iſt / und durch die tägliche Erfahrung an⸗ 
gemerckt / und durch die Vernunfft bekräfftigt 
wird / daß die ſauren Saltz⸗Theilgen / mit wel⸗ 
chen die Waſſer der warmen Bader angefuͤllt 
find / ſich durch die offenen Schweiß⸗Loͤcher 
in die Geleneke einſetzen / allda das alcaliſche 
Saltz des Glied⸗Waſſers figiren und feſtma⸗ 
chen / inmaſſen ich in Teutſchland verfchieder | 
ne Patienten bedient / welche ſich vielmahls bes 
babe daß ſie die warmen Baͤder gebraucht | 
a en. E | 
Dieſes bezeugt Qvercetanus auch Lib. d. 
Arthrit, & Calcul. allwo er von dieſen Bad⸗ 
Doctoren handelnd / alſo ſpricht: Loco reſolu- 
tionis , qvam intendunt indurant magis, 2 
medicamenti nimirum calore reſolvente ac 
disfipante ‚evacuato, qvod aqveum atq;te- 
nuius,hinc tophi, hinc nodi, das iſt: An ſtatt / 
daß ſie folten zertheilen / das fie ſuchen / verhaͤr⸗ 
ten ſie noch mehr / denn wegen der Waͤrme 
des zerthellenden und vertreibenden Artzney | 
Mitteſs / treiben fie das waͤſſerichte und Pan | 
aus / 


(11) 

nd» aus / daher die Kalck⸗Beule und Gicht- Knoten 
die ihren Urſprung nehmen. Dieſes wil auch 
ge⸗ Paracelſus zu erkennen geben / wenn er cap. 
ge⸗ 19. de morbiis tartareis ſagt: Mea jam me- 
ge⸗ thodus eſt , ut balneum non admittas, 
icht vamvis id ratione tractari convenire vie 
Be⸗ eatur. Nam noxium & adverſum eſt 
mi- propter alias in Podagra concurentes cau- 
no- las & circumſtantias, welches fo viel ge⸗ 
an⸗ ſagt iſt: Meine manier iſt / daß man den 
ftige | Gebrauch der warmen Baͤder nicht zulaſſe / ob 
wel⸗ —oblches igleich in Anſehung der fteinichten Ma- 
füllt terie dienlich zu ſeyn ſcheint. Denn es iſt ſchaͤd⸗ 
cher lich / und denen andern beym Podagra ſich bes 
iſche findenden Urſachen un Umſtaͤnden zu wider. Es 
mas iſt nicht zu leugnen / daß die Wärme hoͤchſt noͤ⸗ 
Eden I thig iſt in der Gicht / weil durch dieſelbe die Ner⸗ 
bes ven undGelencke ergvickt und geſtaͤrckt werden: 
ucht Aber darum darff man ſich nicht biß an den 
Halß in ſolche Waſſer eintauchen / die wegen 

. d. ihrer ſcharffen Saltze und Schweffeltheile den 
zad⸗ Patienten mehr Schaden als Nutzen bringen: 
olu- 1 Ja weil über diß diejenigen / die ſich dieſer wars 
s, 3 men Baͤder bedienen / ſich gemeiniglich des 
e ac Morgens und Abends 3. und mehr gantze Stun⸗ 
te- den in denſelben auffhalten / und hierdurch noth⸗ 
att / wendig mehr Geiſter durch die offnen Schweiß⸗ 
har⸗ (lo cher (falls dieſelben auch keinen andern Scha⸗ 
rme den brachten) muͤſſen verfliegen / als der abge⸗ 
ney⸗ mattete Patient in zwey gantzer Tagen durch 
nſte Gegnieſſung der kraͤfftigſten Speiſen und Ge⸗ 
us / traͤn⸗ 


— 


” 


(m2.) 
traͤnckes wiederum erſchwinden kan / da man 
dieſelben doch als einen theuren Schatz in allen 
ſolchen Kranckheiten nicht verſchwenden muß / 
in welchen die unſichtbare Aus daͤmpffung | 
gleich wie in dieſer / zum hoͤchſten noͤthig iſt. 
Derohalben hat mir die Erfahrung gezeigt / 
daß die artifciellen oder die durch Kunſt bes 
xeiteten Kraͤuter⸗Baͤder von einem viel nuͤtzli⸗ 
chern Gebrauch und von einer viel heylſamern 
Folge ſeyn; (davon ich beſſer drunten eine oder 
zweh Vorſchrifften beyfügen wil / wie ich ſolche 
Patienten / wenn es die Noth erfordert / brau⸗ 
chen laffe ) Denn auſſer dem / daß dieſelben 
mit keinen narcotiſchen oder betaͤubenden 
Schweffel⸗Theilgen / wovon toͤdliche Ohn⸗ 
machten und andere gefährliche Zufälle entſte⸗ 
hen koͤnnen / noch mit ſauren und corrofivifchen 
mineraliſchen Saltzen / wovon nicht allein die 
Kalck⸗Theilgen oder Gicht⸗Knoten (wie bereits 
gewieſen worden) ſich anzuſetzen pflegen / ſondern 
auch die Materie ſtimulirt oder verſtaͤrkt wird / 
angefült ſind: So iſt man auch einem ſo groſ⸗ 
ſen Verluſt der Geiſter und folglich der Kraͤffte / 
noch auch einer ſo ſchaͤdlichen luxation oder 
Verſchlaffung der Gelencke um den leidenden 
Theilen nicht unterworffen; Dieweil man oh⸗ 
ne den gantzen Leib ins warme Waſſer zu tau⸗ 
chen / wie man in den natürlichen warmen Baͤ⸗ 
dern thun muß / nur die Beine ⸗Fuͤſſe / Haͤnde / 
Arme / oder wo man die Schmertzen fühlen 
mag / in dergleichen Kraͤuter⸗Baͤder / wenn 15 
es 
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ches die Noth und Umſtaͤnde erfordern / fuͤglich 
und offtmahls mit groſſen Nutzen zu ſetzen oder 
zu ſtellen hate Dieſer meiner Meinung iſt 
auch mehrgemeldter Joh. Bapt, van Ams - 
weerde , wenn er in feinem ſchon gemeldten 
wohlabgefaſten Tractaͤtgen davon alſo ſpricht: 
Certo certius eſt, arthriticos balned artifici- 
ali efficacius & tutius juvari & curari poſſe, 
quam naturali , qvorum exempla in patria 
noſtra adferre poſſem, das iſt: Es iſt mehr 
als zu gewiß / daß den Gichtigen durch ein kuͤnſt⸗ 
lich zubereites Bad kraͤfftiger und ſicherer kan 
geholffen werden / als durch ein natuͤrliches / 
davon ich Exempel in unſerm Vaterland anfuͤh⸗ 
ren koͤnte. Nachdem wir aber gnug von der 
Schaͤdlichkeit und dem Mißbrauch der war⸗ 
men Bäder in dieſer Kranckheit geredet haben 
ſo wollen wir uns zu den mineraliſchen Waſ⸗ 
ſern oder Sauer⸗Brunnen kehren / welche ge⸗ 
meiniglich innerlich gebraucht werden / und zei⸗ 
gen / daß in der Gicht oder im Podagra nichts 
ſchaͤdlichers koͤnne erfunden werden. Dieſe wer⸗ 
den gemeiniglich in der Lateiniſchen Sprache 
Acidulæ, und in der Teutſchen Sauer⸗Brun⸗ 
nen genennt / die beyde ſo viel bedeuten als ſaure 
Waſſer / daß alſo dieſe Benennungen ſelber 
alsbald ihre Schädlichkeit in dieſer Kranck⸗ 
heit / in welcher alles ſaure Getraͤnck als Gifft 
zu achten zu erkennen geben. Denn in⸗ 
dem die Waſſer auff ihren unterirrdiſchen 
Reifen unterſchiedliche mineralien 1 
co 


Salpeter / gemein Saltz / Schweffel / Cadmi⸗ 


(174) { 
Arten durchflieſſen / ſo nehmen fie ſtets einige 
von ſtrengen und ſauren Saltz⸗Theilgen an 
und mit ſich / und weil fie noch zu unreiff ſind / die 
Haͤrte der mineralien anzunehmẽ / ſo werden ſie 
gar leicht von den ſtets durchlauffenden Was 
fer zertheilt und mit fortgenommen: Daß alſo 
dieſe Waſſer nach den unterſchiedlichen mine 
ralien / dle ſie beruͤhren / auch unterſchiedliche 
Saltze in ſich begreiffen / als Vitriol, Alaun / 


am Bitumen und andere unreiffe Samen der 
mineralien / und weil dieſe alle zuſammen nicht 
nur einer corroſiviſchen oder zerfreſſenden ſon⸗ 
dern auch einer ſehr ausdrocknenden Art ſind / ſo 
koͤnnen fie nicht anders als eine ſchädliche Um 
ordnung in der Haußhaltung (economia) 
des Leibes verurſachen. Denn wenn diefe Was 
fer uͤbermaͤßig / und mit vollem Halſe / auff Gul / 
befinden ihrer unwiſſenden / und vielmahls das 
bey ihren Nutzen ſuchenden Medicorum von 
den Patienten hinein geſoffen werden / ſokom⸗ 
men die gantz ſubtilen mineraliſchen Saltz⸗ 
Theilgen / mit welchen dieſe angefuͤlt und be⸗ 
ſchwangert / ſehr leicht durch die Milch⸗Ge⸗ 
faͤſſe ins Blut / welches wenn es mit dieſen firens 
gen und zernagenden Saltzen vermengt wird / 
eine noch viel ſtrengere Art an ſich nimmt / wor 
auff folglich die gichtige Materie, die ſich inden / 
ſelben auffhaͤlt / auch eine ſtrengere und tyranni⸗ 
ſchere Art ( ſo zu reden) bekoͤmmt; Geſtalt uns 
die Erfahrung weiſt / wie die Gichtigen 12 
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dem Trincken dieſer Waſſer nicht allein viel 
ſchlimmer werden / und im erſten Anſtoß viel 
mehr Schmertzen fühlen / ſondern auch viel⸗ 
mahls die Schwind⸗ und Waſſer⸗Sucht / und 
andere ſchwere Kranckheiten dazu kommen⸗ 


geſtalt ich davon mehr als ein Erempel geſehen. 


Denn kan das uͤbermaͤßige Weintrincken die 
Gicht verurſachen / wie uns deſſen die taͤgliche 
Erfahrung verſichett / nemlich / weil die Saltz⸗ 
Theilgen des Weinſteins / welche ſich im Wein 
ſonderlich im Reiniſchen) befinden / wenn ſie ins 
Blut kommen / daſſelbe mit ihrer ſcharffen Art 
anſtecken / woraus denn das gichtige Ferment, 
und die kalckichte Materie um die Gelencke ih⸗ 
ren Urſprung nehmen: Warum ſolten denn die 
corroſiviſche Saltze der Mineralien / wenn ſie 
ins Blut kommen / und welche viel ſchaͤrffer als 
die von Weinſtein ſind / nicht einen ſo wohl das 
Blut mit einem ſolchen character zeichnen koͤn⸗ 
nen / daß daraus die Gicht entſtehen / oder zum 
wenigſten die gichtige Materie Eräfftiger an⸗ 
wachſen koͤnte? Zum wenigſten ſehe ich nicht / 
warum / wenn das erſte geſchiehet / das andere 
unmoͤglich ſeyn ſolte? Daß nun die Patienten 
über dieſes vielmahls noch mit andern Kranck⸗ 
heiten beladen nach Hauß kehren / geſchiehet das 
her / weil dieſe Waſſer gemeiniglich nicht nur 


viele ſaure und ſtrenge Saltze / die das Blut von 


feiner natuͤrlichen und friedſamen Art ableiten? 
ſondern auch vielmahls viele Alaun⸗Theilgen / 
gleich den meiften ſo genannten Medicinalen 
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oder Mineraliſchen Waſſern in Teutſchland / 
bey ſich fuͤhren / wodurch die obſtructiones oder 
Verſtopffungen nicht nur nicht geöffnet /( wie 
die Waſſer⸗Doctores ihren einfältigen Patien⸗ 
ten weiß machen) ſondern auch viel hartnaͤl⸗ 
kigter / das Blut verdickt und die Milch⸗Gefaͤß⸗ 
gen nebſt andern ſubtilen Aedrigen und Hoͤlgen 
geſchloſſen / und gleich ſam zu gezogen werden/ 
und weil der Chylus deßwegen ſeinen gehoͤrigen 
Weg nicht kan fortſetzen / noch daß von dieſen 
ſtrengen Sachen verdickte Blut ſich mit ſeinem 
Waſſer nicht behoͤriger Maſſen vermengen 
noch feinen Umlauff gebührend verrichten : So 
entſtehen vielmahls die Schwind ⸗Lungen⸗ und 
Waſſerſucht / der Schlag und andere ſchwere 
Kranckheiten Die Urſach warum die Waſ⸗ 
ſer⸗Doctoras die ungluͤckſeligen Patienten ‚fo 
leicht zum einſauffen dieſer Waſſer verweſſen / 
iſt / daß die meiſten unter ihnen vor ſehr gemaͤch / 
lich und rathſam halten / ale Kranckheiten / fo 
wohl dieſe als andere / von den Verſtopffungen 
zu deduciren / und daß meinen fie / es koͤnne kein 
heylſamer Mittel als das Trincken die ſer mine- 
raliſchen Waſſer darwider verordnet werden / 
weil ſie glauben / daß die mineralien nicht nach 
ihrer Krafft / (virtualiter) ſondern in der Thal 
6 altualiter ) in den Waſſern ſeyn / daß alſo 
dieſe Waſſer in ihren krancken Sinnen voll um 
duͤgſamen Gold / Silber / Kupffer / Eiſen und 
andere mineraliſche Theilgen ſtecken / daraus ſie 
fliehen. / es muͤſſen dieſelben age die | 
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Verſtopffungen / und folglich (wie ſie glauben) 
die einige Urſach der Kranckheit oͤffnen und weg⸗ 
nehmen. Allein die guten Leute betriegen fich und 
ihre Patienten, auch wenn ſie glauben / daß die 
buͤgſamen Theilgen dieſer Waſſer dergleichen 
harte mineraliſche Theilgen / indem ſie durch die 
gedachten minera lauffen / ſolten abkratzen und 
mit ſich nehmen koͤnnen / welche doch einer viel 
kraͤfftigern Feuchtigkeit nicht gehorſa men wuͤr⸗ 
den / wie uns ſolches die Chymie klar weiſet. 
Derohalben finds allein die unzeiffen Samen 
der Mineralien / das iſt / ihre Saltze / die dieſe 
Waſſer beſchwaͤngern / uñ die leichtlich von den⸗ 
ſelben erſchmeltzt und zerrieben werden koͤnnen / 
und ſich daher darunter miſchen. Dieſes gibt 
Hippocrates Lib. de are & aquis deutlich 
zu erkennen / allwo er ſagt: Omnes aquæ, 
quæ erumpunt & terra, quæ feminaferri, 
æris, argenti, auri, ſulphuris, bituminis, a- 
luminis, vel nitri habent, ſemper ſunt mala, 
das iſt: Alle Waſſer / welche aus der Erde her⸗ 
vor qvellen und Samen von Eiſen / Kupffer / 
Silber / Gold / Schweffel / Mergel / Alaun / 
oder Salpeter bey ſich haben / die ſind allzeit 
ſchͤͤdlich · Hie redet er von dene Samen / das iſt / 
denen unteiffen Saltzen der Mineralien / aber 
nicht von den mineralien ſelbſten / die ſich auff 
keine andere als chimeriſche Weiſe und nach 
den bemeldten Gehirn dieſer Helden in dieſen 
Waſſern befinden. Uber diß betriegen ſich die 
jenigen auch nicht wenig / welche durch Eins 
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tauchung eines glüenden Stahls oder Eiſens / 
in Wein oder Waſſer / vermeinen / daß dieſe 
Stahl⸗ oder Eiſen⸗Theilgen ſich mercklich in 
dieſe Feuchtigkeiten ſenckten / welche ſie vielmals 
in ſolchen Kranckheiten / welche ſie vorgeben von 
Verſtopffungen herzu kommen / verordnet; 
Da ſich doch nichts anders als nur die vitrioli⸗ 
ſehen Saltz⸗Theilgen des Eſſens darein zerthei⸗ 
len. Weil nun dieſe Leute alle bekennen / daß die⸗ 
ſe mineraliſchen Waſſer eine ausdrocknende 
Krafft in fich begreiffen (weßwegen fie denen / ſa 
ſehwindſuͤchtig uñ magers Leibes ſind / derſelben | 
Gebrauch verbieten) fo wundere ich mich zum 
hoͤchſten / daß ſie ſich noch unterſtehen / dieſelben 
denen Gichtigen zu rathen / allermaſſen man 
ſonderlich in Teutſehland nichts gemeiners ſie⸗ | 
het / als daß dergleichen Patienten alsbald von 
ihren Medicis in die warmen Baͤder / und zum 
trincken dieſer Waſſer gewieſen werden / wel⸗ 
chen alle ausdrocknende Mittel hoͤchſt⸗ſchaͤdlich 
ſind / dieweil hiedurch die ſteinichte Materie 
eher in die Gelencke præcipitirt / und allda 
leichter verhaͤrtet wird: Wie denn Sanctorius 
in feinem Coment. ad Avicenn. da er von den 
Gichtigen handelt / ſehr wohl ſagt: Digni ſunt 
reprehenfione illi Medici, qui utuntur ex- | 
ſiccantibus, quia hac via ĩtidem craſſeſcit ma · 
teria, oportet enim ſemper uti humectanti- 
bus, das iſt: Die jenigen Medici find ſtraffens 
wuͤrdig / welche ausdrocknende Mittel brauchen / 
weil die gichtige Materie guff ſolche Weiſe 11 | 

dicht 


iu And "Amar \ un (ren Me ͤ 11 Eu ER 


ab Pe u 


1 al MR 
dicht wird; Denn man muß hier allzeit befeuch⸗ 


iſens / 8 
0 tende Mittel brauchen. 


dieſe 


ich. in Wie ſchaͤdlich das Trincken dieſer Waſſer 
Imals den Sichtigen iſt / daß gibt der beruͤhmte Fallo⸗ 
n von Pius cap. 11. de aqu. therm. mit dieſen Wor⸗ 
dnet; ten / da er von den mineraliſchen Waſſern re⸗ 


rioli det / u erkennen: De ifchiadico affectu dico, 
rthei⸗ quod exhibui qvam plurimis, & multoplu-» 
fies} des vidife læſos: quam juvamentum fulce- 
nende Perint, das iſt: Von dem Hüfte eh ſage ich / 
en / ſo daß ich dieſe Waſſer viele habe Laffen trincken / 


und daß ſolche viel mehrern fehädlich geweſen / 
als daß ſie davon einige Huͤlffe ſolten erlanget 
haben. Welches Zeugniß gemeldter Autor kurtz 
aut, 1 drauff auch in der allgemeinen Sicht gibt. Und 
17 


wie ſehr der Gebrauch dieſer Waſſer den Magen 
ſchlaff mache / und den appetit zum Eſſen weg⸗ 
zum dehme / daß werden die jenigen bekennen muͤſſen / 
wel⸗ die ſo unvorſichtig( daß jeh nicht thöricht und als 
dlich ber ſage) geweſen / und dieſelben getruncken / wi⸗ 
terie der welehe Ungelegenheit die Waſſer⸗Doctore⸗ 
allda gemeiniglich einige conferven und andere Zu⸗ 
cker⸗Mittel verordnen / welche an ſtatt / daß ſie 
den derſelben ſolten ſteuren / nichts anders thun / als 
ſunt daß ſie den Magen mit Schleim beſetzen / und 
rex. folglich mehr Schaden als Nutzen ſtifften. 
mar , Die vielen Exempel die wir täglich nieht als 
anti- lein von den wenigen Nutzen / ſondern aueh von 
(eng dem groſſen Schaden ſelbſten fehen / welchen 
der Gebrauch dieſer Medicinalen / oder beſſer 
‚ders uu ſagen / infernalen * berurſachen / fol 
2 ten 
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ten nun nicht allein die Medicos votſichtiger / 
ſondern auch die Patienten klüger machen / daß 
die erſten dieſelben nicht mehr verordneten und 
die letztern / denen Medicis dißfalls nicht mehr 
gehorchten / als welche meiſtentheils ihre Pa- 
tienten zum Gebrauch derſelben verweiſen / da⸗ 
mit ſie mit Ehren von ihnen loß kommen / nach⸗ 
dem fie dieſelben erſt durch alle die Krafftloſen 
compoſitiones aus der Apothecke geſchleppt / 
und derſelben Beutel etwas leichter gemacht 
haben / indem ſie nicht wiffen / mit was Vor⸗ 
wand ſie laͤnger auffzuhalten / oder ſich nicht die 
Muͤhe nehmen wollen / auff ein neues Huͤlff⸗ 
Mittel zu dencken / das ihre elenden Patienten 
noch nicht gebraucht / wie auch / daß ſie ſich dem 
vor Augen ſchwebenden beſorglichen Verweiß 
moͤgen entſchlagen / welche der Verdruß und die 
Ungedult denen Patienten viel mahls nicht oh⸗ 
ne Urſach auspreſt / daß ſie ihr Geld und Zeit 
(die fie beyde beffer Hätten brauchen koͤnnen) ſo 
uͤbel angewendet. 

Gleichwohl aber muß ich dieſes zu Entſchul⸗ 
digung derer Medicorum noch anfuͤhren / daß 
diefelben nicht allzeit Schuld daran ſeyn / daß die 
patienten dieſe Waſſer⸗Reiſen zu Lande vor⸗ 
nehmen / weil heutigs Tags viele / unter dem 
Vorwand / als wenn ihnen ihre Medici dazu ge⸗ 
rathen / mehr zur uſt und angenehmen zeit⸗Kuͤr⸗ 
tzung / daran es hier keineswegs fehlt / die Aachi⸗ 
ſche und andere prætendirte Mediciniſ. Reife 


thun / allwo die Liebhabers des Karten ⸗ und Ve- 
nus· 
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nus · Spiels Materie und Gelegenheit gnug fin, 
den / daß ſie ihre Zeit nicht unpergnuͤgt zubringen 
duͤrffen. Dei ſeit die keuſche Diana die Brunnen 
verlaſſen / fo find dieſelben von der geilen Venus 
zu ihrer reſidenz erkohren worden / daher man 
hier taͤglich zeitwehrender dieſer Waſſer⸗Sauf⸗ 
ferey / unzehlich viele bunte Reyhen und Ver⸗ 
miſchungen von ihren Prieſtern und Prieſterin⸗ 
nen herumſchweiffen ſiehet: Und wie mancher 
Mann ſchickt fein Weibgen / curirt zu werden / in 
dieſe gefährlichen Waſſer / die ihm des Acteons 
Wapen uf einen leeren Beutel wieder mit nach 
Haufe bringt. Derohalben ſagt Lamsweerde 
gantz wohl: Maxima pars hominum utriufg; 
ſexus tam fervido balneorum rapiuntur de- 
ſiderio, ut relictis con jugibus & liberis, ac 
pofthabito proprio vocationis munere, con- 
fertim qvotanis laborioſum iter ſuſcipiant, 
recreandi magis, q vam curandi gratia, das 
iſt / offt der meiſte Theil der Menſchen beyderley 
Geſchlechts / hat eine ſo hefftige Begierde nach 
den warmen Baͤdern / daß ſie mit Verlaſſung 
ihrer Ehegatten und Kinder / und Hindanſetzung 
ihrer Amts un Beruffs⸗ Verrichtungen / qaͤhrlich 
hauffen⸗ weis dergleichen muͤhſame Reife thun / 
mehr ſich zu ergoͤtzen / als curirt zu werden. 
Und an einem andern Ort ſagt eben dieſer Au- 
tor. Non tam rationĩs examine, qvam uſus 
freqventia receptum eſt, paralyticos, hy- 
dropicos, phthiſicos, hypochondriacos, po- 
dagricos, aliisve herculeis morbis proftra- 
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tos,poftirrita vel ſæpe vixtentata remedia, j 
ab amicis pariter ac Medicis ad thermas vel 
acidulas condemnari, imo qvandoqve re- 
luctantibus Medicis, invidos ægros ab ami« 
cis violento qvaſi captu ad illas protrahi, a | 
qvibusrarisfimecumalio, qvam burſæ leva« 
mine redeunt, welches ſo viel bedeutet: Es 
iſt nicht fo wohl durch die Unterſuchung der 
Vernunfft / als durch eine lange Gewohnheit 
eingeführt / daß lahme / waſſer⸗ſchwind⸗ 
und milgsfüchtige / gichtige und andere durch 
ſchwere Kranckheiten abgemattete Patien- | 
ten, nach vergeblich / oder offtmals kaum ge⸗ 
brauchten Artzney⸗Mitteln / ſo wohl von ih⸗ 
ren Freunden / als Medicis zum warmen 
Bädern oder Sauer⸗Brunnen berdammet 
werden / ja vielmahls werden die Patien- 
ten wider ihren und der Medicorum Wil, 
len von ihren Freunden gleichſam mit aller 
Gewalt zu denſelben getrieben und fortge⸗ 
ſchleppt / von dannen fie ſelten mit einer andern / 
als des Beutels Erleichterung zurück kommen. 
Wie auch noch auff einer andern Stelle: 
Dum a multis retro ſeculis uſqve in hodier- 
num diem pasfim paralyticos , epilepticos, 
podagricos, phthificos, hydropicos, hypo- 
chondriacos, ſcorbuticos, aliosve graviori 
infirmitate exhauſtos ad thermas & acidu- 
las a Medicis & amicis relegatos, fine fru - 
ctu obſervemus reduces : Juftisäme com- 
mocentur Medici, qvibus tantus concredi- 
tur 
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r 
tur theſaurus, ut thermarum acidularum- 
ve praxin ad veræ rationis incudem revo- 
cent, ſeduloqve inqvirant, an dictorum 
morborum fomites balneorum aqvis extin- 
gvi posſint, das iſt: Weil wir von fo vielen 
hundert Jahren her / biß auff dieſen heutigen 
Tag angemerckt haben / das lahme / mit dem 
böfen Weſen behafftete / gichtige / ſchwind⸗ 


waſſer ⸗miltz⸗ füchtige ſcharbockiſche / und 


andere von ſchweren Kranckheiten mitgenom⸗ 
mene patienten, welche entweder von ihren 
Medicis oder von ihren Freunden in die wars 
men Bäder und Sauer» Brunnen verwieſen 
werden / ohne Hülffe wiederkommen: So 
ſolten billig die Medici, welchen ein ſo theurer 
Schatz anvertraut wird / bewogen werden / daß 
fie den Gebrauch der warmer ‘Bäder und 
Sauer⸗Brunnen mit guter reiffer Vernunfft 
uͤberlegten / und fleißig unterſuchten / ob die 
Urſachen gedachter Kranckheiten durch der⸗ 
gleichen Waſſer koͤnten ausgeloͤſcht und getitgt 
werden. Ich habe vor dieſem / aus Neugie⸗ 
rigkeit angetrieben / die vornehmſten warmen 
Bäder und Sauer⸗Brunnen in Teutſchland 
beſichtiget / und kan mit Wahrheit bezeugen / 
daß ich alda nicht vier Patienten vollig ver⸗ 
gnuͤgt wegziehen ſehen / aber im Gegentheil 
wohl hundert / die nicht nur nicht die geringſte 
Beſſerung ſpüͤrten / ſondern auch klagten / wie 
fie ſich viel ſchlimmer als zuvor / und dabey 
noch mit andern ſchweren und manchmal t0D- 
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lichen Zufaͤllen beladen fanden / und ich koͤnte 
unzaͤl liche Gichtige nahmhafftig machen / wel⸗ 
che mich einhellig verſichert / daß ſie ſeit dem Ge⸗ 
brauch der warmen natuͤrlichen Baͤder oder 
der Sauer⸗Brunnen mehr Uberfaͤlle der 
Gicht / und auch groͤſſere Schmertzen als zu 
vor / ausgeſtanden; ingleichen / das die Gicht⸗ 
Beule ſeit dem viel härter und die Gelencke viel 
ſteiffer und ſparrender worden waͤren. Wel⸗ 
chen Gedeon Harweus, Ihro itzt regierenden 
Koͤnigl. Majeſtaͤt von Groß Brtiannien Leib⸗ 
Medicus in ſeinem Tractaͤtgen / Ars curandi 
morbos expectatione genannt cap. 7. F. 2. 
auch mit folgenden Worten beyſtimmet: pri- 
mus paroxylmus , qvi ægrum aggreditur 
poſt ipſius aqvarum methodum finitam,ple- 
rumqve deterior eſt, qvam prægeſſorum 
ullus, das iſt: Der erſte Anfall / der die Patien- 
ten hach dem Gebrauch dieſer Waſſer anta⸗ 
ſtet / iſt gemeiniglich ſchlimmer / als einer von 
den vorhergehenden. 

Demnach verpflichtet mich mein Amt / und die 
gute Vorſorge / die ich vor die Wohlfart meines 
Nechſten zu tragen ſchuldig bin / alle Gichtige 
zu vermahnen / daß ſie nicht fo unbeſonnen / auff 
Zurathen unwiſſender / und vielmahls elender 
Medicorum, oder unerfahrner Freunde / ih⸗ 
re Zuflucht zu dieſen heylloſen Baͤdern und 
Sauren⸗Brunnen nehmen / fo lang als man 
viel heylſamere Bäder ſelber in feinem Hauß bes 
reiten / und viel kraͤfftigere Mittel / das we 
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der Gicht im Blut zu verſuͤſſen und zu daͤmpf⸗ 
fen / verordnen kan / worvon wir in Fortſetzung 
dieſes Tractats einige Proben denen Patien- 
ten zum beſten / beybringen werden. 


Das Zbwoͤlſſte Hauptſtuͤck. 


Weil die wahren Urſachen der Gicht / und die rechten 
Eigenſchafften des Ferments berſelben biß hieher uns 
befand geweſen / ſo iſt es auch unmoͤglich geweſen 
dieſe Kranckheit biß dato zu curiren. Unzaͤhlige 
Krafftloſe Huͤlffs, Mittel (worunter ſonderlich das 
Milchtrincken iſt) welche aus Unverſtand der Medi⸗ 
corum in dieſer Kranckheit verordnet worden / die in 


der That und an ſich ſelbſt nicht incurabel iſt. 


d Wei die alten Schulen und ihre Nachfol⸗ 


ger biß auff dieſen heutigen Tag die wah⸗ 

ren Urſachen der Gicht / und worin eigendlich ihr 
ſchmertzliches ferment beſtehe / nicht gewuſt 
haben / ſo darff man ſich auch nich befremden 
laſſen / daß niemand unter ihnen ein einzig heyl⸗ 
ſames Artzney⸗Mittel / zu Daͤmpffung dieſes 
Tyrannens / hat koͤnnen erfinden / indem fie 
nur bedacht geweſen / wie ſie die gallichten und 
andern ſchaͤdlichen humores, welche fie vor die 
naͤchſten Urſachen dieſer Kranckheit hielten / 
durch ſtetiges und gewaltiges Purgieren / durch 
die Hinter-Thür des Leibes ausführen wolten / 
dabey ſie ſich nicht im geringſten dahin bearbei⸗ 
tet / wie die gichtige Materie in ihrem Lager ſelbſt 
zu beſtürmen / und durch verſüſſende und kraͤffti⸗ 

ge Artzney⸗Mittel / ohne Verſchwendung der 

My Kraͤff⸗ 
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Ktaͤffte / zu entkraͤfften und zu überwaͤltigen fen. | 


Denn diejenigen / welche die Urſach dieſer 
Kranckheit in einer kalten temperie ſuchten / 
verordneten ſolche Mittel / welche mit ihrer iv 


bermaͤßigen Hitze das Blut und folglich die 


gichtige materie ſelbſten / zu ſehr entzuͤndeten 
und anſchärfften; und diejenigen / welche im 
Gegentheil die Urſach dieſer Kranckheit einem 
heiſſen temperament zuſchrieben / lieſſen die 
Gichtigen dermaſſen kuͤhlende Mittel brauchen / 


die mit ihren verdickenden und vielmahls ſauv⸗ 
ren und ſtrengen Theilgen das Blut und deſ⸗ 


ſelben Saͤffte geronnen machten / in ihren Um⸗ 
lauff hinderten / und uͤberdiß auch die gichtige 
materie anſchaͤrfften: Und die das Neſt dieſes 
Peinigers in die ſcharffe Galle ſetzten / die ſuch⸗ 
ten daſſelbe mit ihren ausmergelnden Purgier⸗ 
Mitteln daraus zu bannen / wodurch ſie das 
Blut ſeiner fluͤßigſten Theile beraubten / und 
hingegen mit vielen ſcharffen und gifftigen 
Theilen der Purgier⸗Saltze anfüllten / und 
alſo die gichtie Materie, viel uͤbelgearteter / 
als zuvor / machten. 

Weil nun dieſe ſchaͤdlichen und verderblichen 
Huͤlffs, Mittel von ihnen vergeblich angewen⸗ 
det wurden / und ſie nicht wuſten / zu was vor ei⸗ 
nem Heiligen ſie ſich weiter wenden ſolten / 
deuchtete ſie am ſicherſten und beſten zu verfah⸗ 
ren / wenn ſie zu Rettung ihres guten Namens 
und Doctor-Wuͤrde dieſe Kranckheit vor in⸗ 
curabel ausſchrien / und ihre Urſachen verbor⸗ 

genen 
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genen Befchaffenheiten !“ occultis qualitati- 
bus) beymäflen / da ein jeder unter ihnen ver⸗ 
gebliche Hülff⸗Mittel ſuchte vor eine Kranck⸗ 
heit / die fie nicht kennten / und die ſo unterſchied⸗ 
lich / als ihre Meinungen von dem Urſprung und 
Anfang dieſer Kranckheit waren / dieweil keiner 
von ihnen fo Ehrbegierig war / daß er die ver⸗ 
fuͤhriſchen Fußſtapffen ihrer Geſetzgeber und 
Lehrmeiſter hätte verlaffen / damit er einen rich⸗ 
tigern / ſicherern / beſſern und naͤhern Weg zu 
Ausrottung / oder wenigſtens zur Erleichte⸗ 
rung dieſer Kranckheit ſuchen uñ finden koͤnnen. 
Eben dieſes bezeugt auch mehr gedachter Ge- 
deon Harveus in feinem ausgeführten Tractat 
cap. 26. von dergleichen Medicis, da er ſpricht: 
Nihil ſciunt vel in praxin ducant, Præter- 
quam contenta & lecta, in Græcorum& Ara- 
dum libris, quæ, licet falſa & mendacia ſint 
plurima, taliaqve ab ipfis comperiantur, 
nihilo ſecius fide tam immenſa profequan- 
tur, ut remediis à Græcis & Arabibus pra- 
dictis, ipſis commendatis, & in uſum in caf- 
ſum allatis, rem male eveniente minime 
vertant, at ſatius morbo nimia vetuſtate 
invalefcenti , inſuperabili indomito, 
vel lethali. Welches fo viel geſagt iſt: Sie 
wiſſen und ftellen nichs zuwerck als was in den 
Griechiſchen und Arabiſchen Büchern zu fine 
den / und ob folches gleich meiſtens falſch und er⸗ 
logen / und auch ſo von ihnen befunden wird; So 
meſſen ſie demſelben doch ſo viel Glauben aß 
0 


(188. ) ! 
daß / wenn die von den Griechen und Arabern 
ihnen vorgeſchriebene und anbefohlene Huͤlff⸗ 
Mittel vergeblich angewendet worden / und die 
Sache uͤbel ablaͤufft / ſich dennoch daran nichts 


kehren / und die Schuld nicht denſelben / ſondern 
lleber der Kranckheit ſelber geben / welche ſie 
wegen ihres uͤberhand genommen Alters vor 
unuͤberwindlich und unbezwinglich / oder wohl 
gar vor toͤdlich ausgeben. 

So hat man ſich demnach nicht zu verwun⸗ 
dern / daß die jenigen / welche ſo ſehr mit Vorur⸗ 
theilen eingenommen / und die Meinungen der 
jenigen / die vor ihnen betrogen worden / gleich⸗ 
ſam angefeſſelt ſind / nicht etwas heylſames zur 
Geneſung dieſer Kranckheit erfunden haben / 


welches ihnen auch noch unmoͤglich ſeyn wird | 
ſo lange ſie die groſſe Ehrerbietung vor die jeni⸗ 


gen nicht fahren laſſen / die die Urſach ihrer Un⸗ 
wiſſenheit find / und fo lange ſie nicht mehr Fleiß 
anwenden / daß ſie die wahren Urſachen und den 


Ueſprung dieſer Kranckheit erfinden / deren Fin⸗ 


dung und ſolcher Betrachtung / wie ich in dies 
ſem Tractaͤtgen angewieſen habe / ihnen ſicher⸗ 
lich einen gantz leichten Weg bahnen würde / zu 
Exſindung eines und des andern heylſame Huͤlff⸗ 
Mittels / dazu ſie zu gelangen ſonſt keine Hoff⸗ 


nung haben. Und darum ſagt der ſpitzfindige 


Helmont, tract. volupe vivent. morb. ſeht 
wohl: Cum cauſæ veræ in Podagra Scholis fu- 
erint ignotæ, ſtabuntq; ignotæ, quantisper 
deliria humorum prævaluerint, necefle eſt / 

in- 
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infauſtas ac crudeles medelas hactenus in 
non vifum ſcopum delibatas, Das iſt: Weil 
die wahren Ulrſachen der Gicht den Schulen uns 
bekant geweſen ſind / und unbekant bleiben wer⸗ 
den / ſo lange die Grillen von den humoren die 
Oberhand behalten werden / ſo hat nothwendig 
folgen müffen / daß man biß dato unglücklis 
che und grauſame Mittel zu einen unbekanten 
Zweck in den Tag hinein geordnet hat. 

Ingleichen gibt dieſes Fernelius, der zu ſei⸗ 
ner Zeit beruͤhmte Medicus Patholog- Lib. 6. 
cap. 18. zu erkennen all wo er ſich alſo verneh⸗ 
menläft ; Antecedentem caufam recte o- 
mnes ftatuunt humorem eſſe, qui ali- 
unde in imbecilles articulos aut influit , 
aut influxurus eſt: Unde autem, & 
per quas vias influat, nemo ad ungvem vi- 
detur inveſtigaſſe. Ex hac ignoratione 
hactenus dolor articularis pro immedicabili 
derelictus eſt, nuncupaturque Medicorum 
opprobium, das iſt: Sie ſagen alle / das die 
vorhergehende Urſach der Gicht eine Feuchtig⸗ 
keit ſey / und zwar nicht unrecht weil dieſelbe 
anders woher in die ſchwachen Gelencke flieſt / 
oder flieffen fol; Woher aber und durch was 
vor Wege ſie flieſſen / ſcheint niemand genau 
unterſucht zuhaben. Wegen dieſer Unwiſſen⸗ 
heit iſt die Gicht bißher vor unheylbar gehalten 
worden / und wird der Medicorum Schande 
genennt. 


Alldieweil nun der Pfuhl dieſer 0 
N) 
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ſo viel unterſchiedliche Meinungen hervor ge⸗ 
bracht: So hat er auch unzehliche indicatio- 
nes oder Anweiſſungen zur Geneſung dieſer 
Kranckheit von ſich geſtoſſen / welche in eine un⸗ 
endliche Zahl laͤcherlicher / einfaͤltiger / krafftlo⸗ 
ſer / grauſamer und zu mißbilligender Mittel ein⸗ 
getheilt ſind / die wiederum ihre Claſſen haben / 
und ſo wenig / als die Sterne am Firmament / 
zu zehlen ſind. Denn wer wolte ausrechnen 
und in eine gewiſſe Zahl bringen koͤnnen alle die 
abgeſchmackten Mittel / welche in dieſer Kranck⸗ 
heit von ſo viele Griechiſche und Arabiſche 
Autores, wie auch Galenus Avicenna, Rhaſis, 
Celſus, Plinius und andere dergleichen 
Schnautz⸗Hane und Lügner mehr vorgeſchrie⸗ 
ben? Worzu ihre Nachfolger noch wohl drey⸗ 
mahl ſo viel gefuͤgt haben: Und welcher Rechen⸗ 
meiſter wird die Zahl der ſpottwuͤrdigen Huͤlffs⸗ 
Mittel der alten Weiber / Baſtard⸗Chymi⸗ 
ſten / Qback⸗ und Lapp⸗Salber / Bartſcherer / 
(darunter ich keineswegs rechtſchaffene Wund⸗ 
Aertzte oder Chirurgos wil verſtanden haben / 
ſondern nur unwiſſende Flegel / die ſich zwar zu⸗ 
weilen viel unterſtehen / aber nichts gruͤndlichs 
verſtehen / und nichts mehr als einen Stachel⸗ 
bart abſcheren koͤnnen) allerley Pfuſcher / Land⸗ 
lauffer / und dergleichen Geſindes mehr aus⸗ 
rechnen koͤnnen? Der wackere Poet Lucia- 
nus bringt zu Bewehrung der Unheylbarkeit 
dieſer Kranckheit / (wie er davor halt) derſel⸗ 
ben keine kleine Anzahl auff die Bahn / wenn er 
in feiner Tragepod. alſo ſagt: Plan- 
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96 | Plantaginem terunt, Apiique ſemina, 
tio · Folia Lactucarum, & agrefte Peplion, 
jeſer Et Marrubiũ, amnicolamq; Potamogetona, 
uns| Ali Cnidas terunt, aliiquè Symphytum, 


ftlo⸗ Lentes paluſtres, Paftinacamque illiniunt 
ei | Coctam, foliaque Perficaatg; Hyoſciamum, 
den / Bulbos, Papaver, Malicorium, Pfyllium, 
ent / Thus atq; radicem Ellebori, N itrü,Merum, 
nen Cum Fœnogræco, Gyrinen, Collamphacon, 
die Gallam Cypresfi,pollinem Hordaceum, 
nck⸗ Crudaq; Crambes folia, Gypſumq; ex Garo, 
ſche Capræq; fimum monticolæ, Stercusviri, 
fis, # Fabasque molitas; alii florem Lapidis; 

hen Ali Rubetas, quosque Aranios vocant, 

viee Mures, Lacertas atque Muſtelas coquunt, 


Ranas, Hyænas, Tragelaphos, vulpeculas. 

Cujus metalli haud facta ſunt pericula? 

Quis non probatus fuccus & lachrima ar- 
boris? 


ee 
en⸗ 


ffa⸗ 


mi⸗ 

er | Ammalium omnium oſſa, nervi, tergora, 
rd» Adeps, cruor, medulla, lotium, merda, lac. 

en / So auff Teutſch etwann ſo viel geſagt ſeyn 
us I möchte : 


hs Hier ſihet man wie der den friſchen Wegbreit 
el⸗ N reibt / 
5 Und Bohnen⸗Cappern mit Solat und Eppich⸗ 
180 7 Samen / 
a- Zuſammt Seeholder⸗Kraut nebſt andern offt 
eit. x verſchreibt / 
el Und andre Kraͤuter mehr mit vielen frembden 
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Seht! jener dort hat viel auff e ee 
gebaut: 
Auͤff Wallwurtz / Paſtinae und Bu 25 
inſen / 
Feld⸗Zwiebeln / Pfirſchen / Mohn / Wollwurt / 
Floͤhſamen⸗Kraut / 
Gekocht und auffgelegt mit hohlen Waſſer⸗ 
Pinſen: 
Auff Weyrauch / Nieſewurtz / Salpeter und 
auff Wein / 
Ja auch auff Griechiſch Heu auff die Cypreſ⸗ 
ſen⸗Nuͤſſe / (ſeyn / 
Und Schalen / welche in Granaten⸗Aepffeln 
Die man bald ſo / bald fo bereitet brauche muͤſſe. 
Der lobet Gerſte⸗Mehl / ein andrer einſen⸗Leim / 
Teich⸗Uncken / friſches Kraut und kleingemachte 
Bohnen; (heim 
Ein andrer holet Miſt von Menſch⸗ und Ziegen⸗ 
Damit der ſtrengen Qval an Fuͤſſen abzulohne, 
Bald ſoll gebranter Gypß / bald gar geriebner 
Stein / (Kroͤten / 
Bald ſollen Maͤuß und Froͤſch / bald ungeheure 
Bald ſchnelle Wieſel / bald Eydexẽ dienlich ſeyn 
Und abgekocht die Wut der Glieder⸗Schmer⸗ 
gen toͤdten. 
Doch hierbey bleibts noch nicht; Es führt noch 
mehr Geſchmeiß 
Von Fuͤchſen / Boͤcken und ſo gar auch von 
Hyaͤnen (Preiß } 
In Gicht und Zipperlein nicht den geringſten 
Und fol die Wuͤterich in ihren Grim waste 


(193.) 
Wo iſt wohl ein Metall / daß man nicht ange⸗ 


wand?) muͤſſen? 


Wo iſt ein Kraut und Baum ſo nicht herhalten 


Iſt wohl ein eintzger Safft und eintzig Hartz 
bekannt / 


Die jenes Bitterkeit nicht ſolten gleich verfüffen? 


Ihr armen Thiere ſelſt gebt Beine / Fleiſch und 


. Speck / 
Haut / Schmaltz / Blut Mark und Milch / und 


was ihr nur koͤnt geben / 
E 


Solt es auch endlich ſeyn Schmutz / Haare / 


Harn und treck; (ſtreben. 


Und doch kan man nicht gnug dem Ubel wider 


Ich muß bekennen / daß unſer Poet hier eine 
ziemliche Anzahl alt verlegener / und noch heu⸗ 
tigs Tags gebräuchlicher Huͤlffs⸗Mittel an⸗ 
fuͤhrt / die ſich noch viel weiter erſtrecken wuͤr⸗ 
den / fo man alle Sorten der jenigen berühren 
wolte / worvon er nur die Geſchlechte in den drey 
letzten Verſen nahmhafftig macht; Nichts des 
ſtoweniger aber / wuͤrde man noch mehr denn 
tauſend und aber tauſend andere vergeſſen / 
deren unzaͤhlich viel andere / ſo wohl alte als neue 
Seribenten gedencken / und die ſicherlich nur ale 
lein einen Folianten zu ihrer Beſchreibung er⸗ 
fordern ſolten / ob gleich nicht eins darunter be⸗ 
griffen / daß einer Bohnen würdig. DieſeKrafft⸗ 
loſigkeit ſo unendlich vieler Geneß⸗ Mittel 
bringt die Medicos nicht nur in ein berwirtes 
Labpeinth oder Jergang falſcher Meinungen 

die ſie ſich von den wahren Urſachen dieſer 
N Kranck⸗ 
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Kranckheit einbilden / fondern macht ſie auch 
gantz zweifflend / daß fie etwas nuͤtzlichs zu ihrer 
Geneſung erfinden konten / daß fie alſo noth⸗ 
wendig / zur Rettung ihrer Ehre ⸗ einhellig aus 
tuffen / dieſe Kranckheit ſey unheylbar. Es teure 
de von denen armſeligen Patienten noch einiger 
Maſſen zu verſchmertzen uud zu uͤberwinden 
ſeyn / wenn alle Mittel / welche die Medici in 
dieſer Kranckheit verordnen / kein ander Ubel mit 
fich fuhrten / als daß fie nicht huͤlffen; Aber / ach 
leyder! wie manch Gichtiger wird durch ihre 
ſchaͤdliche Verordnungen allzufrüzeitig aus der 
Welt hinweg gericht? Unter dieſen ſchaͤdlichen 
Mitteln / worunter die warmen natürlichen 
Bader / die minetaliſchen Waſſer oder 
Sauer Brunnen / das ungewiſſenhafftige 
Aderlaſſen / und das ausmerglende Purgieren 
nicht die letzte Stell verdienen / kan ich nicht un⸗ 
terlaſſen das aller ſchaͤdlichſte und verderblich⸗ 
ſte unter allen alhier im Vorbeygehen zu bes 


rühren. 

Ob ich wohl die Schaͤdlichkeit des Milchtrin⸗ 
ckens in dieſer Kranckheit in meinem vor etlichen 
Jahren heraus gegebenen Tractat wieder die 
Milch⸗Cur klar genug / und mit fo guten Gruͤn⸗ 
den beſchrieben / daß nicht allein viele vortreff⸗ 
liche und berühmte Medici ( worunter Herr 
D. Krug , itzt hoͤchſt⸗ ſoͤblichſt regierenden 
Ehurfürkt. Durchl. von Brandenburg hech⸗ 
beftallter Rath und Ober⸗Leib⸗ Medicus, ja 
viele vornehme Proleſſores begriffen ) 75 

ni 
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nicht nur ſehr höflich deß wegen zu zuschrei⸗ 
ben beliebt / ſondern auch meiner Meinung 
dißfas einhellig beygeſtimmt / und mit vielen 
traurigen Erempeln / ſo ſie an den Milchtrin⸗ 
ckenden Gichtigen wahrgenommen ͤbekraͤfftigt 
haben; So will ich gleichwohl noch etwas vor 
die jenigen / welche ſelbigen Tractat nicht gele⸗ 
ſen wiewohl er zu förderft von denen Podagri- 
eis nüͤtzlich zulefen iſt) darvon hier gedencken / 
und mit wenig Worten ſagen / wie es aller, 
dings nicht anders ſeyn koͤnne / als daß das 
Milch⸗trincken in dieſer (wie auch allen andern 
Kranckheiten) zum höchften ſchaͤdlich / ja tödlich 
ſeyn muͤſſe / angeſehen keine Feuchtigkeit iſt / die 
eher eine Beſchmitzung an ſich nehmen kan / 
wann fie was unreines beruͤhret: Und dem⸗ 
nach iſt es unmoͤglich / daß die Milch / wenn ſie 
mit dem Speichel / Magen⸗Safft ( liqvonæ 
gaſtrico) und deſſelben ferment (worinnen ſi⸗ 
cherlich der gichtige character ſo wohl als in 
allen andern Saͤfften / die aus dem angeſteck⸗ 
ten Blut abgeſondert werden / enthalten) genau 
vermiſcht iſt / nicht auch mit dem gichtigen Sie⸗ 
gel bemerckt werden / und alſo / wenn ſie ins Blut 
koͤmt / den Samen dieſer Kranckheit dahin nicht 
noch viel ſtaͤrcker bringen ſolte. Und darum ſagt 
auch Gedeon Harveus, des glorieuſen Monar⸗ 
chens Wilhelms des Dritten / igigen Koͤnigs 
von Groß Britannien Leib⸗Medicus in ſeinen 
mehrberuͤhrten ractat, den er zwey Jahr 
nach meinen / wider die Milch⸗Cur, heraus gege⸗ 

N 2 ben / 
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ben / ſehr wohl asp. 5. $.2. Pro certo aſſero, 
centenorum interitum merito illorum nis | 
miz in aſinarum lacte fiduciz tribuen- 
dum. Diætici hi impoſtores, ſeu Galacte- 
. Medici jure criminis rei cenſendi, ob la- 
ctis naturam ab eis minus perſpectam, 
dum fit cibus repeate humoris illius pec- 
cantis qui cæteris prævalet, in dolem indu - 
ens, das iſt: Ich ſage vor gewiß / daß man den 
Tod von Hunderten mit Recht ihren allu⸗ 
groffen Vertrauen / ſo ſie auff die Eſels⸗ Milch 
geſetzt / beyzumeſſen hat. Dieſe dergleichen Le⸗ 
bens⸗Art vorſchreibende Betruͤger / oder 
Milch⸗Medicos ſolte man billig mit groſſer 
Straffe belegen / weil ſie die Beſchaffenheit der 
Milch nicht ſattſam kennen lernen / indem fie 
eine Speiſe iſt / welche gar bald die Art derje⸗ 
nigen uͤbelbeſchaffenen Feuchtigkeit / welche uͤ⸗ 
ber alle die andern im Leibe die Oberhand hat / 
an ſich nimmt. : 

Ich meines Orts kan mit Beſtand der War⸗ 
heit fagen / daß unter fehr vielen Gichtigen / die 
ich feither wenig Jahren in meiner Cur gehabt 
viele geweſen / welche auch ehedeſſen die Milch⸗ 
Cur gebraucht / und mich verſichert haben / daß 
ſie auſſer dem beynahe unerſetzlichen Verluſt 
der Kräffte / nachgehends nicht nur viel uner 
traͤglichere Schmertzen / ſondern auch vielmeht 
Anfaͤlle von der Gicht empfunden. 

Ich wil zwar wohl glauben / daß ſich einige 
patienten auff das Milchtrincken wohl 00 
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Zeitlang beſſer befinden / und wielleicht dadurch 
den erſten Anfall in etwas verzoͤgern / und laͤn⸗ 
ger / als ſie ſonſt gewohnt / von ſich abhalten; 
Allein / ſolches iſt nicht der Krafft oder Tu⸗ 
gend der Milch / ſondern vielmehr der guten 
Lebens» Ordnung / die den Milchtrinckern 
vorgeſchrieben wird / zuzuſchreiben. Denn 
wenn ein gichtiger Patient eine ſo exacte oder 
genaue Diæt, als die Milch⸗Medici ihren 
gichtigen Buͤſſern vorzuſchreiben pflegen / hal⸗ 
ten / und an ſtatt der ſelben Eſels⸗Ziegen⸗ 
Kuͤh⸗ oder anderer Milch / welche die unverſtaͤn⸗ 
dige caprice dieſer abgeſchmackten Leute vor 
anderer vor gut hält / gemein und zu erſt wohl 
gekochtes Brunn⸗oder flieſſend Waſſer trin⸗ 
cken wolte: So wil ich verſichern / er wuͤrde ſich 
auff dieſes an ſich ſelbſt ſchlechte und einfaͤltige 
Mittel viel beſſer / als auff das Milchtrincken 
(als wovon der Magen nur verſchleimt / und 
das Blut je laͤnger je mehr mit der gichtigen 
Materie angeſteckt wird) befinden / wiewohl 
ich ſolches nicht eben vor ein approbirtes Mit⸗ 
tel will ausgeben; angeſehen von den vielen 
Waſſertrincken das Magen⸗Ferment, wel⸗ 
ches ſo noͤthig zu Erweckung des appetits, ſo 
ſehr ſeiner Krafft wuͤrde beraubt werden / daß 
dem Patienten alle Luft zum eſſen gaͤntzlich würs 
de vergehen / welche doch zu erhalten eines ver⸗ 
ſtaͤndigen und vorſichtigen Medici vornehmſte 
Sorge ſeyn muß / als ohne welche der batient 
nicht lange wuͤrde mediciniren noch die behoͤ⸗ 
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rige Zeit der Cur von einer ſchweren und harte 
raͤckichten Kranckheit abwarten koͤnnen. Al⸗ 


dieweil nun dieſe vermaledeyte Milch⸗Cur mit 
ihrer boͤſen Folge ſo klar beweiſt / wie ſchaͤdlich / 
ja wie toͤdlich ſie den Patienten iſt: So kan ich 
mich über die unverſchämte und hoͤchſt ſtraff⸗ 
bare Ruchloſigkeit ſolcher Medicorum nicht 
gnug verwundern / welche / da ſie doch mit kei⸗ 
nen eintzigen Exempel oder gegruͤndeten Ver⸗ 
nunfft⸗Schluß ihre boͤſe Gewonheit beſchoͤnen 
koͤnnen / nicht zu frieden find / Leute von Mittels 
ſtand (wiewohl uns aller Menſchen Leben gleich 
theuer ſeyn ſolle) darzu zu verweiſen; ſondern 
manchmahl auch gar geheiligte Perſonnen ge⸗ 
kroͤnter Monarchen / dergleichen Exempel vor 
wenig Jahren und nur noch kuͤrtzlig pasſirt, 
ingleichen groſſen Fürften und andern hohen 
Potentaten dieſes fo ſchaͤdliche Mittel zu rar 
then / und alſo durch derſelben unzeitigen Tod 
viel taufend Unterthanen unglücklich zu ma 
chen. 

Wenn ich ernſtlich bey mir erwege / was 
doch dieſe Milch⸗Doctores moͤge bewogen ha⸗ 
ben dieſes laͤſterliche Mittel zu verordnen? So 
kan ich davon keine wahrſcheinlichere Urſach 
erfinden / als es muͤſſe fie die ſchoͤne Wahl und 


der füfe Geſchmack der Milch darzu verleitet 


haben: Ja das Wort füß ſelbſt mag darzu 


ſie wohl gewuſt / daß das Blut der Gichtigen 


vol ſcharffer und ſaurer Salke ware / ſo nr 


wohl nicht wenig geholffen haben. Denn / weill 


nn 
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ſie vielleicht gedacht / ſie Fünten daſſelbe nicht 
beſſer als mit einem ſolchen Mittel verſuͤſſen / 
welchem / wegen ſeiner groſſen Suͤßigkeit / der 
Ehren⸗Titul Süß insgemein gegeben wird. 
So aber dieſe Leute / weil fie fo hurtiges Ders 
lands nicht find / erſtlich wohl unterſuchten / 
was vor Veraͤnderungen die Milch in einem 
kraͤncklichen Leibe unterworffen ſey / und wie 
die chimeriſche Suͤßigkeit allda in eine gichtige 
Saͤure veraͤndert werde: ſo wuͤrden ſie mit mir 
einparig bekennen muͤſſen / daß ſie / an ſtatt ei⸗ 
nes heylſamen Mittels / ein ſehaͤdliches / ja toͤd⸗ 
liches Gifft ihren Patienten in den Leib jagten; 
Wie denn diejenigen / die Verlangen tragen / 
dieſe Veränderung. der Milch im Leibe der 
Gichtigen genau / und alſs die vom Milch trin⸗ 
cken verurſachte Schaͤdlichkeit Sonnen⸗ klar zu 
beſchauen / hiervon meinen gemeldten Tra- 
ctat von der Milch⸗Cur leſen koͤnnen. 

Ehe ich zum Beſchluß dieſes Hauptſtuͤcks 
komme / muß ich allhier noch die neue anbey 
aber unverftändige Erfindung eines bekanten 
Mathematici (der aber nicht allzu mathema- 
tiſch in allen feinen Erfindungen verfaͤhrt) bee 
ꝛuͤhren / die er zur Geneſung diefer Kranckheit 
hervorgebracht. Dieſe beſtehet ( wie ich höre) 
in einer geroiffen Art einer Lufft⸗Plumpe ( an- 
thiæ pneymaticæ) mit einem eiſern Mund⸗ 
Loch / welches er auff den leidenden Theil ap⸗ 
plicirt, und alſo daraus einige Feuchtigkeit zie⸗ 
het / von der er ſich einbildet oder zum wenigſten 
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andere bereden will / es ſey die gichtige Materie 
ſelber / ob es ſchon in der That nichts anders iſt 
als die jenige Feuchtigkeit / welche aus den Druͤ⸗ 
ſen der Maͤußgen durch die Schweiß⸗Loͤcher 
ausgepreſt wird; Doch geſetzt / ( welches 
doch nicht ſeyn Fan ) dieſes waͤre die gichtige 
Materie; wie wil oder kan er durch die Aus⸗ 
führung eines fo kleinen wenigen dieſer Mate- 
rie berhindern / daß aus dem Blut / welches 
durch und durch mit dieſer materie beſchwan⸗ 
gert / nicht wiederum andere von gleicher 
ſchlimmen Art nach dem leidenden Theil ſich 
ſencke? Im übrigen laß ich die Patien- 
ten, welehe manchmahl vor erſchrecklichen 
Schmertzen nicht leiden koͤnnen / das man 
den leidenden Theil mit einer leichten Fe⸗ 
der beſtreicht / oder daß das Bettuch der⸗ 
ſelben beruͤhrt / ſelbſt bedencken / wie gelinde 
und ertraͤglich dieſe Verrichtung muͤſſe zu 
werck geſtellt werden? Doch es iſt dieſem gutem 
Mann noch zu vergeben / weil ſeine Meinung 
gut / und die Medicin feine Profesſion nicht 
iſt. Aber laßt uns wieder zu unſern Vorha⸗ 
ben kehren. 

Weil nun alle dieſe und tauſend andere 
dergleichen Krafftloſe Hülffe- Mittel von den 
Medicis wegen der nicht gnugſam erkennten 
Kranckheit ohne dem geringſten Vortheil ge⸗ 
braucht werden: So iſts daher geſchehen / 
daß dieſe Kranckheit von ihnen vor unheyl⸗ 
bar ausgeſchriehen worden / worbey ſie A, 

> es 
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denen (dergleichen mir viel bekant) geſellet / 
welche / wenn ſie wegen Unwiſſenheit der 
wahren Urſachen einer Kranckheit manchmahl 
hunderterley verkehrte und Krafftloſe Mittel 
vergeblich gebraucht / endlich zu Rettung ih⸗ 
rer Ehre und Wiſſenſchafft vorwenden / der 
patient ſey bezaubert / worinnen ſie einander 
fo getreulich beyfallen / daß / wenn der mißver⸗ 
gnuͤgte Patient dieſen Medicum verlaͤſt / und 
bey einem andern Huͤlffe ſucht / derſelbe auch 
nicht unterlaͤſt / demjenigen / was der vorige ſei⸗ 
nem Patienten weiß gemacht / beyzuſtimmen / 
wenn er gleichfalls / keine Mittel und Wege 
weiß ihn geſund zu machen. 

Inmittelſt iſt nichts gewiſſers / als daß dieſe 
Kranckheit im Anfang ſehr leicht zu curiren / 
und wenns auffs euſſerſte mit ihr kommen / 
nicht ohne Hoffnung merckicher Beſſerung 
und Erleichterung iſt / wenn der Medicus 
erſtlich die wahre Urſach derſelben auff die Art / 
fo wie ſie bon uns in dieſem Tractat gewieſen 
worden / recht gefaßt hat / und nachmahls be⸗ 
hoͤrige und kraͤfftige Mittel darzu braucht, wel⸗ 
che geſchickt ſind die ſtrengen Saltze des Bluts 
zuverfüͤſſen / den unbaͤndigen Geiſt der gichtigen 
materie zu bezaͤhmen / und wiederum eine ge⸗ 
wuͤnſchte harmonie unter den Haupt⸗Theilen 
des Bluts auszurichten / ohne welches der Me⸗ 
dicus ſicherlich nichts nuͤtzlichs wird ausrichten 
koͤnnen. Derohalben ſagt Lad. Nat. Catzius, 
erſter Profesſor der 1 Schule zu Douays 
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in feinem vor etlichen Jahren herausgegebenen 


Tractaͤtgen: Podagra non minus facile cura | 
tur ac qvartana, iſt ſo viel geſagt: Das Fuß⸗ 


Abel wird eben ſo leicht / als das Viertaͤgige 
Fieber curirt; ſehr wohl: Doctor, quisqvis 
es, qui Scorbuti cognitionis eradicationis- 
que palmam tibi deberi Latras boasque, 
& tamen naſcentem podagram, tenerum 
ſcorbuti ſurculum, non tantum non eradi- 
care, ſed & demulcere, ferocientem ſæpe 
vit potes, hallucinaris inſigniter: Si ſpiritus 
luem ſcorbuticam efficientis proprietates, 
fi vias & modum, quibus corpora inficit, 
noſces, & conſequenter ejus deleterium 
palmarium evidenter expertum hab eres; 
profecto non tantum furentem podagram 


demulceres facile, ſed & eandem, in arbo- 


rem expanſam licet, certo averruncares, 
das iſt: Du Medice, wer du auch ſeyn magſt / 
der du dich beruͤmſt / du koͤnneſt den Scharbock 
recht erkennen und ausrotten / und kanſt doch 
das angehende Fuß ⸗Ubel als ein zartes Reiß gen 
des Scharbocks nicht nur recht ausrotten / ſon⸗ 
dern ſolches auch / wenn es im wuͤten iſt / kaum 
befriedigen / du betruͤgſt dich ſehr: Denn wenn 
du die Eigenſchafften des Geiſtes / welcher den 
Scharbock zu wege bringt / wie aueh die Wege 
und die Art / auff welche er den Leib anſteckt / 
recht wuͤſteſt / und folglich vollkommen ſeine 
vornehmſte Sehaͤdlich kent verſtaͤndeſt : So wuͤr⸗ 
deſt du nicht nur das wuͤtende Sußrübei gar 
leicht 
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leicht lindern / ſondern auch daſſelbe / wenn ſichs 
auch gleich in einem vollkommnen Baum auge 
gebreſtet haͤtte / gewißlich ausrotten koͤnnen. In 
Wahrheit / Worte / die ſo voller Wahrheit ſind / 
daß ich ſie vor wuͤrdig achte hier anzuführen. 
Def es iſt gewiß und auffer allen Zweiffel / daß / 
wenn die Medici die wahren Urſachen der Gicht 
recht begriffen / ſie dieſelbe nicht vor ſo unheyl⸗ 
bar ausſchreyen wuͤrden / daß alſo die Unwiſ⸗ 
ſenheit der Kranckheit Urſach iſt / daß ſie ſo viele 
krafftloſſe Huͤlffs⸗Mittel ohne einigen Grund 
und noch mit weniger Frucht vorgeſchrieben 
haben / und dieſes iſt wiederum die Urſach / 
warum die Gicht vor eine unheylbare Kranck⸗ 
heit von ihnen ausgegeben wird. InPodas 


gta ideo ſane irrifit natura ranas meden- 


tum purgationes, extenuationes, venæ- 
ſectiones, ſcarificationes, thermas, & cau- 
teria , quæ viribus ſaltem detrahunt vi- 
tamque abbreviant, das iſt: Deswegen 
( nemlich weil die Medici die rechtellrſach ders 
ſelben nicht gewuſt haben) hat die Natur in 
der Gicht auff die vergebliche Reinigungen / 
Aderlaſſen / Schroͤpffen / warmen Baͤder und 
Brennungen derer Medicorum nichts ge⸗ 
ben wollen / welches die Kräffte nur wegnimmt / 
und das Leben verkuͤrtzt. 

In Gegentheil / wenn die Urſach der Gicht 
wohl gefaſſt und begriffen wird / ſo iſt dieſe 
Kranckheit im Anfang viel leichter zu curiren / 
als ſich die jenigen / fo die vier humores zum 

Grund 


thrit. Qui juvenis eſt, & cirea articulos non- 


We noch jung iſt / noch keine harten Kalck⸗ 


Wahrheit / wofern er einen verſtaͤndigen Medi 
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Grund legen / und andere dergleichen Medici eins 
bilden koͤnnen / ja als viele andere Kranckheſten / 
die von ihnen vor viel curabler gehalten werden / 
ob fie gleich in denſelben keine beſſern Proben ih⸗ 
rer Wiſſenſchafft als in dieſer ablegen. Qui ju⸗ 
venes ( fagt Joſ. Jaonſon. in feinem Enchirid. 
Medic. cap. 3. g. 4. da er von den Gichtigen 
redet) & Medicorum mandatis obtempe- 
rare parati ſunt, feliciter ſatis liberantur, 
das iſt : Die noch jung und bereitet find / der 
Medicorum Befehl zu folgen / die werden gar 
gluͤcklich von dieſer Kranckheit befreyet. Und 
Laz. Riverius, der berühmte Frantzoͤſiſche Me- 
dicus fagt Prax. Med. Lib. 16. cap, 1. de Ar- 
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dum callos habet concretos, & accurate vi- 
vit, & laboris amans eſt, & alvum bonam ha- 
bet ad obediendum: hic ſane, Medicum in- 
telligentem nactus, fanari poterit, das iſt: 


Beulen in den Gelencken hat / ſich in ſeinem Le⸗ 
ben wohl in acht nimmt / die Arbeit liebt / und 
gehoͤrigen Abgang des Leibes hat: Der kan in 


cum hat / gar wohl curirt werden. N 
Dieſer Autor ſondert hier ſehr wohl die jeni⸗ 

gen aus / deren Gelencks mit Kalck⸗Beulen be⸗ 

ſetzt ſind / wenn er auff die Geneſung der Gelen⸗ 

cke und auf die Wegnehmung derſelben kalckich⸗ 

ten Materie ſiehet (welches / wenn die Kranck⸗ 

heit alt / wegen ihrer Hoͤlen unmoͤglichkeit 92 
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aber im übrigen find dergleichen Patienten» 
was die Schmertzen und Anfälle betrifft / auch 
gantz wohl zu curiren / wiewohl ſolches etwas 
länger Zeit erfordert: Und wenn ſich die Gicht⸗ 
Beulen nur zwiſchen dem Fleiſch und Ober⸗ 
haut ziehen / ſo ſind fie auch leicht zu vertreiben ⸗ 
ja / wenn ſie auch ſchon an den Gelencken / aber 
noch nicht allzu ſehr veraltert und verhaͤrtet / 
noch allzu ſehr zwiſchen den Gewerb⸗Beinen 
derer Gelencke eingewurtzelt ſeyn (die darvon 
ſteiff und unbeugſam werden) ſo ſind fie auch 
gar leicht durch Auffiegung eines kraͤfftigen 
Pflaſters und Beſtreichung mit dem piritu 
Mercurii oder des Queckſilber⸗Geiſts (deſſen 
Beſchreibung ich im folgenden Hauptſtuͤck zum 
gemeinen Beſten mittheilen werde) zu vertrei⸗ 
den und zu curiren. Ob nun wohl die Gicht im 
Anfang ſicherlich viel leich ter zu curiren iſt / als 
wenn ſie ſchon veraltert und tieff eingewurtzell; 
So iſt doch die letzte in Anſehung der Schmer⸗ 
gen und viefaͤltigen peinlichen Anfaͤlle / auch kel⸗ 
neswegs aller Hoffnung zur Geneſung beraubt: 
Und wie ich mit Wahrheit ſagen kan / daß ich 
viele Patienten, die ich nennen kan / welche be⸗ 
reits einen ziemlichen Anfang von dieſer Kranck⸗ 
heit gehabt / dermaſſen reſtituirt habe / daß ſie 
feit der Zeit nicht das geringſte Anwandlung 
darvon gefühlt So kan ich mit gleicher Wahr⸗ 
beit verſichern / daß ich viele / welche elendiglich 
mit dieſer Kranckheit geplagt geweſen / ſo weit 
gebracht / daß ob ſie gleich in Auch 
durc 
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durch veraltete Kalck- Beulenverfteifften Glie⸗ 


der und gekruͤmten Nerven und Flechſen (wel⸗ 


che letzten eben ſo wenig als der erſten zu curi⸗ i 


ren) nicht vollkommen reſtituirt worden; Den⸗ 


noch gantze Jahre ohne den geringſten Anſtoß 


zugebracht / den ſie ſonſt binnen ſolcher Zeit wohl 
drey oder vier mahl ſehr hefftig haben auszuſte⸗ 
hen pflegen / und wenn derſelbe ja wiederkom⸗ 


men / fie doch ſehr wenig / ja den zehenden Theil 


ihrer vorigen Schmertzen nicht gefühlet. Geſetzt 
nun / ich kan mich in Wahrheit nicht ruͤhmen / 
daß ich eine veraltete Gicht mit allen ihren 
ſchweren Zafaͤllen vollkommen curiren kan; ſo 
habe ich dochllrſach den allmaͤchtigen S Ott dar 


vor ſchuldiges Lob und Danck abzuſtatten / daß a 


er meine Wiſſenſchafft in der Medicin dermaſ⸗ 


fen gnaͤdig geleitet / daß / da dieſelbe von allen 
Vorurtheilen frey / ſie biß in die biß dato noch ver 


borgen geweſenen Urſachen und Eigenſchafften 
dieſer Kranckheit hineinzutringen / und auf ſolche 
Weiſe dermaſſen kraͤfftige Huͤlffs ⸗Mittel zu er 
finden gewuſt / daß dadurch dieſe ſo grauſame 
Kranckheit nicht allein im Anfang kan vol kom⸗ 
men curirt / ſondern auch / wenn ſie veraltet / der⸗ 
geſtalt kan gelindert werden / daß ſie von denen 
Patienten noch wol zu erdulden iſt / wenn ſie ſich 
nur feſte vorſetzen / zeitwehrenden Gebrauch der⸗ 
ſelben eine ſolche behoͤrige ciæt zu halten / wie 
wir im letzten Hauptſtuͤck dieſes Tractats zeigen 
werden / worbey wir keineswegs zweiffeln / es 


werden vortreflliche un uneꝛmuͤdete Medici noch 


mit 
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mit der Zeit dermaſſen heylſame Aryneyen erfin⸗ 
den / daß dadurch eine veraltete Gicht mit allen 


ihren Zufaͤllen vollkommen wird gedaͤmpfft und 
curirt werden koͤnnen. A longa cogitationum 
ſerie ( fällt mir Thom. Sydenham Tract. de 
Podagra bey) inducor credere ejusmodi re- 
medium inventum iri, das iſt: Ich glaube / es 
werde nach langen Durchgruͤbeln noch ein ſol⸗ 


ches Huͤlffs⸗Mittel erfunden werden. Ich halte 


ſolches um ſo viel mehr vor wahrſcheinlich und 
moͤglich / weil unſere letzten Zeiten ſo viele vor⸗ 
treffliche Wiſſenſchafften zuwege gebracht / wel⸗ 
che in den vorigen nicht nur in einem tieffen Ab⸗ 
grund der Unwiſſenheit begraben lagen / ſon⸗ 


dern die man wahrlich auch damals vor unmoͤg⸗ 


lich und unerfindlich werde gehalten haben. 
Denn wer ſolte vor Erfindung des Compaſſes 


haben glauben koͤnnen / daß der Seeman auff 


Anweiſung und Regierung einer kleinen mit dem 
Magnet beruͤhrten oder beſtrichenen Nadel fo 
verwegen ſeyn / und ſich mit Leib und Leben dem 
wuͤſten und wilden Meer und ſeinem wuͤtenden 
vom Tolo commandirten Trabanten anver⸗ 
trauen wuͤrde / damit um den gantzen Erd⸗Kreiß 
zu wandern / und ſich einen Weg zu unſernGe⸗ 
genfuͤſſern / oder denen unter uns wohnenden 
Voͤlkern zu bahnen U wer ſolte vor Erfindung 


des Schieß ⸗Pulvers haben glauben koͤnnen / 
daß die ſchaͤdliche Wiſſenſchafft eines ſchlechten 


oͤnchs ein Pulver ſolte erdencken koͤnnen / wo⸗ 


von eine geringe Quantität dem gewaltigſten uñ 
N hoͤchſt⸗ 
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hoͤchſtzentſetzlichſten Donerknall nachahmen / uñ 


die maͤchtigſten Thuͤrne uñ allerfeſteſtenGebaͤ⸗ 


de Himel hoch in die Lufft ſpringen / and die dick⸗ 
ſten Mauren in viel hundert tauſend Stuͤcke zer 


malmen konte? Ja / daß ich noch naͤher trete / wel / 


cher Medicus ſolte noch vor weniger Zeit haben 
glauben koͤnnen / daß in der bloſſen Rinde / die int 
gemein China Chinæ oder Cortex Peruvianus 
genennt wird / eine ſouveraine Krafft wieder 
die biertaͤgigen Fieber ſtecken ſolte daß dieſelbe/ 
wenn fie recht bereitet / und zu rechter Zeit ein, 
gegeben wird / dieſe Kranckheit/ welche fie da⸗ 
mals eben vor ſo unheylbar / als ſie nun die Gicht 


halten / unfehlbar ſolte curiren koͤnnen? Keine | 


Kranckheit ag ich / die ihnen tauſenderley Ver 
druß gemacht / ihr Gehien vergeblich geplagt / 
und die deshalben den allgemeinen Zunahme / 
Medicorum opprobrium, oder der Medi. 
cos Schande bekommen. i 

Sind demnach die jenige Medici eben ff 
groſſer Thorheit als Laßduͤnckels zu beſchuldl⸗ 
gen / welche die Kranckheiten / die ſie nicht berſte⸗ 
hen / oder wovon fie felbft bekennen / daß fie der⸗ 
ſelben rechte Urſach nicht wiſſen / vor unheyl⸗ 
bar ausſchreyen / dieweil die Zeit und das ſtetige 
unterſuchen und Forſchen der Wahrheit ſolche 
Dinge an den Tag bringen / und bekant ma⸗ 
chen koͤnnen / die uns unmöglich ſcheinen / und 
biß dato noch unbekannt find« Oo 


3 (. 209.) 
Das Dremzehende Hauptſt. 


Auff was Weiſe und durch was vor Mittel die Kranck⸗ 
heit im Anfang vollkommen curirt / und wenn fie 


veraltet / dem Patienten zum wenigſten groſſe Linz 

derung und Hͤͤlffe verſchafft werden. 
Melcbdem wir bißher von den wahren Urſa⸗ 

chen und rechten Eigenſchafften der Gicht 
und des Zippern / und was etwann ſonſt dar⸗ 
von zu wiſſen nöthig / ausfuͤhrlich / und unſers 
Erachtens / mit guten Gründen und Ders 
nunffts⸗Schluͤſſen gehandelt haben: So iſt 
es auch billig / daß wir uns nun auch zum Troſt 
der Gichtigen und fernern Unterricht der Lehr⸗ 
begierigen / zu der fo fehr verlangten und hoͤchſt⸗ 
erwuͤnſchten Geneſung dieſer mit Unrecht vor N 
unheylbar gehaltenen Kranckheit wenden / 
und die Art und Weiß / wie / und die Mittel 
ſelbſt / wodurch ſolches glücklich geſchehen koͤßee / 
bekannt und darſtellig zu machen. Damit 
wir aber ſolches unſer Vorhaben mit guter 
Ordnung vollfuͤhren: So wollen wir den Ans 
fang machen mit der Anweiſung (indicatione) 
wie ſolches ſo ſo wohl in als auſſer den Anſtoß 
und nicht weniger innerlich / als aͤuſſerlich ge; 
ſchehen muͤſſe. 

Demnach ſoll man im Anſtoß ! paroxyſmo) 
vor alen Dingen die Schmertzeu / ſo viel fichs 
thun laͤſt / theils durch inwendige theils auch 
durch aͤuſſerliche Artzney⸗Mittel zu ſtillen trach⸗ 
ten / weil durch dieſelben bielmahls nicht nur 

Q ſchwere 
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ſchwere Fieber verurſacht / ſondern auch die ſo 
hochnoͤthige Nacht⸗Ruhe oder Schlaff der ba. 
tienten verhindert wird: Auch ſoll man die 
gichtige Materie Inwendig durch ſolche Mittel 
welche die unſichtbahre Aus duͤnſtung beſoͤr, 
dern / von dem leidenden oder ſchmertzhafften 
Theil weg / und aus dem Leibe zu treiben ſu / 
chen. Iſt der Schmertzen leidlich / fo ſoll man 
die gichtige Materie durch ein gehoͤriges 
Schweiß⸗ Mittel ſuchen auszutreiben / worzu 
mein Aurum diaphoreticum, oder auch wohl 
der Mercurius diaphoreticus, welche beyde 


im achten Hauptſtück beſchrieben ſtehen / gantz 
dienlich und kraͤfftig find / weßwegen ich allda 
von jedem eine Vorſchrifft geſetzt habe / daß 
der Patient zwey oder drey Tage nacheinander 


(wann die Schmertzen ſo lange wehren) ſich 
derſelben bedienen kan / da er eine doſin des 
Morgens um 7. oder g. Uhr mit etlichen Koͤpgen 
Thee einnim̃ / und / damit dieſes Schweiß, Div 
tel deſto beſſer feine Würckung thue / und die 
Schweiß ⸗ Locher ſich zu Verfliegung und Aus ⸗ 
daͤmpffung der ſchaͤdlichen materie beſſer oͤfſ 
nen koͤnnen: So ſoll man eine zinnerne War 
Flaſche mit heiſſen Waſſer oder warm ge⸗ 
machte Backſteine in Tücher gewickelt / auff 
den leidenden Theil legen / ſonderlich / wenn 
der Patient übel zum Schweiß zu bringen it 
Nachdem nun der Patient eine oder wohl an⸗ 
derthalbe Stunde ( nachdem es ſein Zuftand 
und Kraͤffte leiden koͤnnen / und ein betän 
9 


(21 } 
ger Medicus vor ratyfamhält ) im Sehweiß 
gelegen / ſo fol man ihn / ſo ſachte als es moͤglich 
mit warmgemachten Tuͤchern abtrocknen / und 
ein rein und zuvor wohl gewaͤrmtes Hembde 
anziehen laffen / damit ſich die Schweis⸗oͤcher 
nicht zugeſehwind ſehlieſſen / und alſo die Aus⸗ 
duͤnſtung nicht auff einmahl verhindert werde / 
wobon vielmahls andere Zufälle würden ver⸗ 
urſacht werden koͤnnen. Weñ aber die Patien- 
ten( wie vielmals geſchieht)ſo groſſe Schmertzẽ 
haben / daß ſie die groſſe Bewegung der Glie⸗ 
der / welehe zu Anziehung eines reinen Hemdes 
erfordert wird / nieht erleiden Eöfien fo kan man 
ihm zuvor unter den bloſſen Rücke / auf den bloſ⸗ 
ſen Bauch und um die bloffe Zehen / oder auf an⸗ 
dere Plaͤtze / die gemeiniglich am meiſten ſchwi⸗ 
zen / uñ da man am füglichften zukom̃en kan / wol 
etliche warmgemachte Servietten oder Tuͤcher 
legen / welche man / nachdem ſie von ſchwitzen naß 
worden / ohne das geringſte Ungemach des Pa- 
dienten gar wohl wegnehmen kan. Nachdem 


nun der Patient alſo des Morgens geſchwitzet 


hat / ſo ſoll er nachmittag und auch wenn er nieht 
ſchwitzet)um 4. oder . Uhr / es ſey ſpaͤt oder früh, 
naehdem er zu Mittage ein weich geſotten Ey⸗ 
ein Schaͤlgen Fleiſchbruͤh mit ein wenig Brod / 
ein wenig Habergritz⸗Muß / ohne Wein oder 
klelnen Roſinen zugeriehtet / oder ein ander ge⸗ 
lindes Suͤpgen genoſſen) eins von dieſen vier 
nachfollgenden Puldern / welche gantz ſachte die 
unſiehtbare Aus duͤnſtung befoͤrdern / mit etwas 
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warmer Fleiſch⸗Btuͤh / warmen Bier / oder et | 
lichen Koͤpgen Thee einnehmen: | 
R. Lap. cancr. ſerup. iv. Antimon, diaphor. | 

drachm, . Cinnabaris nativ. gr. xxiv; 
M. F. Pulv. ſubt. oliv. in quatuor part. æqual. 
Des Abends ungefaͤhr um 10. Uhr( nachdem 
er ungefaͤhr drey Stunden zuvor wiederum ein 
wenig von vorgemeldten weichen Speiſen ge / 
noſſen ) ſol er noch ein ſolches Pulver einnehmen; 
als dann aber ein oder anderthalb gr. von dem 
Laudano Helmontii oder wol von dem bloſen 
extracto opii ( welches ich bey dieſem Zuſtande 
vor viel beſſer als alle Laudana der Apothecker 
mit ihren chimeriſchen correctoriis halte) dar⸗ 
zu thun / inſonderheit / weñ der Patient nicht al 
zuwol ſchlaffen kan / welches doch bey dieſer Be⸗ 
gebenheit hoͤchſt noͤthig iſt. Ob nun gleich die 
Schlaff⸗bringenden und betaͤubenden Mittel 
(opiata & narcotica) innerlich gebraucht / die 
Schmerzen nicht nur mercklich vermindernldeſ⸗ 
fen Ur ſach der gelehrte Leſer in meinem Zeug⸗ 
hauß der Geſundheit finden kan uñ wenn fie von 
einem verſtaͤndigen Medico verordnet werden / 
gantz ſicher und ohne die geringſte Furcht ge⸗ 
braucht werden koͤnnen; fo bringen fie doch nur 
fo viel zuweg / daß der Patient, zeitwehrendet 
ihrer Wuͤrckung die Schmertzen fo ſehr nicht 
fuͤhlt / darneben ſie aber das ſaure Ferment 
der Gicht ſelbſt nicht obtundiren oder ab⸗ 
ſtuͤmffen / welches doch die vornehmſte Abſicht 
des Medici ſeyn muß. Iſt es derohalben gun 
wen 
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wenn man dieſelben allzeit mit ſauerdaͤmpffen⸗ 
den und Schweiß ⸗ treibenden Mitteln ver⸗ 
miſcht / damit ſie zugleich in die ſauren Saͤffte 
wuͤrcken / angeſehen dieſe zweyerley Mittel zur 
ſammen vereinparet mit einander ſonderlich ih⸗ 
re Wuͤrckung thun. Die Schmertzen auch 
zugleich euſſerlich zu ſtillen / ſoll man diß nach⸗ 
folgende Pflaſter / welches ich vor dieſem allzeit 
mit uͤberaus guten ſuccesſs gebraucht / auff den 
ſchmertzhafften Theil legen: 
H. Ceræ citrin. Un viij. 

Terebinth. Venet. 

Picis naval. aa unc. 1. & ſem. 

Ol. Laurin. unc. iij. f 
Hiſce probe ſupra ignem liqvatis add 

Herb. Sabin. 


melilot, 3 Manip. f. 
Litharg. aur. 
Minii 33 unc. It, 
Sacchar, ſaturn. 
Pulv. lumbric, terreſtr, aa unc. ij 


Sem. hyoſcyam. unc. 11. ; 
Qvz fingula optime, qvantum freri poterit, 
pulverifentur; 


Quibus ſub finem, maſſa jam ab i ne remo⸗ 


ta, adde: 
Opii ex ſiccat· & pulverifat: unc. 1. 
Camphor. in ſ. q. ſpir. vin. folut. 
Sun drachm, vj. 
Ol. juniper: deſtil. unc. ſem. 
M. F. l. a. Emplaſtrum uſui ſervandum. 
O 3 Dies 
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ſchmertzhafften Ort gelegt / und alle 24. Stun⸗ 


den einmahl von neuen uͤberſtrichen werden. 


Es iſt ausnehmend Schmertzen ſtillend und 
linderend / ſtaͤrckt überdiß die geſchwaͤchten 
Sennen und Theile gewaltig: Und deßwegen 
mags der Patient noch wohl einige Tage / nach⸗ 
dem der Anſtoß ſchon vorbey / darauff liegen 
laſſen. Ich habe mich deſſelben mit groſſen 
Nutzen lange Jahre in dergleichen Vorfall 
bedient / biß ich ein anders / von noch kraͤfftigerer 
und geſchwinderer Wirckung erfunden / und 
wird man mir nicht bel deuten / weil ich ohne 
diß viel vortreffliche Dinge bekant mache / wo⸗ 
durch getoiß meinem Nechſten hauptſaͤchlieh 
kan geholffen werden / wenn ich ſolches alhier 
ſo wenig als mein Arcanum Antipodagri- 
cum ( worvon wenig grane eingenommen / 


nicht nur in wenig Stunden die allererſchreck⸗ 


lichſte Pein ſtilen / ſondern auch eine Zeitlang 
um den andern Tag gebraucht / wie beſſer drun⸗ 
ten weiter ſoll geſagt werden / das gichtige fer⸗ 
ment aus dem Blut bannen) offenbahre / maſ⸗ 
ſen der nach dem bekanten Sprichwort / ein 
ſchlechter Fechtmeister ſeyn muͤſte / der nicht eis 
nen Stoß vor ſich behalten wolte. 

Es find mir einige bekane / welche Salpeter 
und meiſtens Vitriol, jedes gleich viel mit ei⸗ 
nem Eydotter zu einem Saͤlbgen gemacht / vor 
ein vortreffliches Mittel halten / dit N 
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Dieſes Pate d eines Meffer- Rücken | 
dick auff Semiſch Leder gefirichen / auff den 
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sen im Anſtoß damit zu lindern / wenn es auff 
ein Tuch dick geſchmiert / und auf den leidenden 


Theil gelegt wird. Allein / die Erfahrung hat 
mir gewieſen / daß ſo wohl dieſe als andere 
Saltze auff dieſe Art gebraucht / zum hoͤchſten 
ſchaͤdlich ſeyn. Denn wenn die ſteiffen und 
ſcharffen Theilgen des Saltzes (wie ich in 
meinem Zeug⸗Hauß der Geſundheit in der An⸗ 
merckung des andern Hauptſtuͤcks weitlaͤuffti⸗ 
ger gewieſen habe) durch die poras biß in die 
Geiencke tringen / ſo ſigiren fie daſelbſt die gich⸗ 
tige Materie dermaſſen / daß daraus tophi oder 
Gicht⸗Beule werden / und die knorplichte Sub- 
ſtanz der Gelencke / wie mit einer kalkichten 
Materie beſetzt / und davon vielmals gantz ſteiff 
und unbeugſam werden; uͤberdiß ſetzen ſie auch 
die feſten und ſteiffen Theilgen des Saltzes in 
die poros der Oberhaut / und verhindern die 
unſichtbare Ausdampffung / und ſchlieſſen al⸗ 
ſo den Weg zu den Theilgen der gichtigen Ma- 
terie, durch welchen die Natur (fit verbo ve- 
nia) dieſelben ſonſt auszutreiben ſucht / worauf 
dieſe wiederum durch den Umlauff der Saͤffte 
ins Blut kommen / und (wie man ins gemein 
fast.) hinein getrieben werden / und folglich viele 
mals gar gefährliche Zufaͤlle entſtehen. Daß 
alſo alle Aufferliche Mittel / darzu gemein oder 
ein ander Saltz koͤmmt / nicht ohne Gefahr Einen 
gebraucht werden / obgleich dieſelben / da ſie die 
gichtige materie mit ihren ſteiffen Theilgen 
auch unbeweglich mache / vielmals die Sehmer⸗ 
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gen zuftillen ſcheinen. Auch muß man ſich bor al⸗ 
len Salben / darzu Schmieren oder Fetttaxun. 
giæ) komen / hüten / weil derſelben Theilgen ſich 
gleichfalls in die Schweiß, Löcher einſetzen / 
gleſchſam zuſtreichen / und alſo die Verfliegung 
der ſchaͤdlichen materie auch verhindern. 

Weil aber der leidende Theil offtmahls fo 
ſchmertzlich iſt / daß der Patient unmoͤglich das 
obbemeldte Pflaſter (weil es nicht wohl ohne 
Druͤckung der Hand geſchehen kan) darauff 
kan appliciren laſſen: fo. pflege ich nachfol⸗ 
gendes zu brauchen: 

NEſſent. caſtor. drachm. i j. 
opil 
fabin, 2a unc. ſemis, 
Spir. lumbric. per ſe drachm. ij. 
vin. camphor. drachm. ij. 

M. D. ad vitrum probe obturatum. 
Hieriñen macht man ein 3. Oder 3. mal zuſamen 
gelegtes Tüchlein naß / legtes auf den ſchmertz⸗ 
hafften Theil / und thut ſolches taͤglich 5. oder 6. 
mal. Wenn die Schmerzen auch allzuhefftig 
ſind / ſo muß man keine Schweißmittel brauche; 
dieweil dieſelben / da ſie das Blut ſtaͤrcker in die 
Bewegung bringen/mehr Ausdehnung uñ folge 
lich auch mehr Schmertzen in den empfindlichen 
Häutgen und Nerben der Gelencke verurſa⸗ 
chen; ſondern nur folche Mittel / die die un⸗ 
ſichtbare Ausdüͤnſtung Befoͤrdern / und nur ei⸗ 
ne gelinde Bewegnug der Saͤffte machen: 
Worzu dann das in dieſem Haupiſtüͤck 155 
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beſchriebene Pub Folie dreymahl ge⸗ 
braucht / als des Morgens / Nachmittags und 
Abends (und ſo denn mit einem oder andert⸗ 
halben gran extracti opii betmiſcht) ſehr dien 
lich und zutraͤglich ſeyn kan / darbey ſich der Pa- 
tient auffer oder in dem Bette ſehr warm hal⸗ 
ten muß. So bald aber der Schmertz leid» 
lich iſt / ſo ſoll der patient mit denen gemelde⸗ 
ten Schweiß⸗Pulvern zwey oder dreymahl 
ſchwitzen. Iſt der batient hartleibig / ſo ſoll 
man ihm / falls er ſich wegen der Schmertzen 
darnach wenden kan / ein Clyſtier von gemeis 
nen warmen Waſſer und etwas Honig / oder 
widrigenfalls einen Stuhl⸗Zapffen von hart⸗ 
gekochten Honig ohne Zuthun etwas anders 
applicieen : alldieweil vom verſetzten Stuhl⸗ 
gang der leidende Theil mehr entzuͤndet / und 
noch ſchmertzhaffter wird; alle innerliche Pur⸗ 
gier⸗Mittel aber ſollen im Anſtoß / es mag der 
Schmertz hefftig oder gering ſeyn / als die Peſt 
ſelbſt gemieden werden / weil dieſelben die 
ſchaͤdliche Materie keineswegs ausführen, ſon⸗ 
dern fie im Gegentheil vielmehr ſchaͤrffer mas 
chen / und in den leidenden Theil ftürgen und 
treiben. Nachdem wir nun alſo geſehen / was 
im Anſtoß ſo wohl aͤuſſer⸗als innerlich muͤſſe ges 
than und gebraucht werden: ſo wollen wir nun 
zur Geneſung dieſer Kranckheit ſelber / auch aufs 
fer den Anstoß, fortſchreiten / welches mehr 
| Weitläufftigkeit und Kunſt erfordert. 
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Unerachtet ich nun im erſten Hauptſtuͤck 


dieſes Tractats klar bewieſen / daß die Gicht ihte ! 


Urſprung von dem Scharboch nehme / und die 
ſe die wahre Gebererin jener Kranckheit fen; 
So darff man doch deswegen nicht dencken / als 
wenn die Artzney⸗Mittel / die den Scharbock 
curiten / auch mit Nutzen zur Geneſung der 
Gicht koͤnten verordnet werden; Angeſehen die 
fo genannten Scharbockiſchen Mittel ſeht 
ſcharff und hitzig ſind / und alſo an ſtatt / daß fie! 
einigen Voetheil in dieſer Kranckheit bringen 
ſolten / viel eher die gichtige Materie zu einen 
Antrieb / und gleichſach zu einen Schleiffſtein 
machen wurden / wodurch ihr Ferment bie 
ſchaͤrffer und uͤbelgearteter würde gemacht wer / 
den. Denn ob ſchon das kalte Feuer ( Sphacelus) 
vielmahls aus einer hefftigen Entzuͤndung eines 
Glieds kom̃en kan ; fg folgt doch deswegen nicht / 
daß was dieſe Entzündung wegnehmen / auth 


das kalte Feuer curiren könne: Sondern es ſind u 


im Gegentheil die Mittel / die in jener Kranckhet 
wurden zutraͤglich geweſen ſeyn / nunmehr in die | 
fe: (unerachlet ſie aus jener entſproſſen hoͤchſt⸗ 
ſchãdlich / ja todtlich. Weil ich aber im gemeld 
ten Hauptſtuͤck auch gewieſen / wie die Gicht in 
einem fauer » flüchtigen Geiſt beftehe / wel⸗ 
cher / indem er von den leimichten Theilen 
des zaͤhen und verdickten Scharbockiſchen 
Bluts ſeſt gehalten und gleichſam gefäſſet 


wird / fich file halte / und dem Patienten | 


nicht die geringſte Uberlaſt verurfache N 1 
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lange biß er wegen ein oder der andern Urſach 
ins Lauffen und Wüͤten gerathe / und ſich aus 
le dieſen zaͤhen Banden des leimichten Bluts 
loß wuͤrcke / und. feine grauſame Perſon zu 
ſpielen anfange: So iſt zur Geneſung dieſer 
Kranckheit ſonderlich noͤthig / daß man dieſe 
sahen und leimichten Theile des Bluts verduͤn⸗ 
ne und fluͤßig mache / damit man alſo die gich⸗ 
tige Materie, die darinnen gleichſam einge⸗ 
wickelt und verſchloſſen liegt / deſto beſſer durch 
heylſame Artzney⸗Mittel beſtürmen / theils 
verſuͤſſen / und theils durch die unfichtbare 
Ausduͤnſtung / ohne Verluſt oder Schwächung 


1% der Kräffte des Patienten / aus den Leib treiben 


koͤnne / darbey man zugleich darauff bedacht 
ſeyn muß / wie man durch eine gehörige dirt 
C davon im folgenden Hauptſtuͤck weitlaͤufftiger 
ſoll gehandelt werden) und andere kraͤfftige 

Hüͤlffs⸗ Mittel die wir in Fortſetzung dieſes 
Hauptſtuͤcks zeigen wollen / fo wohl die An⸗ 

wachſung: Als die Entſtehung im Blut / ver⸗ 
hindern und daͤmpffen möge. 

Diefen fo hochgewuͤnſchten Endzweck nun 
fruchtbarlich und glücklich zu erreichen / iſt 
hoͤchſtnoͤthig / daß man den Patienten erſtlich die 
Zelt über / da er vom Anſtoß befreyt lebet / Mo⸗ 
natlich wenigſtens einmahl / ſo ſeine conkitu- 
Fon leicht und ohne ſonderliche vehemeng oder 


Gewalt darzu zu bringen / mit einem gelinden 


mercurialiſchen Brech⸗Mittel ( da kein beſſers 
ud das weniger Unruhe im Leibe macht / ve 
mein 
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mein Klectrum minerale, deſſen Bereitung id 
im neunten Hauptitück dieſes Tractats befchria) 
ben / zu haben iſt) brechen laſſe / wenn daſſelbe 
durch die infuſton oder Auffgieſſung einige) 
Feuchtigkeit bereitet und alſo gebraucht wird! 


wie der geehrte Leſer daſelbſt fehen kan; wiewif h 


mein Aurum emeticum daſſelbe noch weit ay 

gelinder und geſchwinder Würckung übertrifft} 
Hierdurch wird nicht nur viel von der gicht / 

gen Materie, womit der Magenſafft (Liquor 


gaſtricus) und deffelben Ferment, wie auch ale f 
andere Saͤffte und Feuchtigkeiten / die von dem «; 


Blut abgeſondert werden / beſchwaͤngert iſt 
und welche fonft unter den Chylum vermiſch 
wiederum gar leicht ins Blut gerathen / und 
ſich alda mit ihrer Bundgenoſſenſchafft ver 
einigen koͤnte / ausgeführt ; Sondern durch 
das Brechen wird auch verhindert daß kein 
ſauren noch ſchaͤdlichen humores in den Ma⸗ 
gen koͤnnen gezeugt werden / welche das gichtige 
Ferment, welches ſich daſelbſt / wie geſagt / auf 
halt / koͤnte anſchaͤrffen / und ins Wuͤten bringen / 
wodurch der Anſtoß wuͤrde verurſacht werden 
koͤnnen. 

Jugleichen ſoll auch der patient, kurtz nach 
den Anſtoß einmahl ſchwitzen / mit einem von 
denen im achten Hauptſtuͤck beſchriebenen 
Schwitzpulvern. Den ob gleich das Blut durch 
die Schweiß Mittel ſchneller bewegt werden. 
ſo darff man ſich doch deswegen nicht befuͤrch⸗ 
ten / daß davon der Anſtoß ſolte verurſacht = 
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den koͤnnen / als wohl von ſchaͤdlichen Speiſen 


und Getraͤncke / wie auch hefftigen Gemuͤths⸗ 


Bewegungen / davon das Blut gleichſam eine 
neue Gehrung oder Fermentation ausſtehen 
muß / und ſeine Haupt⸗Theile wieder einander 
ſonderlich auffruͤhriſch zu werden beginnen / da 
im Gegentheil das Blut durch Schwitzen / obs 
gleich mehr bewegt wird / dennoch keine fo groffe 
Beunruhigung leiden darff / zu geſchweigen / daß 

das gichtige Ferment, welches nach den Anſtoß 
gleich ſam beſaͤnfftigt und befriedigt / wegen der 
leimichten Bande des Bluts / in deſſen Armen es 
ſich ſelbſten / um wiederum auszuruhen / bege⸗ 
ben / eine viel hefftigere Beunruhigung als das 
Schwitzen / erfordert / wenn es wiederum aus 
dem Schlaff erweckt werden ſoll. Ebner Maſ⸗ 

ſen kan der Patient nicht allein kurtz nach den 
Anſtoß / ſondern auch zeitwehrenden Stillſtan⸗ 
des der Waffen zwiſchen ihm und ſeinen Feind / 
noch wohl zwey oder dreymahl / wiewohlallzeit 
nur ſachte mit einem von obgemelten Schweiß⸗ 

Pulvern ſchwitzen / weil dadurch nicht nur jedes 
mahl etwas von der ſchaͤdlichen Materie ver⸗ 
fliegt / fondern auch die Säure fo wohl im Ma⸗ 
gen / als gantzen Blut und allen ſeinen Kraͤfften 
temperirt und gedaͤmpfft wird. 

Waͤre der Patien hartleibig / und haͤtte 
manchmal in 2. oder 3. Tagen keinen Stulgang; 
So muͤſte er Woͤchentlich zweymahl ein ge⸗ 
mein Clyſtier von Waſſer und Honig mit einem 
wenig gemeinen Salt (zur ſtimulation) ver⸗ 


miſcht / 
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miſcht / und Monatlich einmal das gelinde Pur 
gier⸗Pulver / ſo im zehenden Hauptſtuͤck befehrie | 
den worden / brauchen; So es aber mit den 
Stuhlgang richtig ſtehet / und ſolche taͤglich 
wohl von ſtatten gehet: So hat er weder El 
ſtier noch eintzig Purgier⸗Mittel(als welches all 
zeit / es mag auch aus fü gelinden Dingen beſli⸗ 
hen als es imer wil / das Blut und feine Saͤfft 
weniger oder mehr beunruhiget / und mit (char 
fen und blaſenziehenden Salzen / die nur zu geiß 
ſerer Anſchaͤrffung des gichtigen Ferments di⸗ 
nen / anfüllet) zu brauchen noͤlhig. 

Dieſe ztwey erſten evacuationes oder Au 
fuͤhrung / nemlich das Brechen und Schwitzen 
fo heylſam auch dieſelben ſeyn moͤgen; Sind 
doch bey weitem noch nicht geſchickt genug / al 
lein etwas ſonderliches zur Geneſung dieft 
Kranckheit auszurichten / wo ſie nicht von ar⸗ 
dern ſehr kraͤfftigen Artzney⸗Mitteln ſecunditt 
werden. Die heylſamſten und dienlichſtel 
hierzu ſind ſolche / welche erſtlich die zehen und 
leimichten Theilgen / als oben geſagt / incidirelt 
oder durch Schneiden und Zerkerben ( die 
dennoch nicht aus allzuſcharffen Saltzen / als 
gemeiniglich die incidirende Huͤlffs⸗Mittel der 
Schulen ſind / beſtehen dürffen ) und darnach 
die ſaure und ſcharffe Materie der Gicht for 
nen verſuͤſſen und bezaͤhmen. N 

Die Abſicht der erſten Anweiſung gluͤcklich 
zu erreichen / iſt die Tinctura Antimonii per ſẽ 
von einer vortrefflichen Wuͤrckung / weil 10. 
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ſelbe nicht allein ſehr gelinde incidirt und das 
leimichte Blut verduͤnnt / ſonderlich auch ſehr 
kraͤfftiglich alle ſaure und ſcharffe humores 
verſüͤſſet. Weil aber derſelben Bereitung gar 
wenigen bekannt: So werde ich / meines Er⸗ 
achtens fo wohl denen Gichtigen als Medicis 
kein Mißfallen thun / wenn ich ſolche allhier be⸗ 
kannt mache / die ſich alfo verhaͤlt: 
TINCTURA ANTIMONII 
PER SE, 

Nimmz.oder 4. Pfund rohes und zart ge⸗ 
ſtoſſenes Antimonium oder Spießglaß / thue 
es in eine irrdene retort, deren Mundloch nicht 
darff zugemacht werden: Setze ſie in das offene 
Feuer / doch nur in eine kleine Hitze / biß daß kein 
Dampff mehr heraus geht. Wenn der Dampff 
auffgehoͤrt / ſo ſtopff das Mundloch dichte zu / 
und halte die retorte gantzer zehen Tage und 
Naͤchte in einer ſo maͤßigen Hitze / daß das anti⸗ 
monium nicht ſchmeltze Zu ende dieſer Zeit wer⸗ 
den ſich dreyerley unterſchiedliche Flores oder 
Blumen an dem Half der retorten zeigen / nem⸗ 
lich Weiſſe / Rothe / und Citron⸗geibe. Dar⸗ 
auff zerbrich die retorte, und wirff die weiſſen 
weg; Die Rothen und Citronen⸗gelben aber 
miſche untereinander / und gieß auff drey Untzen 
dieſer Blumen 1. biß 16. Unzen rectivicirten 
oder uͤbergezogenen Frantz brandwein in einem 
glaͤſernen dliſtillir- Kolben / mache denſelben 
dichte zu und ſetze ihn 5. oder 6. Tage in war⸗ 
men Sand zur digeſtion, darnach oͤffne 5 

Kol⸗ 
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Kolben / ſetze einen gläfernen Helm darauff 
und ziehe den Brandwein zur helffte herübeſ 
was aber im Kolben geblieben / gieß fact) 
ab / und filtrire oder feige es durch ein grall 
Papier / fo wirſt du eine Eräfftige Tincdu 
von einer ſchoͤnen Farbe bekommen. 


Ab. 


| 
h 
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AURUM POTABILE 


& 
AURUM DESTRUCTUM 
NOSTRUM. 

Nimm des beſten Antimonii 18. Untzen / und 
gereinigte Stahlfeile 8. Untzen / thue beydes in 
einen Schmels ⸗ Tiegel / und laß es im Feuer 

ſchmeltzen / wirff zuletzt nach und nach 2. Untzen 
klar geſtoſſenen Salpeter darein / und nimm ſo 
denn den Sehmeltz⸗ Tiegel aus dem Feuer / 
ſehlage ihn / wenn er erkaltet / in Stücken / und 
ſchneide den Regulum von den Schlacken / die du 
wegſchmeiſſen kanſt: Stoſſe nachgehends den 
Regulum klein / laß ihn in einem neuen 
Schmeltz⸗Tiegel wiederum ſchmeltzen / thue 
nach und nach eine Untz klar geſtoſſenen Sal⸗ 
peter dazu / nim̃ den Schmeltz⸗Tigel vom Feuer / 
und ſchlage ihn / wenn er kalt worden / entzwey: 
Scheide den Regulum wieder von den unnuͤ⸗ 
tzen Schlacken / ſtoß und ſchmeltz ſolchen wie⸗ 
derum wie zuvor / und wiederhohle dieſes auff 
gemeldte manier 3. oder 4. mahl / biß du einen 
gantz reinen Regulum haſt. 

Von dieſem wohlgereinigten und klar geſtoſ⸗ 
fenen Regülo nimm zwey Ungen / vom beſten 
Duecaten⸗Gold / klein gefeilt / ein Loth / miſch 
es wohl unter einander / thue es in einen gluͤen⸗ 
den Schmelz, Tiegel / deck ihn wohlzu / und laß 
es mit einander in dem Feuer wohl ſchmeltzen / 
dann fhue nach und nach J. oder f. Sülber⸗ 
ne Loͤffel voll gepulpert Gl alcali (ſo aus dren 

» Thei⸗ 
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Theilen Salpeter und zwey Theilen deß reine 
ſten weiſſen Weinſteins mit einander am 


Feuer in eine Maſſe zerſchmoltzen beſtehet) 


darzu / und laß alles wohl zugedeckt noch ei⸗ 
ne Stunde im Feuer ſchmeltzen: Darauff gieß 
die flieffende Mafle in einer eiſernen oder kuͤpf⸗ 
fernen Gießform ( in conum fuſorium) oder / 
bey Ermanglung deſſen / in einen neuen und 
zuvor warm gemachten Gchmelß + Tiegel / 
ſcheide die Schlacken vom Regulo welche 
Schlacken man auff heben ſoll / und thue fol⸗ 
gends mit dem Regulo wie zuvor ( aufier daß 
man jedes mahl etwas weniger ſal alcali auff 
die flieſſende Mafle werffen muß) biß der Re- 
gulus aller zu Schlacken worden. Dieſe 
Schlacken ſtoſſe / da ſie noch warm / zu ei⸗ 
nem gantzen Pulver / thue fie in eine glaͤſerne 
Phiel , und gieſſe des beſten überzogenen 
Frartz⸗ Brandwein 4, Finger hoch darauff 
laß es zuſammen 8. oder 10. Tage und Naͤchte 
wohl zugeſtopfft in wormen Sand fliehen 
biß es eine hochrothe Farbe bekommen: Ziehe 
alsdenn den dritten Theil Brandwein durch 
die deſtillation ab / und gieſſe das / was in der 
Phiol geblieben / ſachte ab / welches ein Au- 
rum potabile von ausnehmend + kraͤfftiger 
Wuͤrckung iſt. 

Das Pulver / welches auff den Grund 
der Phiolen iſt liegend blieben / fuͤſſe mit war⸗ 
men Regen⸗Woſſer etliche mahl ab / welches 
aus den gelben ins weiſſe fallt / und unſer Au- 

N rum 
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rum Deſtructum, und eins von den groͤſten 


Geheimniſſen iſt / damit die Gicht und alle 
ihre Sorten zu curiren / das jemahls in der 
Medicinaliſchen republic erfunden worden / von 
deſſen Gebrauch und Kräfften wir nach dieſen 
weiter reden wollen. 75 a 
Von dieſem Auro Podabili ſoll der pa- 
tient gleichfalls dreymahl des Tags / wie oben 
von der Tinctura Antimonii gemeldet wor⸗ 
den / 40. oder 45, Tropffen in einem Löffel voll 
ſuͤſſen Frantz⸗ oder Spaniſchen Wein neh⸗ 
men / und darauff alsbald des Morgens und 
Nachmittags 4. oder 5. Koͤpgen heiſſen Thee 
trincken. Dieſes Aurum Fotabile, (auffer 
dem / daß es kraͤfftig incidirt und alle humo- 
res verſüßt /) befoͤrdert uͤber alle maſſen die un⸗ 
ſichtbare Aus duͤnſtung / und es iſt noch nicht 
lang / ehe ich eine noch kraͤfftigere Tinctut 
(die ich ebenfals dreymahl taͤglich brauchen 
laſſe) erfunden / daß ich dieſe zwey letzten Ge⸗ 
abe niemand vor biel Geld würde gelehrt 
aben; nach dem ich aber nun etwas beſſers era 
funden / fo will ich dieſe vortreffliche Artzney⸗ 
Mittel gerne der Wohlfahrt vieler elenden Pa- 
tienten auffopffern / mit welchen diefe fo ſchwe⸗ 
re und vor unheylbar gehaltene Kranckheit / 
(ob wohl in was laͤngerer Zeit / als mit denje⸗ 
nigen / die ich vor mich allein reſervite und 
hier jederman zu offendahren / gar nicht vor 
rathſam halte) ſo fern der patient das genau 
in acht nimmt / was ich ſchon gemeldet und in 
P 2 die⸗ 
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dieſen und folgenden Hauptſtuͤck noch ferner 
andeuten werde / nicht nur im Anfang / ſondern 
auch wenn ſie ſchon ziemlich eingewurtzelt / gantz 
gewiß vollkommen kan curirt werden: Und 
wenn fie fich ja alzutieff eingeſetzt / und hierdurch 
nicht vollkommen zu curiren waͤre; dennoch 
dem Patienten groſſe Huͤlffe und merckliche 
Linderung geſchehen kan. N i 
Als ich vor etlichen Jahren zu einen mach, 
tigen Teutſchen Fürften / der ſehr gefährlich 
kranck lag / gehohlt wurde fand ich alda des 
Churfürſten von Trier feinen Leib-Medi- 
cum, der auch dahin verſchrieben war / und 
als ich mit demſelben wegen der Milch⸗Cur 
(vor welche derſelbe auch nicht einen geringen 
Abſcheu bezeugte) ingleichen des Zippern und 
der Gicht in ein Geſpraͤch kam / ſo verſicherte 
er mich / wie er unter ſchiedliehe Patienten, wel⸗ 
che mit dieſer Kranckheit elendiglich geplagt ge⸗ 
weſen / mit dieſem folgenden Huͤlffe⸗Mittel / ſo 
er mir ſchrifftlich zu communiciren beliebte / 
vollkommen curirt haͤtte: 
R. Colcotar, five tertæ damnatæ vitrio- 
li crebris lotionibus optime e- 
dulcorat, unc. 1. 
Flor. Sulphur. 
Antimon. diaphoret. àa unc. i. ſem. 
Cinnabaris nativ. drachm. v. 
M. F. Pulvis ſubtilisſimus. 
Darvon ließ er die Patienten bey einer gehös 
rigen diæt ale Morgen und alle Abend 40. biß 
47. 


u 
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45. grane in einer geſchicklichen Feuchtigkeit 
einnehmen: Berſſcherte mich anbey daß das 
Colchotar vitrioli, wohl abgeſuͤßt / der wahre 
Magnet des gichtigen ferments waͤre / und be⸗ 
zeugte mit guten Grunden / dieſes Mittel zoͤgs 
ſo leicht die Saure an ſich / daß ſo offt mans 
auch abſuͤßte / und in die freye Lufft einige Zeit 
legte / es derſelben ſaure Theilgen dermaſſen in 
ſich zoͤge / daß es feine alte corroſiviſche und 
ſcharffe Art wiederum an ſich naͤhme / derge⸗ 
alt / daß man daraus von neuen einen ſauren 
und zerfreſſenden Geiſt und Oehl / durch die de⸗ 
ſtillation in einem ſtarcken Feuer ziehen konte. 
Ob dieſes Mittel oder dieſes gantze Recept nun 
ſo ktäfftig ſey / daß es dieſe Kranckheit vollkom⸗ 
men curiren konne / weiß ich nicht / ſondern üs 
berlaffe die Probe davon denjenigen / die mit 
dieſer Kranckheit behafftet. 

Bevor ich mein Arcanum Antipodagricum 
erfunden hatte / pflegte ich mich dieles folgenden 
zu bedienen. 

R. Antihect. Poter. unc. x. 

La&. ſulphur. unc. ſem-· 
Sacchar, faturn, drachm. iq. 
Cinnab- antimon. drachm.v. 
M. F. pulvis ſubtilis. 

Hiervon ließ ich die Patienten alle Morgen 
und Abend as. biß z. grane einnehmen / mit ei⸗ 
nem fo. guten ſuccels, daß viele dadurch laͤn⸗ 
ger / als ſie ſonſt gewohnt / dom Anſtoß befreyt 
blieben / und in denſelben bey weiten ſo viel 

P 3 Schmer⸗ 
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Schmertzen als zuvor nicht fuͤhleten. Ferner 
it. es auch gewiß / daß / weil dieſe Kranckheit in 
einen ſauren Geiſt beſtehet / ale alcalia terre. 
ſtria oder erdichte ſauer⸗doͤmpffende Mittel / be⸗ 
vorab / wenn ſie auff einem Stein gantz zart ges 
gieben find / in derſelben mohl einige Huͤlffe 
thun; weiter aber nicht geſchickt ſeyn / dieſe 
Kranckheit vollkommen zu curiren. Denn 
gleichwie die Säure / welche unterſchiedliche 


Kranckheiten in unfern Leibern verurſacht / nicht 


bon einerley figur oder Beſchaffenheit iſt: So 
haben auch nſcht age Alcalis einerley geſchickte 
Poros, dieſelben ſauren Theilgen in ſich zu zie⸗ 
1 Woraus denn nothwendig folgen muß / 
daß ein alcaliſch Mittel geſchickter als das ana 
dere ſey / dieſe oder jene aus der Saͤure ent⸗ 
ſproſſene Kranckheiten zu curiren. 

‚Die Salia volatilia oder flüchtigen Saltze und 
die flüchtigen Gelſter von Hirſchhorn und Sale 
Armoniaco, unerachtet fie auch fauerdämpfa 
fende Mittel ſeyn / habe ich allzeit ſchaͤdlich be⸗ 
funden; angeſehen ſie wegen ihrer Fluͤchtigkeit 
die gichtige materie rege machen / und alſo viel⸗ 
mahls den Anſtoß gar geſchwind verurſachen. 

Wenn nun der patient den einen Tag die 


obbemeldte Tincturam Antimonii oder das 


Aurum Potabile „ oder auch wohl die Tin⸗ 
tur, deren ich mich bediene / alſo dreymahl⸗ 
wie geſagt / genommen / fo ſoll er den folgenden 
Morgen um 8. oder 9. Uhr / un. oder 14, gran 
vom Auro deſtructo ( ſo oben beſchtieben yore 
en / 
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den / an deſſen fratt ich mein Arcanum Anti- 
podagticum, als welches noch von viel beſ⸗ 
ſerer Wuͤrckung iſt / gebe) mit einen Löffel voll 
ſuͤſſen Fran» oder Spaniſchen Wein einneh⸗ 
men / und alsbald 4. oder z. Koͤpgen Thee dato 
auff trincken / worauff gemeiniglich eine maͤßi⸗ 
ge Ausduͤnſtung folgt / und folgende ſelbigen 
Abend z. Stunden nach der Mahlzeit / oder / 
wenn er zu Bette gehet / die gewoͤhnliche dofin: 
von der Tinctura Antimonii oder von dem 
Auro potabili, alfordaß / wenn man den einen 
Tag eine von dieſen benden 3. mahl gebraucht / 
man den folgenden Morgen 12. oder 14. Pra- 
ne vom Auro dectructo, und des Abends 
einmahl die Tincturam Antimonii oder das 
Aurum Potabile nehmen ſoll / und ſolches un⸗ 
gefahr ein halb Jahr (ausgenommen die Ta⸗ 
ge / die zum Brechen und Schreigen deftinirt 
find) oder länger / nachdem der Patient wenig 
oder ſehr mit dieſet Kranckheit geplagt iſt / on · 
turen. 0 

Falls inzwiſche der patient nach den An⸗ 
ſtoß am leidenden Theil noch moͤchte geſchwol⸗ 
len wiewohl eher Schmertzen und die Spann⸗ 
Adern und Gelencke ſo geſchwaͤcht fen ı DaB“ 
er nicht ohne groſſe Mühe und Hülffeder Kruͤ⸗ 
cken gehen koͤnte: So ſoller erſtlich die Fuͤſſe 
und Schenckel mit dem . lumbricorum 
per ſe, oder mit der e entiaſſabinæ mit ein 
wenig ſpiritus vini camphorati vermiſcht 
ſchmieren / und ſeld ige ſo fort in diß nachfolgende 
Kraͤuter⸗Bad ſetzen: 4 N. 


(232. ) 
N. Herb. ſabin. Manip. i. fem, 


urtic. urent. 4 Man. ij. 
Flor. chamom. Rom. Man. i. 
ſambuc. Man. ij 
Rad. leviſtic g 
valerian. 33 unc. ij. 
Sem cumin. unc. iv. 
Bacc. junip. 
laur.33 Man. 11. vel iij. 

Koche dieſes alles zuſammen klein geſchnitten / 
und geſtoſſen eine halbe Stunde in ungefähr 2. 
Waſſer⸗ Kannen voll reinen Waſſer / gieß es 
darnach in ein beſonderes darzu gemachtes Ge⸗ 
faß / das hoch und ſchmahl ſey / damit man die 
Beine gemaͤchlich gantz darein ſetzen koͤnne / 
und behalte dieſelben 2. gute Stunden darin⸗ 
nen / und / ſo das Waſſer dieſes Bads in zwi⸗ 
ſchen kalt werden moͤchte ſo kan man etliche 
mahl 3. oder 4. gluͤende Backſteine hinein werf⸗ 
fen / da mittler weile der Patient ſeine Beine 
heraus ziehen / und dieſelben ehe er ſie wiede⸗ 
tum hinein ſteckt / mit gemeldtem ſpiritu 
ſchmieren kan. 

Wenn aber der patient den Anſtoß in der 
Hand gehabt / und derſelben Senn⸗Adern auch 
fo geſchwaͤcht ſind / daß er ſie nicht brauchen 
cer So ſoll er nachfolgende Bähung brau⸗ 
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(23. 
N. Herb. fabin. Man, ic 
rorismar. 
lavendul, 
Flor. chamom. Rom. 43 Man. v. 
Sen, urtic. unc. iii. 
leviſtic. 
cumin. 33 unc. ij. 
Bacc. junip. 9 8 
laur. àã unc. ĩi. ſem. 
Dieſes alles klein geſchnitten und geſtoſſen / ſoll 
man in eine blatte erdene Schüffelthun darauf 
ein Noͤſel guten Brandwein gieſſen / dichte zu⸗ 
gedeckt auff ein Kohlfeuer ſetzen / und wann dies 
fe Species leidlich warm find / die Hand wenn 
man fie zuvor mit oben beſchriebenem Spititu 
wohl geſchmiert / mitten darein legen / und 
ſolche eine oder 2. Stunden darinnen / und die 
Schüͤſſel auff gelindem Feuer laſſen / damit 
fie in ſteter mäßiger Warme bleibt / und falls 
die Species etwas zu drocken werden / kan man 
wieder ein wenig Brandwein und eine Untze 
vom gemeldten Spiritu darauff gieſſen. Dieſes 
fol der Patient täglich vier oder fünffmahl 
thun / und alle Tage friſche Species neh⸗ 
men. Was aber das Fuß⸗Bad anlangt / 
muß ſolches alle Morgen und Abende / etliche 
Tage nach einander gebraucht werden / dabey 


man die Species wohl zwey Tage brauchen 


« * 


kan / doch laͤnger nicht. Die Tophos oder erhar⸗ 
teten Gicht ⸗ beule zu vertreiben iſt kein kraͤfftiger 
Mittel zu haben / als der Spiritus Mercurii: 

P Weil 
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Weil aber berfelbe wenigen bekant / und. ges 
meiniglich ſo bereitet wird / daß er nicht nur 
die Oberhaut durchfriſt / ſondern auch / wenn 
er an ein Stuͤckgen roth Kupffer / oder ein 
rothen Heller geſtrichen wird / nicht ſilber 
farbigt / (welches die rechte Probe des wah⸗ 
ren Spiritus Mercuri iſt) wird: So will 
ich denſelben gar gerne / ſo wie er von mir bereitet 
wird / hier bekannt machen. 
SPIRITUS MERCURII. 

Nimm g. Pfund klar geſtoſſenes Antimo- 
nii, und ein Pfund Qveckſilber / miſche bey⸗ 
des wohl durch einander in einem groſſen glaͤ⸗ 
ſernen oder ſteinernen Moͤrſel / biß das Queck⸗ 
ſüber gantz und gar getoͤdtet / und von demſel⸗ 
ben nichts mehr zu ſehen iſt. Darzu thue 
drey Untzen Sublimat , der unverfälſcht 
und gleichfalls in einem glaͤſernen oder ſtei⸗ 
nernen Mörfel gang klar gerieben iſt; Mens 
ge nochmahls alles wohl durch einander / und 
ſetze es in einer erdenen Schluͤſſel 6. Wochen 
oder 2. Monat lang in den Keller / binnen 
welcher Zeit dieſe Materie gantz feucht oder 
naß werden wird. Nachgends thue die⸗ 
felbe in eine glaͤſerne retort , daran ein reci⸗ 
pient wohl lutirt, und diſtillire fie im 
Sande mit einem ſachten Feuer 7 (damit das 
Qneckſülber nicht mit uͤbergehe) biß du un⸗ 
geführ 4. Untzen Feuchtigkeiten im recipi⸗ 
enten haſt: welcher der auffrichtige Spi- 
ritus Mercurü iſt / von ſo guter Art / daß 
er 


| 
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er auch zu 15. und mehr Tropffen innerlich / in 


einer andern gewiſſen ſchweren Krauckheit / 
icher kan gebraucht / und noch viel mehr aͤuſ⸗ 
erlich applicirt werden. 

Mit dieſem Spiritu Mercurii fol. man die 
Sicht Beule täglich. 4. oder 5. mahl benetzen / 
und fo dieſelben ſehr hart / ein zuſammen geleg⸗ 
tes und darinnen naßgemachtes Tüchlein 
drauff legen / und ſolches ebner Maſſen des 
Tags drey⸗ biß viermahl wiederholen. Hier⸗ 
von werden ſicherlich die allerhaͤrteſten Gicht⸗ 
Beulen zertheilt und vertrieben werden / wel⸗ 
che ſich zwiſchen den Haͤutgen der Maͤußgen 
befinden / wie auch die ſteinichte gipſichte 
oder kalckichte Materie, die an den Gelen⸗ 
cken herum ſitzet; Sitzt ſolche aber zwiſchen 
den Hoͤlen der Gelencke und Knarpel / fü 
ift ſie incurable. 

Nachdem wir nun alſo geſehen / auff was 
Weiſe dieſe Kranckheit / falls ſelbe noch 
nicht allzuſehr veraltert / volllommen koͤnne 
eurirt werden: So wollen wir uns nun⸗ 
mehr zu der dier oder Lebens⸗Regeln 
wenden / welche die Gichtigen allen Fleiſſes in 
acht zu nehmen und zu halten haben. 


Das Vierzehende Hauptſt. 
Diaͤt oder Lebens⸗Regeln / welche die Gichtigen in 
acht zu nehmen / und zeitwehrender Eur zu halten 
haben / worbey zugleich auff die verhergehenden 
Urſachen geziehlt wied / durch welche die an 
i⸗ 
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einem S kan verurſacht wer; 
den / wovon im dritten Haupſtuͤck dieſes Tractats 

mit wenig Worten Meldung geſchehen. 
wohl auffer allen Zwelffel zu ſtellen / 
daß die allerheylſamſten und kraͤff⸗ 
tigſten Artzney⸗Mittel nicht geſchickt find / hs 
Patienten vom Podagra oder der Gicht zube⸗ 
freyen / noch derſelben ſchaͤdliche Saat und 
Ferment zu vertilgen / ſo lange fie nicht eine 
ng genaue Diæt halten / und vor allen den 
jenigen fich hüten / was ihrer guten Wuͤr⸗ 
ckung die allergeringfte Hindernuͤß geben kan; 
So hat man ſich deswegen doch nicht die Ge⸗ 
dancken zu machen / als ob eine gehörige dit, 
ſo rigoreus oder ſtrenge auch dieſelbe möchte 
gehalten werden / allein / und ohme Zuſtand / 
Eräfftigee und heylſamer Artzney⸗Mittel ſo ge⸗ 
ſchickt und mächtig ſeyn ſolte / daß fie die 
Wurttzeln dieſer Kranckheit aus dem Grund he⸗ 
ben koͤnte / angeſehen jene ſonder dieſe und dieſe 
ſonder jener Huͤlffe nichts heylſames auszurich⸗ 
ten vermoͤgen. Denn ob gleich durch Genieſ⸗ 
fung der allergeſundeſten und beſten Speifen 
und Getraͤncke / und durch Bermeſdung allen 
des jenigen / ſo in dieſer Kranckheit ſchaͤdlich 
und Gelegenheit zu Gebrauch der vorherge⸗ 


henden Urfachen der Gicht geben kan / das 


Anwachſen der gichtigen Materie, und folglich 
die Verſchlimmerung dieſer Kranckheit gar 
wohl zu verhindern; So muͤſſen dennoch über 
diß ſolche Hülse» Mittel angewendet j 
ur 


(237-) | 
durch deren ſonderliche Keafft und Wüͤr⸗ 
ckung die ſchaͤdlichen Theile des Bluts / welche 
die gichtige Materie ausmachen / theils verbeſ⸗ 
ſert / und theils aus dem Leibe getrieben wer⸗ 


den. 

Hingegen koͤnnen auch die beſten und kraͤff⸗ 
tigſten Artzney⸗Mittel keinen gewuͤnſchten 
Effect erlangen “ ſo lange der Patient ſol⸗ 
che ſchaͤdliche Speiſen und Getraͤncke genieſt / 
und ſolche ungehoͤrige Dinge in feiner dirt 
begehet / wodurch nicht allein derſelben gute 
Wuürckung verhindert / ſondern auch viel⸗ 
mahls mehr Boͤßartigkeit ins Blut ge⸗ 
bracht wird / als dieſelben / ob fie gleich noch 
ſo heylſam / daraus zu bringen und zu verbeſ⸗ 
fern maͤchtig ſind. Daß alſo eine ſtrenge diæt, 
man mag ſolche ſo genau erdencken und halten 
als man will / wenn ſie von keinen kraͤfftigen 
Medicamenten ſecundirt wird / eben ſo we⸗ 
nig guts zur Geneſung dieſer Kranckheit 
helffen kan / als wenn man die kraͤfftigſten 
und allerbeſten Artzneyen / ohne eine behoͤrige 
diæt / brauchen wolte. Iſt mir demnach 
leid / daß ich dem Zeugniß des guten Alt⸗ 
Vaters Hieronymi; fo er dißſalls giebt / 
nicht mehr Glauben kan / als allen den jeni⸗ 
gen Naſenweiſen Phantaſten / welche ſich 
nicht ſcheuen den Horizont ihrer Profesfion 
zu überfteigen / wenn er davon Lid. 2. ad Jo- 
vian alſo ſpricht: Legimus quosdam mor- 
bo articulari & Podagra humoribus la- 

9 


ea 

borantes, proſeriptione bonorum ad ſim- 
N menſam & pauperes cibos fe- 

actos, convaluiſſe. Caruerant enim foli- 
citudine diſpenſandæ domus & epularum 
largitate, que & corpus frangunt & ani« 
mam, das iſt: Wir leſen / daß einige die vom 
Fuß⸗Ubel und gichtigen Feuchtigkeiten gegvaͤlt 
gerbeſen / nachdem fie. durch Benehmung 
ihrer Güter zu einem ſchlechtern Tiſch und Ge⸗ 
nieſſung geringer Speiſen gebracht / geſund 
worden ſeyn: Weil ihnen die Bekuͤmmer⸗ 
niß / wie ſie ihre Haußhaltung führen und koͤſt⸗ 
liche Gaſtereyen anſtellen moͤchten / benom⸗ 
men worden / als wodurch Leib und Seele 
geſchwaͤcht werden. Gleich als wenn die 
Sorgen der Armen / wie fle ihre Koſt ge⸗ 
winnen moͤgen / weniger als der Reichen 
ihre / wie ſie ihr Haußweſen reichlich verſehen 
moͤgen / und die Speiſen der Armen (vom 
Trincken will ich nichts gedencken ) weniger 
ſchaden als der Reichen ihre konten verurſa⸗ 
chen; da man doch von beyden biel anders 
und vernunfftiger utheilen kan. Dennoch 
iſts gewiß / wle geſagt / daß / eine uͤble dirt 
und die Vollbringung aler ſchaͤdlichen 
Lüſte / zum hoͤchſten ſchaͤdlich ſeyn / wie ſöl⸗ 
ches Horatius ebenfalls wohl erinnert / Epi. 
ftolar. Lib. 1. Epiſtol. 2, Loll. da er fagt: 

Sperne voluptates: nocet empta 
dolore voluptas; 
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Das iſt: 
Wilt du nicht die Wolluſt meiden / 
Magſt du bittre Schmertzen leiden. 

Doch weil die Patienten zu weilen ſelbſt 
nicht wiſſen / was ihnen nuͤtz oder ſchaͤdlich / 
und ſie in der diæt zu thun oder zu laſſen 
haben: So will ich ſolches hier mit weni⸗ 
gem abhandeln damit ich alſo zugleich die 
vorhergehenden Urſachen der Gicht (cau⸗ 
las procatarctatitas) im Vorbeygehen (nach 
meiner im dritten Hauptſtuͤck dieſes Tra⸗ 
ctats gethane Verſprechung) etwas genauer 
auslegen kan. 

Ob ich nun wohl zu Anfang dieſes Tractats 
klar genug bewieſen / daß die Gicht / ſie mag 
angeerbt / oder von einem uͤbeln Leben zu wege 
gebracht ſeyn / ihre Geburt dem Schorbock 
beyzumeſſen habe / und dieſer allzeit vor je» 
ner hergehe; So folgt doch deswegen nicht / 
daß das jenige / was den Scharbock verur⸗ 
ſacht / auch allzeit die Gicht gebehren muͤſſe: 
Anerwogen der Scharbockiſche Same / der 
im Blut iſt / nicht allzeit einerley Fruͤchte zei⸗ 
get; Sondern / nach dem der elde ſchwach 
oder ſtarck / und nach dem die Beſchaffenheit 
des Patienten hierzu weniger oder mehr ge⸗ 
ſchickt iſt / nachdem werde auch aus demſele⸗ 
ben unterſchiedliche Kranckheiten gezeigt / ſo daß 
das jenige / was den Scharbock / worauff nach⸗ 
gehends die Gicht folgt / im menſchlichen Leibe 
gebiert / vor nichts anders als die weitentfernte 
Urſach 
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Urſach der Gicht ( er arthritidis remota ) 
und das jenige / was den Scharbock in die 
Gicht verwandelt / vor die naͤchſte Urſach die⸗ 
fer Kranckheit (cauſa arthritidis proxima ) 
mit Recht kan gehalten werden. 

Gleichwie nun das jenige / was den Schar⸗ 
bock verurſacht / auch nicht allzeit die Urſach 
der Gicht iſt / noch / was zur Geneſung die⸗ 
ſer Kranckheit dienlich / auch zur Geneſung 
jener Kranckheit heylſam iſt: So iſt auch 
nicht einerley in derſelden diet zu betrach⸗ 


ten. Denn eine mehr als maͤßige Bewegung 


des Leibes iſt in einem veraltetem Schar⸗ 
bock / in welchem die Glieder / wegen des kraͤ⸗ 
gen Umlauffs der Saͤffte / gleichſam ſteiff ſind / 
vielmahls ſehr nützlich / da hingegen derſelbe 
in der Gicht allzeit ſehr ſchaͤdlich iſt: Ange⸗ 
ſehen durch eine ſo hefftige Bewegung det 
Leibes die gichtige Materie (welche als in eis 
nem friedſamen Schlaff geruhig liegt) leicht 
genug gerathen / und ſo fort den Anſtoß gar 
geſchwwind verurſachen kan. So find auch viele 
Speiſen im Scharbock ſehr zutraͤglich / welche 
nach der Erfahrung in der Gicht hoͤchſt⸗ſchaͤd⸗ 
lich ſind / weil dieſe zwey Kranckheiten nicht 
aus einerley principalen Materien beſtehen / 
noch auch mit einerley character gezeichnet find. 
Damit man nun ſolches alles deſto beſſer be⸗ 
greiffen moͤge ſo wollen wir bey Zeihung der ges 
meldeten naͤchſten llrſachẽ / auch zugleich die diæt 
der Fatienten weiſen / damit / wenn fie auff 

ein⸗ 
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einmahl ſehen / was ihnen ſchaͤdlich / und was 
die Gicht (in einen Scharbockiſchen Leibe) 


* gebaͤhren koͤnne / auch das beſſer begreiffen und 


behertzigen koͤnnen / was ihnen dienlich iſt / und 
wodurch die Anwachſung der gichtigen Materie 
verhindert / und die Gene ſung dieſer Kranckheit 
mercklich kan befordert werden. 

So ſind demnach in Anſehung ihrer Ge⸗ 
genſtände zweyerley unterſchiedliche Urſachen / 
dadurch die Gicht aus einem vorhergehenden 
Scharbock kan zu wege gebracht werden: 
Nemlich durch unbehörige Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
gungen / und durch dasjenige / was aus einer u⸗ 
bein diæt im Eſſen und Trincken ſo wohl 
aͤuſſer⸗ als innerlicher Verſorgung des Leibes 
enſtehet. 5 

Unter denen Gemuͤths⸗Bewegungen / 
welche zur Fortpflanzung dieſer Kranckheit 
hoͤchſt befoͤrderlich ſind / jſt die Traurigkeit nicht 
die geringſte / dieweil davon das bereits traͤge 
und ſcharbockiſche Blut noch laͤngſamer und 
träger durch feine Gefäße laufft / leicht gleich⸗ 
ſam in eine Brut gerath / und zu einer neu⸗ 
en fermentation oder Auffgehrung gebracht 
wird / worauff die Reinigung der Haupt⸗ 
Theile im Blut auseinander getheilt / derſelben 
fauersflüchtiger Geiſt eher aus ihren leimich⸗ 
ten Banden loß geriffen je länger ſe flüchtiger 
werden / und endlich die hoͤchſtſchaͤdliche Art 
des gichtigen ferments an ſich nehmen / daß 
alſo dieſer affect nicht nur geſchickt iſt die 

Q Gicht 
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Gicht aus einem ſcharbockiſchen Blut zu zeu⸗ 
gen; ſondern auch vielmahls den Anſtoß den⸗ 
jenigen zu verurſachen / die ſchon mit der Gicht 
oder dem Fuß⸗Ubel geplagt ſind. Muß der 
halben der patient (fo viel in feiner Macht und 
Vermoͤgen ſtehet) durch eine geziemende Er⸗ 
goͤtzung des Gemütsdiefen affect zu uͤberwaͤl⸗ 
tigen tragen / und ſich durch alle erdenckliche 
und zuläßige Mittel mit allen feinen Kräften 
wider denſelben ſetzen und ſtemmen / darbey 
er gleichwohl ſeinen Troſt nicht beym Baccho 
und der Venere, als den zwey maͤchtigen wie⸗ 
wohl ſchaͤdlichen Bezwingern der Betruͤbniß / 
ſuchen darff / angeſehen ſolche Huͤlffs⸗Mittel / 
ihm fo ſchaͤdlich ſeyn würden / als dasjenige, 
worwie der er dieſe brauchen wolte. Anbey ſoll 
er / in Vertilgung der Traurigkeit / an die Regel 
des allerweiſeſten unter den Koͤnigen geden⸗ 
cken, die er uns in feinen merckwuͤrdigen 
Spruͤchen mit folgenden Worten auffge⸗ 
zeichnet hinterlaſſen: Sicut tinea veftimen- 
te, & vermis ligno: ita triſtitia viri nocet 
cordis das iſt: Wie die Motte dem Kleider 
und der Wurm dem Holtze: So ſchadet die 
Traurigkeit eines Manns Hertz / das iſt / ſeiner 
Geſundheit. 


Nicht weniger ſchaͤdlich iſt auch in dieſer 


Kranckheit der übermäßige Zorn: Denn ins 
dem durch dieſe hefftige Gemüͤths⸗ Bewegung 
das Blut und ſeine Saͤffte ihre angenehme 
harmonie verlieren / und ſtets uͤbermaßig und 

auf 


— 
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auſſer die von der Natur ihnen vorgeſchriebe⸗ 
nen Regul bewegt werden / ſo gerathen ihre 
flüchtigen Saltze / die bereits im ſcharbockiſchen 
Blut mit einer ſcharffen und ſauren Eigen⸗ 
ſchafft begabt ſind / zugleich mit in die Bewe⸗ 
gung / welche nach langen unbaͤndigen Lauff 
endlich das Merckmahl der gichligen Materie 
in ſich drucken / und ſo fort nicht nur die Thür 
ren zu dieſer Kranckheit öffnen / ſondern auch 
vielmahls gar geſchwind ſolchen zornigen 
Leuten den Anſtoß uͤber den Halß ziehen. Das 
befte Mittel wieder dieſes Laſter ift / daß man 
das zugeſtoſſene Unglück oder angethane Uns 
recht mit Sanffemur verträgt / und mit der 
Schwachheit ſeines Nechſten Geduld und 
Mitleiden hat / auch anbey ſich vor der Gelegen⸗ 
heit / ſo zum Zorn reitzen kan / mit groͤſter Bora 
ſichtigkeit hütet / und ſtets die Vermahnung 
Plutarchi im Hertzen hat: Ut nautæ præſenti - 
entes tempeſtatem, anchoris firmant naves: 
ita, priusqvam ingruat tempeſtas iracudiæ, 
ratione firmandus eſt animus, & in diver- 
ſum nitendum, das iſt: Gleichwie die Schif⸗ 
fer / wenn ſie das Ungewitter zuvor ſehen / ihre 
Schiffe mit den Anckern feſt machen: Alſo 
muß man / ehe das Zorn, Wetter noch entſte⸗ 
het / das Gemuͤth mit guten Vernunffts⸗Gruͤn⸗ 

den befeſtigen / und ſich darwieder ſetzen. 
So man auch alle ſchaͤdliche Lüfte die unſet 
Gemüt beſtreiten koͤnnen mit zu denen Sr 
3:3 ge 
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Bewegungen fügen darf / fo werden wir die 
beym unmäßigen Venus - Werck pasfirenden 
hieher nicht unfuͤglich ziehen koͤnnen. Durch 
dieſe wird ebener maſſen das Blut nebſt ſei⸗ 
nen Saͤfften uͤbermaͤßig bewegt / und die 
thierlichen Geiſter / die zu denen thierlichen 
Verrichtungen hoͤchſt noͤthig / aufs euſſerſte vers 
ſchwendet. Dadurch wird dann auch die er⸗ 
wuͤnſchte union der Haupt⸗Theile des Bluts / 
wegen des übermäßigen Umlauffs der Saͤffte / 
gleichſam voneinander getrennt / der ſauer⸗ 
fluͤchtige Geiſt des ſcharbockiſchen Bluts in 
Lauff gebracht / und nachdem er in feinen un 
baͤndigen Wuͤten durch alle Gefaͤſſe zu einer 
hohen Stuf der Schaͤrffe und Feuchtigkeit ges 
langet / in eine ſchaͤdliche Gicht⸗Materie vers 
wandelt / welche die Patienten vielmahls un⸗ 
verhofft / und kurtz nach genoſſener Freude / zu 

Anſtimmung eines elenden miſerere bringet. 
Iſt demnach die Keuſchheit ein maͤchtig 
Schild / die bezauberende Reitzungen / einer gei⸗ 
len und verfuͤhrenden Circe abzuhalten / zu de⸗ 
ren Erlangung die Gichtigen ſich vor allen ans 
dern (ich rede hier nicht von denjenigen / welche 
das Eheliche Band verpflichtet ihre Schuldig⸗ 
keit zu beobachten / als eine nothwendige 
und unvermeidliche Schaͤdlichkeit / damit fie 
ihre Weibergen nicht in den Argwohn ſetzen / 
als wolten ſie ihnen ihren behoͤrigen Theil ver⸗ 
kuͤtzern und entziehen ) eine beſtmoͤgliche 
Standthafftigkeit brauchen muͤſſen / 1 zu 
je⸗ 
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fliehen und zu meiden / was ihnen dergleichen 
ſchaͤdliche Luſt einblaſen und erwecken kan. 

Hier zu wird die Maͤßig keit im eſſen / und 
die Nuͤchterkeit im trincken / ſonderlich ſtarckes 
Getraͤnckes / gar ſehr viel helffen / wie ſolches 
der unvergleichliche Redner Cicero gar weiß⸗ 
lich lehrt 3. Tuſeul. allwo er alſo ſpricht: Tru- 
galitatis eſſe videtur proprium, motus ani- 
mi appetentesregene & ſedare, ſemperqve 
adverfantem libidini , moderatam in omni 
re ſervare conſtantiam, das iſt: Die Maͤßig⸗ 
keit ſcheint dieſe Eigenſchafft an ſich zu haben / 
daß ſie die auffſteigenden Begierden des Ge⸗ 
muͤths ver wirret und ſtillet / ſich allzeit wieder 
die Woluſt ſtemmet / und in allen Dingen eine 
gemaͤßigte Standhaftigkeit behält. Gode- 
fridus Monachus erzehlt in feiner Chronic, 
daß / als Hertzog Friedrich von Schwaben / 
Keyſers Friedrichs Sohn / an einer ſehr gefaͤhr⸗ 
lichen und toͤdlichen Kranckheit darnieder gele⸗ 
gen / ihm von feinen Medicis ſey gerathen wor⸗ 
den / er moͤchte des Venus-Wercks mit einer 
oder der andern belieblichen Perſon pflegen / 
mit Bedrohung / er würde ſonſt in euſſerſte 
Lebens⸗Gefahr gerathen; Hierauff aber habe 
der gottſelige Fuͤrſt zur Antwort gegeben / er 
wolte lieber ſterben / als feine Seele mit dieſer 
Suͤnde beſchmitzen. Waͤre zu wuͤnſchen / daß 
alle Gichtigen dieſer Art wären / ſo wuͤrden fie 
vielmals dieſe ſchaͤdlichen und brutalen Lüfte 
mit der erſchrecklichen Pein der Gicht ſo elen⸗ 

Q 3 dig⸗ 
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diglich nicht buͤßen muͤſen. Und obwohl die 
Ehelichen ſich hiervon nicht enthalten koͤnnen / 
wollen ſie anders keine Zwietrachts⸗Saat in 
ihrer Haußhaltung ausſtreuen / und vielmahls 
gar verdrießliche Begebenheiten (darzu kein 
ehrlicher Mann eintzigen Anlaß oder Ulrſach 
geben ſol) an ihrer Stirn verurſachen; So 
haben ſie doch die Maͤßigkeit bey dieſem 
Werck zu beobachten / und ihre unbaͤndigen 
und offtmahls gleichſam raſende Lüfte ein 
wenig zu zaͤhmen / eine gehörige Maß und Re⸗ 
gel ſich ſelbſten vor zuſchreiben / und ſich um die 
Zeit / da ſie der Anſtoß von der Gicht gewoͤhn⸗ 
lich überfällt / gaͤntzlich von dieſem ſchuͤdlichen 
Merk zu enthalten / darwieder ſich auch Line 
ehrliche Frau / die ihren Mann aufrichtig liebt / 
keines wegs ſetzen wird. Angeſehen ihr dle 
Wohlfarth und Geſundhet ihres Ehgatten 
lieber als ihre herſchenden Lüfte ſeyn ſollen / und 
falls das Gegentheil ſich befinden möchte / ſo iſt 
der Mann wohl ein rechter Stock⸗Narr / weñ er 
fine Geſundheit und Wohlfart den geilen Luͤ⸗ 
ſten feiner reitzenden Frauen auffopffert / die die⸗ 
ſelbige wenig achtet. Die Unverehlichten as 
ber / die ſich dieſen vermaledeyten Lüften gänge 
lich ergeben / und ſich dadurch dieſe Kranckheit 
über den Halß ziehen / find im geringften nicht 
zubeklagen / vielweniger zu entſchuldigen / 
weiln fie fo wohl wieder das Gebot des Als 
lerhoͤchſten / als wieder ihre eigne Geſund⸗ 
beit ſündigen / und keinen Vorwand / in 

ihre 
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ihre ſchändlichen Luͤſte zur Entſchuldigung 
ihrer boͤſen Thaten beybringen koͤnnen / 
und derohalben nicht zubeklagen / ſo lang fie 
muthwillig die Urſach ihres eigenen Ungluͤcks 
und Berderbs ſeyn und bleiben wollen. 
Nachdem ich nun alſo die Schaͤdlichkeit 
des unmaͤßigen Venus Wercks betrach⸗ 
tet und gewieſen / rufft mich die genaue 
Allianz oder Verbuͤndniß / fo zwiſchen die⸗ 
fer Goͤttin und den Vater Bacchus iſt / zur 
Schwelg⸗ oder Sauff⸗Luſt / ein Laſter / fo 
nichts weniger / als vorbenanntes in Schwang 
ehet / und ja ſo ſchaͤdlich als jenes zu 

Fortpflantzung der Gicht iſt. Es iſt eine 
bekannte Sache / daß diejenigen / ſo ſich 
dem Sauffen ergeben / ſolten von dieſer 
Kranckheit befreyt bleiben / inſonderheit Diejer 
nigen / welche ſich mit Relniſchen⸗Moßler⸗ und 
andern fauren Weinen anfüllen / als wodurch 
die ſtrengen und ſauren Saltze des ſcharbocki⸗ 
ſchen Bluts ſtets angeſchaͤrfft / und ſeine fluͤch⸗ 
tigen Geiſter je laͤnger je boͤßartiger werden / biß 
ſie zuletzt die Art des gichtigen ferments an ſich 
nehmen / indem die verdickten und mit ſtrengen 
Saltzen angefüllten Saͤfft ihre ſteinigte Mar 
terie, welche fie aus dieſen mit Weinſtein ger 
ſaͤttigten Weinen entlehnen / zwiſchen die 
Maͤußgen / Knorpel und um die Geleucke ab⸗ 
zusetzen pflegen. Derohalben ſieht man gemei⸗ 
niglich die Reichen / die dieſes ſaure Getraͤncke 
beſſer als die Armen oder wenigvermoͤgen⸗ 
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den bezahlen koͤnnen / meiſtens mit der Gicht o⸗ 
der dem Fuß⸗Ubel beladen. Dennoch finde 
die Rein⸗Wein⸗Trincker nicht allein / die dieſe 
Qvahl fühlen / weil alle Weine / die überflüßig 
getruncken werden / ſchaͤdlich / und weniger oder 
mehr geſchickt find / dieſe Kranckheit zu zeugen / 
nachdem ſie wenig oder viel ſtrenge Saltze in 
ſich halten: Und darum findet man auch in al⸗ 
len Landen / da viel Wein getruncken wird / 
auch viel Gichtige; Und im Gegentheil ſehr 
wenige / da die Nuͤchterkeit im Trincken in 
Schwang gehet / oder da gar nicht getruncken 
wird. Ein Exempel des eſten haben wir in 
Spanien / allwo die Maͤßigkeit im Trincken 
ihren Thron befeſtigt zu haben ſcheint / und allwo 
ſieſe Kranckheit gar wenig anzutreffen. Daß 
andere zeigt uns die Tuͤrckey / allwo das Wein⸗ 


trincken krafft des Mahometiſchen Geſetzes ber⸗ | 


boten / alſo auch ſehr wenig gefunden werden / 
die mit der Gicht oder dem Podagra geplagt 
ſind / wie mich ſolches viele verſichert / die in die⸗ 
ſen Landen viele Jahre zugebracht haben. 
Gleichwie aber keine Regel ohne Ausſon⸗ 
derung iſt: So iſt dieſes auch gewiß / daß in 
denen Ländern / da entweder gar wenig / oder 
gar kein Wein getruncken wird / dennoch wohl 
Leute gefunden werden / die mit dieſer Kranck⸗ 
heit behafftet ſehn; Weil ſie nicht allein ihren 
Urſprung eben vom Weintrincken allzeit hat / 
ſondern aus vielen andern Urſachen (wie 
bald weiter ſoll gewieſen werden) kan er 
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hen. Demnach zeigt die Erfahrung daß die 
ſtarcken Weintrincker meiſtens mit dieſem 
Senff begoſſen / und die jenigen meiſtentheils 
davon befreyt ſeyn / welche einen Abſcheu vor 
ſelbigen haben / oder auch wohl aus Dürfftige 
keit und Mangel der Mittel / um weß willen 
ſie ein ſo theurer Getraͤncke nicht koͤnnen bezah⸗ 
len / ſich mit einem Truͤnckgen dünnen Bier 
behelffen muͤſſen. Weßhalben man dieſe 
Kranckheit gemeiniglich der Reichen Kranck⸗ 
heit nennet / weil nemlich der Wein meiſten⸗ 
theils von ihnen / und wenig von Armen getrun⸗ 
cken wird / als die ihr Maul gar ſelten dar mit 
ſchmierig machen / nach den Verſen des Poeten: 
Nam quia ferta placent, & læti pocula 
Bacchi, 
Quæ præſtare quidem non queat ullus 
mops 8 
pauperis ergo horres habitacula, dura Po- 
dagra! 
Divitis in pedibus fed refidere juvat. 
Iſt auff Teutſch fo viel geſagt: ö 
Dieweil des Bacchus Naß und Trauben lieb⸗ 
23 5 lich ſchmecken / 
Als deſſen ſuͤſſe Koſt der Arme — 75 
muß / 
So laͤßt du / Glieder⸗Feind / dich feine Woh⸗ 
| nung ſchrecken⸗ 
Und ſucheſt deinen Sitz in eines 5 
fuß 
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Werden Leute von geringen Vermoͤgen ges 
zwungen ſich des Weins zu enthalten / jo ſauf⸗ 
fen ſie deſto mehr Brandwein und ſtarck Ges 
träncke von geringern Preiß: Allein / ob ſchon 
dadurch Materie zu nachfoldenden ſchweren 
Kranckheiten eingeſammlet wird; So ſieht 
man doch nicht / daß davon die Gicht oder das 
Podagra in einem Scharbockiſchen Blͤt ges 
zeugt wird / angeſehen dergleichen Getraͤncke 
durch die deſtillation feine erdichten und tar⸗ 
tariſchen ſauren Saltze verlohren / und alſo 
auch nicht ſo viel Saͤure / als der Wein / der 
dergleichen noch bey ſich fuͤhret / ins Blut 
und ſeine Saͤffte bringen kan. Weil aber 
die gebranten ſtarcken Waſſer voll fluͤchtiges 
Geiſtes find / und derohalben gar leicht die 
fluͤchtige gichtige Materie in die Bewegung 
bringen / und auch folglich gar leicht den Anfall 
perurſachen koͤnnen / fo will ich derſelben Ge⸗ 
brauch ( unerachtet dieſelben fo geſchickt nicht 
ſeyn / als allerhand Weine / die Gicht in ei⸗ 
nem Scharbockiſchen Blut zu zeugen) den 
jenigen keines wegs rathen / die bereits ei⸗ 
nige Zeichen von dieſer Kranckheit ſpuͤren: 
Alldieweil die flüchtige Materie der Gicht 
dadurch viel eher noch fluͤchtiger wuͤrde ges 
gemacht / und folglich der Anſtoß mehrmahls 
verurſacht / und der Schmertz in demſelben 
viel hefftiger und unertraͤglicher erweckt wer⸗ 
den; Hingegen iſts das rathſamſte / ſich von 
beyden enthalten / es waͤre denn daß es die 
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Noth erfordert / ſolches mit einiger reſtriction 
in acht zu nehmen / wie wir gleich itzt geden⸗ 
cken wollen. Alldieweil von der Kaͤlte viel⸗ 
mahls die Gicht oder das Podagra kan er⸗ 
weckt werden / ſo muͤſſen die jenigen / welche 
ſich vor dieſen unangenehmen Gäften fuͤrch⸗ 
ten / und daß fie ſolche durch das Erb⸗ Recht 
zu weilen bekommen moͤchten / ſonderlich die 
jenigen / die bereits damit beladen / dieſelbi⸗ 
ge / ſo viel das Clima, darunter fie woh⸗ 
nen / ihnen zulaͤſt / meiden. Denn durch 
die Kaͤlte wird das Blut mit allen ſeinen 
Saͤfften nicht nur traͤger gemacht / ſon⸗ 
dern auch die unſichtbare Ausduͤnſtung (die 
fo hoͤchſtnoͤthige und heylſame Entlaͤſti⸗ 
gung der Natur) dermaſſen verhindert / daß 
viele ſchädliche / ſaure und ſtrenge Theil⸗ 
gen / ſo ſich im Blut auffhalten / zuruͤck ge⸗ 
halten werden / daß fie durch die offenen 
Schweißloͤcher nicht heraus fahren koͤnnen / 
wordurch nicht allein vielmahl die Gicht in 
Scharbockiſchen Blut ihr erſtes Weſen em⸗ 
pfaͤngt / ſondern auch der Anſtoß ſelbſt oͤff⸗ 
ters verurfacht wird: Allermaſſen notoriſch / 
daß die jenigen / welche in kalten Laͤnder woh⸗ 
nen / oder die in ihrer Jugend viel Kaͤlte 
ausgeſtanden / unerachtet fie im übrigen 
eine behoͤrige diæt gehalten / vielmahl die⸗ 
ſer Kranckheit unterworffen ſeyn; Inglei⸗ 
chen / daß dieſe Kranckheit die Patienten 
gemeiniglich des Winters überfält / 3 915 
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fo dann die unſichtbare Ausdaͤmpffung von 
der Kalte verhindert wird / ihr gehoͤriges 
Amt zu verrichten. So ſchaͤdlich nun die 
Kälte + ſo wohl zur Zeugung als Fortpflan⸗ 
gung dieſer Kranckhet iſt / ſo dienlich iſt die 
Waͤrme / ihre Geburt zu verhindern / und da 
ſie ſchon gebohren / ihrer Einwurtzelung zu weh⸗ 
ten / und nicht wenig ihre Geneſung zu be⸗ 
foͤrdern. Geſtalt ich denn in meinem Tra⸗ 
ctat wieder die Milch⸗Cur pag. 79. eines ge⸗ 
wiſſen Herrn gedacht / welcher / da er in ſeinem 
ein und dreyßigſten Jahr ſehr elendiglich von 
der Gicht gegvaͤlt / und an Händen und 
Fuͤſſen ſchon verlahmt war / und ſich in 
einer onſehnlichen Bedienung nach Oft Ins 
dien begab / auch ollda uͤber 3. Jahr gewe⸗ 
fen / von der Waͤrmer des ellmatis voll⸗ 
kommen geſund wieder zuruͤck in ſein Va⸗ 
terland gekehret / ohne / daß er biß dieſe 
Stunde das allergeringſte davon wieder ge⸗ 
fuͤhlt. Warlich ein ſehr merckwuͤrdiges E⸗ 
rempel / damit man die jenigen wiederlegen 
kan / welche dieſe Kranckheit vor unheylbar 
ausgeben / da doch ſolche dey dieſem Herrn / 
ohne Zuthun einiger Artzney⸗Mittel / bloß 
durch die Wuͤrckung der warmen Lufft cu- 
rirt worden. 

Derohalben follen ſich die Gichtigen nicht nur 
Winters / ſondern auch gar im Sommer nicht 
kalt ankleiden / noch auch ſelbſt in der groͤſten 
Hitze dieſer Jahrs ⸗Zeit von ſtarcken gehen oder 

von 
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von anderer hefftigen Bewegung erhitzt und 
beſchweißt / ſich nicht zu geſchwind enibloͤſſen / 
nicht zu gehling in die Kaͤlte begeben / oder mit 
kalten Getraͤncke verderben / angeſehen dem 
gichtigen Blut nicht groͤſſerer Schade kan ges 
bracht werden / als wenn es nach vorher ge⸗ 
gangener Entziehung gehling erkaͤltet / und der 
Umlauff der Saͤffte gleichſam mit Gewalt / es 
geſchehe von innerlicher oder äufferlicher Kaͤlte / 
geſtremmt / und die unſichtbare Aus duͤnſtung 
gleichſam unterdrückt wird. Nach der Kaͤl⸗ 
te und Schwermuͤtigkeit iſt nichls geſchickters 
die Saͤffte traͤge zu machen / die unſichtbare 
Aus duͤnſtung zu verhindern / und folglich die 
Gicht in einem Scharbockiſchen Leib zu ge⸗ 
bähren / und ſelbige in groͤſten grad zu verur⸗ 
ſachen / als daß viele Stilſitzen / und die allzu⸗ 
wenige Bewegung des Leibes: Allermaſſen 
die Erfahrung zeigt / daß Leute / die ſtets über 


den Buͤchern ſitzen / und wenig ihr Zimmer 


verlaſſen / gemeiniglich mehr 7 als einige an⸗ 
dere / mit der Gicht beladen ſeyn / welche 
durch ein und andere ſtarcke Bewegung oder 
ſchwere Arbeit ihr Brod verdienen dieweil 
bey den letztern die Ausdampffung vjer mahl fo 
kraͤfftig / als bey den erſten iſt. Sollen dem⸗ 
nach die Gichtige nicht zu viel ſtillſitzen / ſon⸗ 
dern ein und andere Ubung vor die Hand neh⸗ 
men / die zu ihrem Stand und Jahren ſich 
ſchickt / und dle unſichtbare Ausdünftug 
mächtig befördert 7 worzu ein Spazlen 
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bey gutem Wetter gar dienlich iſt. Die Ges 
lehrten koͤnnen ſich , auch manchmahl ders 
gleichen mit einem Buch in der Hand / bedie⸗ 
nen: Und die jenigen / welche wegen der 
Gicht nicht wohl zu Fuß find / muͤſſen dieſen 
Mangel mit anderer Bewegung zu erſetzen 
trachten / oder auch wohl zu weilen einmahl 
mit denen Schweiß » Mitteln / ſo im achten 
Hauptſtüͤck beſchrleben ſtehen / (wenn die Zeit 
und andere Umſtaͤnde ſolches zulaffen ) ſchwi⸗ 
ten / damit die ſchaͤdlichen Theilgen / welche we⸗ 
gen verhinderter Ausdaͤmpffung im Blut ges 
blieben / dadurch ausgeführt werden. 

Nachdem wir nun gewieſen / was bor Ge⸗ 
muͤts Bewegungen und Lüftedie Gichtigen zu 
vermeiden / wie auch wie fie ſich vor Kälte 
und allzublelen Sitzen oder allzuweniger Be⸗ 
wegung in acht zu nehmen haben: So wollen 
wir auch betrachten / wie fie ſich in Eſſen und 
Drincken verhalten ſollen / und was vor Spei⸗ 
fen und Gettaͤncke von ihnen genoſſen und hin⸗ 
gegen gemieden werden. 

Zwar bin ich nicht willens / den gangenCui« 
dinier Frangois, oder das Buch / den Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Koch genannt / zu durchlauffen / und dar⸗ 
aus eine unzaͤhliche Menge Schuͤſſeln mit aler⸗ 
ley Ditzſchen und Bruͤhen allhier auffzutiſchen; 
Sondern nur Fürslich von einigen Speiſen und 
Getraͤncke zu handeln / welche ins gemein den 
Pas entweder zugelaſſen / oder verboten 
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Unter den letzten Speiſen befinden ſich alle 
die jenigen / welche nicht nur geſaltzen / ſon⸗ 
dern auch hart zuverdauen ſind / und aus wel⸗ 
chen das Magen⸗Ferment keinen gehoͤrigen 
chylum, oder Nahrungs⸗Safft ausziehen 
und zu wege bringen kan. e 

Unter dieſe Sorte gehören allerley Milch⸗ 
Speiſen / und geraͤuchert Fleiſch und Speck / 
allerley Kaͤß Laberdan / Hering / Buͤckling / 
Halb⸗ und Stock fiſch / ja allerley gekochte See⸗ 
und Fluß⸗Fiſche ( ſangeſehen ſolche / als von eis 
nem ſchwammichten Fleiſch / im ſieden ſehr 
viel Saltz in ſich ziehen) ingleichen Auſtern / 
Muſcheln / Krebſe ꝛc. Ebener Maſſen fol 
len ſich die Patienten huͤten vor ſolchen Spei⸗ 
ſen / welche / wenn ſie in den Magen kom⸗ 
men / denſelben dermaſſen beſchweren / daß 
die Thaͤtigkeit ſeines Ferments dadurch 
gleichſam enervirt und entkraͤfftet wird. In 
dieſe Rolle kan man ſetzen Kraut / weiſſen 
und andern Kohl (darunter der Braunrothe 
klein geſchnitten wohl gekocht und zugerichtet 
dennoch zugelaſſen) Möhren und Ruͤben / 
allerley Arten von geduͤrten Erbſen / Linſen und 
Bohnen / (doch mag man zu Luſt das neue 
vom Jahr zugenieſſen / wohl ein wenig Zucker⸗ 
Erbſen und friſche Tuͤcckiſche Bohnen / ges 
kocht / wohl genieſſen) Buch⸗Weitzen / Pfann⸗ 
und andere fette und ſchwere Kuchen. Ferner 
muͤſſen ſich die Patienten von ſolchen Speiſen 
enthalten / welche / indem ſie wegen ihrer a" 
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len beſtändigen / flüchtigen oder ſcharffen 
Saltze / zuviel Bewegung in Blut ma⸗ 
chen / und zuviel Schaͤrffe darein bringen / da⸗ 
durch die gichtige Materie vielmahls ins Wuͤ⸗ 
ten bringen / und gewaltig anſpornen. Hier⸗ 
unter ſind zu rechnen Senff / Spargel / 
Lauch / Knoblauch / Zwiebeln / Charlotten / 
Sellery / Merrettig / Radieſe und Nettige / 
Kreſſe / Loͤffel⸗Kraut / Sauerampff / u. a. d. wie 
auch alles dasjenige / was mit Eßig / ſauren 
Wein / emonien⸗Safft / und dergleichen ſtren⸗ 
gen und ſauren Feuchtigkeiten zugerichtet 
wird: So iſt auch allerley Obſt zum höchiten 
ſchaͤdlich. Unter denen verbotenen Gewuͤr⸗ 
tzen ſind Pfeffer / Ingwer und Zimmt die vor⸗ 
nehmſten. Hingegen iſt (auſſer den Anſtoß) er⸗ 
laubt dergleichen Speiſen zu genieſſen / aus 
welchen im Magen ein guter / und ſolcher chy- 
lus kan zubereitet werden / welche dem Blut 
wegen feiner auffeuhrifchen / ſcharffen und 
wilden Art / keine mehrere Boͤßartigkeit bey⸗ 
bringt / noch die gichtige Materie anſchaͤrſft und 
wütend macht / als zum Exempel: allerley friſch⸗ 
geſotten und gebraten zahm Fleiſch (ich ſage 
zahm / daſſelbe von wilden ſo ich allzeit ſchaͤd⸗ 
lich befunden / zu unterſcheiden) das jung / muͤrb 
und kraͤfftig / allerley Küchen Kräuter / daran 
oben kein Verbot geſchehen / und die nicht unter 
die Zahl der ſchaͤdlichen begriffen / welche im 
Magen leicht zu verdauen / und von keiner 
mercklichen ſauren / ſaltzigten oder mee Art 
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find / ſa hier alle zuerzehlen allzu weitlaͤufftig 
fallen wurde. Darvonder Patient im Fall 
der Noth von einem verſtaͤndigen Medico kan 
unterrichtet werden. Vor allen Dingen aber 
iſt es gut / daß die Gichtigen fich ſelbſten ( ohne 
ſich jemahls mit Eſſen zu überladen) mit einer⸗ 
ley Speiſe maͤßig bey Tiſche ſaͤttigen / weil viel 
und mancherley Speiſen zugleich genoſſen / 
vielmahls groſſe Beunruhigung im Leibe / und 
folglich bielmahls den Anſtoß erwecken / daher 
fie den Rath des Horatü folgen ſollen / welcher 
ſolches gleichfalls bemerckt / indem er Lib. 2. 
Satyr. 2. davon alſo ſpricht: 5 
» Voariæ res 
Ut noceant homini, credas, memor illius 


eſcæ, 
Qu ſimplex olim tibi ſederit. At ſimul 


asſis 
Miſcueris elixa, ſimul conchylia turdis: 


Dulcia ſe in bilem vertent, ſtomachoque 


tumultum 
Lente feret pituita⸗ - 
Das iſt: 
Von mannichfalten Dingen 
Wird nur der Menſch verderbt: Derhalben / 
biſt du weiß / 
So brauche einerley und ungemengte Speiß; 
Jedoch / will dich die Luſt zu einen Miſchmaſch 


2 zwingen / . 
Gebratens und Oekochts / mit fan’ und füffen 
Bruhn / 


u Au 


fel ziehn: 


So wird auch Gal und Schleim den Ma⸗ | 


gen bald umringen. 


Endläc ollen die Patienten auch der Abends | 
nichts / als nur ſehr wenig von einem Schlaff⸗ 
Suͤppgen / weich geſottene Eyer / Habergritz / 


Muͤßgen mit Waſſer / kleinen Roſinen / ein we⸗ 
nig Butter und gantz wenig Zucker gemacht / 
genſeſſen / und fo fie des Abends gar nicht eſſen / 
iſts noch beſſer / alldiewell einen ungeſunden 
Leib ſtarck zu nehren / nach des Flippoeratis Re⸗ 


gel / ſchaͤdlich iſt: Und darum muͤſſen ſie auch 


i 1258.) 
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des Mittags allzeit mit appetit vom Tiſch ge⸗ 


hen. Ihr gewohnlicher Tranck muß friſch / 
weiß und duͤnne Bier / ohne Hopffen / doch ſonſt 
wohl gebraut / ſeyn. Doch weil ſie mit einem 
ſchwachen Magen geplagt ſind / und ſich der⸗ 
halben nicht enthalten koͤnnen / ein Gläßgen 
Wein zu teincken / fpift ihnen vergoͤnnt über 
Tiſch ein halb Noͤſel (weniger oder mehr) ſehr 
guten Hochländiſchen oder füffen Frantz Wein 
zutrincken / der wohl gereifft und rein iſt; doch 
keineswegs Sec / welchen viel Gichtige ſehr 
thoͤrlich auff Zurathen ihrer Medicorum, weil 
keine ſo merckliche Saͤure darinnen iſt / trin⸗ 
cken / darbey ſie nicht behertzigen / daß derſelbe 
die Saͤffte allzuſehr erhitzt und beunruhiget⸗ 
Den Toback belangend / iſt derſelbe ( der wie⸗ 
drigen Meinungen einiger Toback⸗Docto⸗ 
ren ungeachtet) mehr nach⸗als vortheilig / 
Ans 
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angefehen er den gangen Leib verwirrt / wie 
diejenigen gewahr werden / welche ſolches zum 
erſtenmahl verſuchen / (obwohl diejeni⸗ 
gen / die ſolchen gewohnt ſeyn / davon nicht wiſ⸗ 
fen weil die Gewohnheit dem aleertoͤdlichſten 
Gifft ſelbſt feine Wuͤrckung benimmt) will ge⸗ 


ſchweigen daß eine ſo uͤberffuͤßge Ausführung 


des Speſchels das Bult gar ſehr ſeiner ſo hoch⸗ 
nothwendigen Feuchtigkeit beraubt / welches 
als eine Art von einer Salivation nicht ohne 
Unruhe des Gebluͤts / auch ſelbſt bey denen / die 
ſolchen täglich zu rauchen pflegen / geſchehen 
kan. Derohalben verfuͤhren die Medici ihre 
Patienten, und thun ihnen das groͤßte Unrecht 
von der Welt / wenn ſie denſenigen / die ſolches 
nicht gewohnt ſind / das Schmauchen dieſes 
ſchaͤdlichen Krauts zur Geneſung des Zipper⸗ 
leins oder einer andern Sorte der Gicht ord⸗ 
nen / denn bey ſolchen kan daſſelbe nicht anders 
als hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn. | 

Was das Trincken des Thee-und Cofſes⸗ 
Waſſers betrifft / ob ich wohl die gute Wuͤr⸗ 
ckung / die man manchmahl von beyden ſiehet / 
mehr den heiſſen Waſſer / als dieſem Kraut / oder 
dieſen gebranten Bohnen ſelbſten zuſchreſbe; 
ſo wolte ich dennoch dieſer Kranckheit eher 
den Gebrauch vom erſten / als vom letzten den 
Patienten rathen / weil dieſes abgekochte nichts 
anders als eine Art von einerfauche / voll ſcharf⸗ 
fes und lauchichtes Salzes / finder Gicht 
hoͤchſt ſchaͤdlich / und deſto ſchaͤrffer und mit 

N Na Saltz⸗ 
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Saltz⸗Theilgen mehr angefülleift / wenn die 


Bohnen etwas ſtarck gebrand ſind: Und weil 
in dieſem Tranck auſſer einen lauchichten Saltz 


gar nichts zu finden / fo kan ich nicht begreiffen / 
wie die Podagriften oder Gichtigen hiervon ei⸗ 
nigen Troſt oder Huͤlffe / wohl aber / um gemeld⸗ 
ter Urſachen willen / viel eher Schaden und 
Verſchlimmerung ihrer Kranckheit zu gewar⸗ 
ten haben. 1 

Und ſo ſiehet der geneigte Leſer die Diæt oder 
Lebens⸗Weiſe / welche die Gichtigen zeit weh⸗ 


tender Cur ( wiewohl ihn dieſe allein / undohne 


Zuthun / guter und heylſamer Artzney⸗Mittel 


fi 


| 
\ 


ſchwerlich von dieſer Kranckheit befreyen wird) 
zum wenigſten fo genau und exact halten 


muͤſſen / als ich ſie hier mit wenig Worten bes 
ſchrieben / anerwogen ich / um beliebter Kürge 
willen / noch viele kleine Anmerckungen von der⸗ 
ſelben übergangen / worvon man die Patienten 


zu allen Zeiten unterrichten kan. Falls ſie ſich 
nun ſelbſten zu ſchwach befinden / und ihren Lu⸗ 


ſten und Begierden allzeit ergeben ſind / dieſel⸗ 


be in allen Stuͤcken zu halten / ſo beklag ich ſie 


von Hertzen; Aldieweil keine ſo heylſame und 
kräfftige Huͤlffs⸗Mittel biß dato noch erfunden 
worden / noch auch werden erfunden werden / 
welche fie von dieſer Kranckheit / die ſonſt an 
und vor ſich ſelbſt nicht unheylbar iſt / 
vollkommen werden erlöfen 
und befreyen. 


ENDE, 


An⸗ 


Knhang. 


Damit diejenigen Patienten; ſo 
des Pulveris und Emplaſtri Autipo · 
dagrici ſich zubedienen belieben ſol⸗ 
ten / wiſſen moͤchten / wie bey⸗ 
des recht zu brauchen : hat man 

nicht ermangeln wollen / folgen⸗ 


des dißfalls wie auch wegen der 
diæt, ausführlich zu berichten / 
und appendicis loco beyzufü⸗ 
gen. 


| ; ( 262. ) 
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Gebrauch des Arcani Antipo- 


dagrici des Autoris im Poda⸗ 
gra und alleeley Arten der 
Sich 


* 


Im Anſtoß oder paroxyſmo. 


Enn der Patient mit dem Paroxylmo, 

es ſey an welchen Theile des Leibes 

es wolle / beladen: muß er drey vers 
ſchiedene dofes dieſes Pulbers von verſchiede⸗ 
ner Groͤſſe des Tags einnehmen / und ſich ferner 
nach demjenigen reguliren, was er diß falls 
wird vorgeſchrieben finden. Demnach ſoll er 


des Morgens um 7. Uhr 14. biß 15. gran davon 
mit einem Trunck warmer Fleiſch Bruͤh oder 


Bier nehmen / gleich darauff drey biß vier 
Koͤpgen heiſſes Thee Waſſer trincken / und ſich 
nachgehnds im Bette maͤßig zugedeckt laſſen. 
Eben denſelben Morgen præcis um 10. Ihr 
Cals 3. Uhr nach genommener erſten dofis) 
fol ver Patient wiederum 18. oder 19. gran 
von gedachtem Pulver nehmen / alsbald 4. o⸗ 
der ſ. Köpgen warmen Thee drauff * 
f un 
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und ſtets im Bette zugedeckt liegen bleiben / 
damit die unſichtbare Ausdaͤmpffung / doch kein 
mercklicher Schweiß / befoͤrdert werde / zu wel⸗ 
chen Ende ſich auch der Patient nur maͤßig zu⸗ 
decken ſoll. Er ſoll auch ſelbigen Mittag nicht 
vor 1. Uhr / und ſo dann eine kraͤfftige Suppe 
von Kalb oder in deſſen Ermanglung / von 
Schoͤpſen oder Rindfleiſch ohne Brod / und 
faſt ohne Saltz / bloß mit einen oder zwey Ey⸗ 
dottern / und mit ein wenig geſtoſſenen Saffran 
gemacht / eſſen / und ſich ſtetig im Bette hal⸗ 
ten / geſetzt / es geſtatteten ſeine Kraͤffte / und 
der leidlich Schmertz / auffer denfelben zu blei⸗ 
ben. Selbigen Nachmittag um 5. Uhe ſoll 
der Patient 20. oder 22. gran dieſes Pulvers 
in obbemeldtem vehiculo einnehmen / und ſo 
gleich J. biß 6. Köpgen warm Thee - Maſſer 
drauff trincken / damit das Pulver nicht nur 
im Magen zertheilt / fondern auch durch Huͤlffe 
der Waͤrme deſto eher uud beſſer ins Blut ü⸗ 
ber geleitet werde. Nach dieſen fol ſich der Patı- 
ent ſehr warm zu decken / an die Fuͤſſe eine Fla⸗ 
ſche mit heiſſen Waſſer / oder bey Entſtehung 
deſſen einen warmen Backſtein legen laſſen / 
damit ein maͤßiger Schweiß erfolge / und nach⸗ 
dem ſolcher eine Stunde gewehrt / ſoll man das 
Deckbett je laͤnger je mehr erleichtern 4 den Pa- 
tienten mit warmen Tuͤchern abtrockenen / mit 
einem weiſſen wohlgewaͤrmten Hembde verſe⸗ 
hen / und ihn fo fort ( wenns kalt iſt) vor den wars 
men Ofen ſetzen / und ſich ferner im warmen 

R 4 Zim⸗ 


( 264.) 

Zimmer warm halten laſſen / wordurch die 
allerhefftigſten Schmertzen gäntzlich werden 
verſchwinden / oder wenigſtens gar mercklich 
nachlaſſen. Falls nun durch dieſe proceduren 
die Schmertzen noch nicht gantz moͤchten vor⸗ 
bey ſeyn / ſoll man folgendes Tags das Pulver 
auff eben dieſe Weiſe noch dreymahl einneh⸗ 
men / und in allen wie vorigen Tag / ſich ver⸗ 
halten / worauff ſicherlich der allerempfind⸗ 
lichſte Anſtoß wird vergehen / und die ſchaͤdli⸗ 
che Materie, ſo die Pein verurſacht / theils 
durch die Saur⸗daͤmpffende und Schmertz⸗ 
ſtillende Krafft des Pulvers gedaͤmpfft / und 
theils durch die unſichtbare Ausduͤnſtung oder 
den Schweiß ( welches der vornehmſte) aus 
den Leib getrieben werden / doch aber ſoll gleiche 
wohl der Patient acht gantzer Tage darnach 
alle Morgen um 8. oder 9. Uhr eine doſin von 
18. granen des Pulvers einnehmen / damit alſo 
der flüchtige und ſchůchterne Feind nicht nur auff 
der Flucht verfolgt wird / fondern auch fo bald 
nicht wieder koͤmt / worbey der Patient allzeit 
nach jeder genommen dofi 4. biß 5. Koͤpgen 
warm Thee - Waſſer trincken / und die gantze 
Zeit eine gute diæt halten / und alle die Spei⸗ 
ſen und den Tranck meiden muß / wie weiter 
davon ſoll gedacht werden ; das Pulver kan 
man in eine Gold⸗Wagen wegen / und an ftatt 
der granen / ſo biel gange Pfeffer » und Ger⸗ 
ſten⸗Koͤrrer nehmen / deren jedes gemeiniglich 
1. gran. wiegt. x 

Ge⸗ 
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Gebrauch des Pulvers 
auffer dem paroxyſmo, und voͤl⸗ 
ligen Cur des Podagraͤ oder 
der Gicht. 


S Wüͤrckung hat dieſes heylſame 
NMedicament, nemlich / daß es die ſtrenge 
und ſaure Materie der Gicht / ſo im Blut ent⸗ 
halten / verſuͤſt / und ſelbige durch die unſicht⸗ 
bare Ausdaͤmpffung aus den Leib fuͤhrt / welche 
beyde Verrichtungen zur Geneſung dieſer 
Kranckheit fo noͤthig find / daß ohne dieſelbe es 
unmöglich fält / dieſen argen Gaſt zu unter⸗ 
druͤcken und auszujagen / ſo doch ſonſt von 
dieſem Pulver unfehlbar geſchicht / es ſey dann / 
daß der Patient allzuhoch von Jahren / und 
dieſe Kranckheit allzutieffe Wurtzeln geſchla⸗ 
gen / als bey welcher Begebenheit daſſelbige 
nicht kraͤfftig gnug iſt / den Patienten vollkom⸗ 
men davon zu befteyen / ſondern ihm nur viele 
Erleichterung zu geben / und ſo viel Nutzen zu 
ſchaffen / daß der Anſtoß ſo offt als er ſonſt ge⸗ 
wohnt / nicht koͤmmt / auch ihm bey weiten 
nicht ſo viel Schmertzen als ſonſt verurfacht 5 
Velches gleichwohl nicht vor gering zu ſchäͤ⸗ 
gen. Da hingegen die jenigen / welche noch in 
einem vigoreuſen Alter leben / und die Kranck⸗ 
heit nicht erblich haben / ſicherlich eine vollkom⸗ 
mene Geneſung davon zu gewarten haben / 
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falls ſte nur nicht ein unordentliches Leben die⸗ 
ſes Gluͤckes beraubet. 

Zur Geneſung und vollkommenen Ausrot⸗ 
tung dieſer Qval wird dieſes Pulver die erſten 
vier Wochen / da es der Patient braucht / alle 
Morgen zu 18. granen in einen Löffel voll weiſ⸗ 
ſen Frantzwein (als welcher die wenigſte Saͤu⸗ 
re hat) genommen / worauff der patient wohl 
alsbald ausgehen mag / falls ihn ſeine Ver⸗ 
richtungen verhindern / eine Stunde lang dar⸗ 
nach zu Hauſe zu bleiben. Nachdem nun der 
Patient den erſten Monat alle Morgen 18. 
gran gebraucht / ſoll er ferner s. 8. oder 10. Mo⸗ 
nate auffs laͤngſte ( nachdem dieſe Kranckheit 
gering oder arg iſt / ingleichem lange oder kur⸗ 
tze Zeit gewehret hat allzeit um den andern 
Morgen eben fo viel einnehmen / und jedes mahl 
etliche Koͤpgen Thee drauff trincken / darbey er 
nicht noͤthig hat ſich innen zu halten / oder ſol⸗ 
ches auff der Reiſe zu unterlaſſen / weßwegen 
er zu dem Ende allzeit auff der Reiſe einen Vor⸗ 
rath von dieſem Pulver in einem Buͤrgen oder 
Schaͤchtelgen bey ſich führen / und fo dann das 
Thee-trincken wohl unterlaſſen kan. Ferner 
ſoll er alle Monaten einmahl mit 20. oder 22. 
granen dieſes Pulbers Schwitzen / ſolches des 
Morgens um 7. oder 8. Uhr mit ein wenig 
Fleiſchbruͤh nehmen / und alsbald s. biß 6. Koͤp⸗ 
gen Thee drauff trincken / auch ſich warm zu⸗ 
decken / und eine mit warmen e 

uͤl⸗ 
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fuͤlte Flaſche / oder einen warmen VBackſtein 
(ſonderlichen die jenigen / welche nicht leicht 
zum Schweiß zu bringen) an die Fuͤſſe legen / 
da dann ein guter Schweiß nicht ſchaͤdlich iſt. 


Diæt, oder Lebens⸗Regeln / 


wie ſich die batienten im Eſſen 
und Trincken zu verhal⸗ 
ten haben. 


SIE Dieweil die allerheylſamſten Artzneyen 
frafftloß find / wann ſelbige nicht von eis 
ner behoͤrigen diæt ſecundirt werden / ja viele 
Medici manche Speiſe und Getraͤnck den Pa- 
tienten zulaſſen / welche doch die Erfahrung be⸗ 
zeugt in der That ſchaͤdlich zu ſeyn: So iſt 
hoͤchſtnoͤthig / den Patienten dißfalls zu unter⸗ 
richten / und treulich anzuweiſen / welche er zu 
vermeiden habe / und hinwiederum / welche er 
genieffen moͤge. So ſind demnach die Vor⸗ 
nehmſte ſchaͤdlichſte Speiſen dieſe: Suͤſſe / ge⸗ 
ſaͤurte und Butter⸗Milch / allerley Kaͤſe / geſaltz⸗ 
ne Fiſche / geſaltzenes und im Beckel gelegenes 
Fleiſch / alle Speiſen / zu welchen Eßig oder 
einig anders Saure koͤmmt : Und derohalben 
ſind gebratene oder gebackene Fiſche viel beſſer 
als die geſottenen / weil man nicht allein keinen 
Eßig oder ſauren Wein zu derſelben Sauflen 
vonnoͤthen hat / ſondern auch / weil jene 55 
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fo viel Saltz als dieſe bey ſich führen. Gaͤnſe 
und Enten / Salat mit Eßig gemacht / Meer⸗ 
rettig / Spargel / Zwiebeln / Knoblauch / 
Scharlotten / Seleri / Peterſilien / Erdſcho⸗ 
cken / Zimmt / Muſcaten⸗Nuͤſſe / Nelcken / 
Pfeffer / Imber / viel Zuck er / allerley Obſt / 
wiewohl das / ſo mercklich ſauer / ſtreng und uns 
reiff iſt / ſchaͤdlicher als das andere. Schaͤd⸗ 
lich Getraͤncke it Brandwein und allerley ges 
brannte Waſſer / See / Rein⸗Franck⸗Moß⸗ 
ler» ( es ſeb dann / daß dieſer nicht mercklich 
auer) und allerley ſtrenge und ſaure Land⸗ 

eine / da hingegen der Spaniſche und weiſſe 
Frantz Wein / wenn ſie gut und unverfaͤlſcht 
find / zu einen halben Ort / vor die jenigen / fo 
einen ſchwachen und kalten Magen haben / bey 
Tiſch zugelaffen / wie auch zwey biß z. Pfeifen 
Taback (zum hoͤchſten) des Tags. Auch 
ſind alle alte und ſchwere Bier nicht zugelaſſen / 
im Gegentheil die leichten und ſuͤſſen / darzu 
wenig Hopffen koͤmmt / die beſten. Thee iſt 
beſſer als Coffee und Chocolade, Die jeni⸗ 

gen Speiſen und Getraͤncke / ſo hier 

nicht gemeld werden / ſind mei⸗ 

ſtens zugelaſſen. 
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Gebrauch des Pflaſters 
wider das Podagra und 
die Gicht. 


Dos Pflaſter beſtehet aus ſehr flüchtigen 
und deweglichen Theilgen / welche durch 
die poros oder Schweiß⸗Loͤcher der Haut / und 
durch die uͤberliegenden Theile biß in den Sitz 
der gichtigen materie hindurch tringen / und ſel⸗ 
bige von dar (bevorab / wenn man 20. biß 22. 
grane von dem Pulver zu gleicher Zeit / da man 
das Pfiaſter applicirt , einnimmt) mit dem 
Schweiß austreiden / und vielmahs den aller⸗ 
hefftigſten paroxyfimurmn in 3. oder 2. ja zu wei⸗ 
len wohl in einer Stunde verjagen / ſonderlich / 
wenn das Pulver zugleich mit eingenommen 
wird. Daſſelbe iſt über diß von linderender und 
erweichender Krafft / daß es die gichtigen Kalck⸗ 
Beulen ( wo fie nicht allzuſehr veraltet und 
verhärt )-disfipiret und vertreibet. Es macht 
auch die ſteiffen Nerven ( ſo den Patienten 
vielmahls lahm und contract machen) bügſam / 
wenn man ſolches eine geraume Zeit auff den 
lædirten Theilen liegen laͤſſet / und allezeit über 
den andern Tag von neuen überftreidt. Es 
wird eines Meſſerruͤckens dick auff Seniſch 
Leder geſchmiert / und fo warm als es der Pa. 
tient vertragen kan / auff den leidenden Ort⸗ 
applicirt „ welchen es unverglelehlich Rn 
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Und iſt demnach gut / daß es / unerachtet der 
Paroxyſmus und Schmergt bereits dabon ber⸗ 
trieben worden / allzeit noch etliche Tage dar⸗ 
nach auff den vorigen Ortliegen bleibt. Wirds 
an einen drocknen Ort / da es gleichwohl nicht 
zu warm iſt / verwahrt; ſo kans wohl drey 
gantzer Jahr und laͤnger gut bleiben. 


Jugabe. 


Der Uberſetzer recommandirt bey 
dieſer guten Gelegenheit. 


1. in koͤſtliches Gold⸗Puͤlbergen / wel⸗ 
ches fo wohl in morbis acutis als 
ehronieis , ſonderlich in Fleck Hitzigen und 
andern Fiebern gantz ungemeinen effect thut: 
Die dofis iſt nur 3. biß z. gtan, die oper ation 
beſtehet in einem gantz gelinden Schweiß / wel⸗ 
cher bey manchen patienten 3. und mehr Mor⸗ 
gen nach einander von der erſtgenommen doſi, 
ohne Entkraͤfftung / ſich einzufinden pfleget. 

2. Ein ander vortrefflich Gold⸗Puͤbbergen / 
das wohl in etwas groͤſſerer dofi und in allen 
Kranckheiten durchgehends / als ein unver⸗ 
gleichliches cordial mit erwͤnſchten Nutzen 
anzuwenden. Es iſt mit Recht der rechte 
Noth⸗Nagel und ſichere Ancker in der euſſer⸗ 
ſten Gefahr wegen feiner faſt len 
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Wuͤrckung zu nennen / und dannenher vor un⸗ 
ſchaͤtzbar zu halten. 

3. Eine liebliche und nach Zimmt ſtarck ſchme⸗ 
ckende Gold⸗Tinctur, davon wenig Tropffen 
den menſchlichen Leib mit allen ſeinen Glied⸗ 
maſſen vortrefflich ſtaͤrcken / bey guter Geſund⸗ 
heit und vigeur erhalten / und vor ſonſt leicht 
anfallenden Kranckheiten bewahren. 

4. Eine ſaure Gold⸗Tinctur, welche in Er⸗ 
hitzung derer humorum und der daher entſte⸗ 
henden Kranckheiten augenſcheinliche Huͤlffe 
thut / bevorab / wenn ſolche von der Hand eines 
Medici rationalis mit guter Behutſamkeit 

und behoͤriger Auffſicht dargereicht und 

nicht indifferenter applicirt 
wird. 
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